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Cyprian von Karthago († 258) 
Briefe 

1. Brief 

1. Kapitel (Inhalt: Entgegen einem früheren Synodalbeschluß hatte ein gewisser Geminius 
Victor in Furni den Presbyter Faustinus zu seinem Testamentsvollstrecker ernannt. Unter 
Berufung auf das Beispiel der Leviten schärft Cyprian die alte Verordnung von neuem ein und 
verbietet, für die Seelenruhe des Verstorbenen zu beten und zu opfern. Geschrieben 
vermutlich im Jahre 249.]) 

Cyprianus entbietet den Presbytern und Diakonen sowie dem Volke zu Furni seinen Gruß.  
 
Schwer betroffen, teuerste Brüder, hat mich und meine anwesenden Amtsgenossen sowie die mit 
uns versammelten Mitpriester die Nachricht, daß unser Bruder Geminius Victor bei seinem 
Scheiden von dieser Welt den Priester Geminius Faustinus in seinem Testament zum Vormund 
ernannt hat. Ist doch schon längst in einer Versammlung der Bischöfe beschlossen worden, 
niemand dürfe einen von den Klerikern und Dienern Gottes in seinem letzten Willen zum 
Vormund oder Testamentsvollstrecker bestellen, weil alle, die des göttlichen Priestertums 
gewürdigt und in ein kirchliches Amt eingesetzt sind, nur dem Altar und Opferdienst sich widmen 
und ihre Zeit mit Bitten und Gebet verbringen sollten. Denn es steht geschrieben: „Keiner, der 
Gott Kriegsdienste tut, verwickelt sich in weltliche Geschäfte, um dem gefallen zu können, dem 
er sich verpflichtet hat [2 Tim. 2, 4]." Da dies für alle gilt, wieviel weniger darf man dann 
diejenigen in die Händel und Fallstricke der Welt verwickeln, die mit göttlichen und geistlichen 
Dingen beschäftigt sind und sich deshalb nicht von der Kirche abwenden und ihre Zeit irdischen 
und weltlichen Geschäften widmen können. Die Anweisung dieser Verordnung und frommen 
Verpflichtung haben einst unter dem Gesetze schon die Leviten eingehalten. Als daher die elf 



Stämme sich in das Land teilten und den Besitz zerlegten da erhielt der Stamm Levi, der den 
Tempel und den Altar und den Gottesdienst versah, nichts bei dieser Verteilung sondern, 
während die anderen das Land bebauten, sollte er nur Gott dienen und zu seinem 
Lebensunterhalt von den elf Stämmen den Zehnten von der jährlichen Ernte erhalten. Dies alles 
geschah nach dem Willen und der Anordnung Gottes, so daß sie, die mit göttlichen Diensten 
sich befaßten, weder durch irgend etwas davon abgezogen noch genötigt wurden, Weltliches zu 
denken oder zu tun. Diese begründete Vorschrift gilt jetzt für den Klerus, so daß diejenigen, 
die in der Kirche des Herrn in eine höhere geistliche Würde eingesetzt werden, in nichts von 
ihrem göttlichen Amte sich abziehen lassen, um nicht in weltliche Händel und Geschäfte verwickelt 
zu werden, sondern um in der Ehrenspende der Brüder gleichsam den Zehnten von der Ernte zu 
erhalten und sich von dem Altar und dem Opferdienst nicht abzuwenden, sondern sich Tag und 
Nacht himmlischen und geistlichen Dingen zu widmen.

2. Kapitel 

Indem die uns im Amt vorangegangenen Bischöfe dies gewissenhaft erwogen und heilsame 
Vorsorge trafen, haben sie sich dahin ausgesprochen: kein Bruder solle bei seinem Hingang für 
die Vormundschaft oder Testamentsvollstreckung einen Kleriker ernennen, und wenn dies einer 
tue, so solle für ihn kein Opfer dargebracht und für seine Seelenruhe keine Opferfeier 
begangen werden. Denn vor Gottes Altar verdient derjenige nicht im Gebet der Priester 
genannt zu werden, der Priester und Diener Gottes vom Altare abziehen wollte. Nachdem 
deshalb Victor in Widerspruch mit der vor einiger Zeit von den Bischöfen in einer Versammlung 
erlassenen Verfügung es gewagt hat, den Priester Geminius Faustinus als Vormund zu bestellen, 
liegt auch für euch kein Grund vor, für sein Seelenheil das Opfer darzubringen oder 
irgendwelche Fürbitte für ihn in der Kirche einzulegen. So wird der gewissenhafte und 
notwendige Beschluß, den die Bischöfe gefaßt haben, von uns eingehalten und zugleich den 
übrigen Brüdern ein warnendes Beispiel gegeben, daß niemand Priester und Diener Gottes, 
die seinem Altar und der Kirche sich widmen, zu weltlichen Händeln abrufen soll. Denn in Zukunft 
wird man sich nur dann hüten, dies nochmals einem Mann aus dem Klerus zuzumuten, wenn der 
jetzige Fall geahndet wird. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen !

2. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Eucratius seinen Gruß. 
 
In deiner Liebe und der Achtung, die uns gegenseitig verbindet, glaubtest du, teuerster Bruder, 
mich um meine Meinung fragen zu sollen bezüglich eines Schauspielers, der bei euch wohnhaft ist 
und noch immer sein schändliches Gewerbe weiter betreibt und als Lehrer und Meister nicht in 



der Kunst der Erziehung, sondern der Verführung von Kindern das, was er leider gelernt hat, 
auch anderen beibringt. Du fragst, ob ein solcher Mensch in der kirchlichen Gemeinschaft mit uns 
verbleiben dürfe. Meines Erachtens verträgt sich dies weder mit der Erhabenheit Gottes noch 
mit der Strenge des Evangeliums, daß die Zucht und die Ehre der Kirche durch eine so 
schmähliche und schamlose Befleckung geschändet werde. Denn wenn es im Gesetz den 
Männern verboten ist, weibliche Kleidung anzulegen, und wenn derartige Sünder als verflucht 
bezeichnet werden [Deut. 22, 5], ein wieviel größeres Verbrechen ist es dann, nicht nur 
Weiberkleider anzuziehen, sondern auch als Lehrer einer schamlosen Kunst schimpfliche, 
weichliche und weibische Gebärden darzustellen!

2. Kapitel 

Auch entschuldige sich niemand damit, daß er selbst ja der Bühne entsagt habe, wenn er doch 
andere noch darin unterrichtet! Denn man kann es doch nicht gelten lassen, daß einer 
zurückgetreten ist, wenn er andere an seine Stelle setzt und für sich, den einen, noch mehr 
Ersatzleute liefert, indem er gegen Gottes Gebot unterrichtet und lehrt, wie der Mann sich zum 
Weibe herabwürdigt, wie man das natürliche Geschlecht künstlich verändert und durch die 
Vergehungen eines verdorbenen und entnervten Leibes das Gefallen des Teufels findet, der 
das göttliche Gebilde entstellt. Schützt aber ein solcher Mensch Dürftigkeit und drückende 
Armut vor, so läßt sich wie bei den anderen, die auf Kosten der Kirche erhalten und ernährt 
werden, auch seiner Not abhelfen. Allerdings muß er sich dann mit einer bescheideneren und 
einfachen Beköstigung begnügen und darf sich nicht einbilden, man müsse ihm erst eine 
Entschädigung dafür bezahlen, daß er von seinen Sünden ablasse, obwohl doch dies nicht uns, 
sondern ihm zugute kommt. Mag er übrigens mit seinem Beruf einen noch so großen Gewinn 
erzielen, was ist das für ein Gewinn, der die Menschen von dem Tische Abrahams, Isaaks und 
Jakobs wegreißt [Matth. 8,11] und sie zu ihrem Unheil und Verderben in der Welt mästet, um sie 
dann den Qualen ewigen Hungers und Durstes zuzuführen! Rufe ihn deshalb mit aller Kraft von 
diesem verkehrten und schändlichen Treiben zurück auf den Weg der Unschuld und zur Hoffnung 
seines [ewigen] Lebens, damit er sich mit den zwar kärglicheren, aber heilbringenden Gaben der 
Kirche zufrieden gibt! Sollte aber die dortige Kirche nicht imstande sein, für den Unterhalt der 
Notleidenden aufzukommen, so kann er sich zu uns begeben und hier in Empfang nehmen, was er 
für Nahrung und Kleidung notwendig braucht. So wird er selber in der Kirche lernen, was zum 
Heile dient, anstatt andere außerhalb der Kirche Dinge zu lehren, die zum Tode führen. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Sohn, stetes Wohlergehen!

3. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Rogatianus seinen Gruß. 
 



Überaus schmerzlich hat es mich und meine Amtsgenossen, die persönlich zugegen waren, 
berührt, teuerster Bruder, als wir deinen Brief lasen, in dem du über deinen Diakon Klage 
führtest, weil er dich durch seine ungerechten Schmähungen erbittert habe, ohne deine 
priesterliche [=bischöfliche] Stellung zu berücksichtigen und an sein Amt und seinen Dienst zu 
denken. Du hast nun voll Ehrerbietung gegen uns und ganz entsprechend deiner gewohnten 
Demut gehandelt, daß du dich über ihn lieber bei uns beschweren wolltest, obwohl du kraft der 
Strafgewalt des Bischofs und der Würde deines Amtes die Befugnis und Möglichkeit hattest, 
gegen ihn sofort einzuschreiten. Du konntest eben sicher sein, daß wir, deine Amtsgenossen, 
insgesamt mit allem einverstanden wären, was du mit deinem schmähsüchtigen Diakon kraft deiner 
priesterlichen [=bischöflichen] Gewalt getan hättest; denn du hast derartigen Menschen 
gegenüber die göttlichen Gebote zur Seite, da Gott, der Herr, im Buche Deuteronomium sagt: 
,,Und jeder Mensch, der im Stolze handelt, daß er auf den Priester nicht hört oder auf den 
Richter, wer immer es in jenen Tagen sein wird, jener Mensch soll sterben und alles Volk wird 
sich fürchten, wenn es davon hört, und sie werden nicht auch ferner noch gottlos handeln [Deut. 
17, 12 f.]." Und damit wir wissen, daß dieses Wort Gottes von seiner wahren und hohen Majestät 
ausgegangen ist zur Ehre und zum Schutze seiner Priester, sind damals, als gegen den 
Hohenpriester Aaron drei seiner Diener, Kore, Dathan und Abiron, in vermessenem Stolze ihr 
Haupt zu erheben und sich ihrem vorgesetzten Hohenpriester gleichzustellen wagten alle dem im 
gähnenden Abgrund der Erde spurlos verschwunden und mußten so ihre gottlose Dreistigkeit 
alsbald büßen. Und nicht nur sie, sondern auch die anderen Zweihundertundfünfzig, die an ihrer 
Vermessenheit teilgenommen hatten, wurden von dem Feuer verzehrt, das aus dem Herrn 
hervorbrach, zum Zeichen, daß die Priester Gottes von dem gerächt werden, der die Priester 
einsetzt [Num. 16, 35]. Auch im Buche der Könige, als der Hohepriester Samuel vom Volke der 
Juden wegen seines hohen Alters, so wie du kürzlich, mißachtet wurde, da rief der Herr voll 
Grimm und sprach: ,,Nicht dich haben sie verachtet, sondern mich haben sie verachtet [1 Kön. 8, 
7]." Und zur Strafe dafür berief er ihnen den Saul als König, damit er sie mit schweren Unbilden 
schlage und das stolze Volk durch alle möglichen Mißhandlungen und Züchtigungen zertrete und 
bedrücke und damit so die Mißachtung des Hohenpriesters an dem stolzen Volke durch 
göttliche Rache geahndet werde.

2. Kapitel 

Aber auch der vom Heiligen Geiste erfüllte Salomon bezeugt und lehrt, was priesterliche Würde 
und Macht ist, indem er sagt: „Aus deinem ganzen Herzen fürchte Gott und halte seine Priester 
heilig [Sir. 7, 29]!" und abermals: „Ehre Gott aus deinem ganzen Herzen und halte seine Priester 
in Ehren [Sir. 7, 31]!" An diese Gebote dachte der selige Apostel [Paulus], wie wir in der 
Apostelgeschichte lesen; und als man zu ihm sagte: „So ergehst du dich in Schmähungen gegen 
den Hohenpriester Gottes?" da antwortete er und sprach: „Ich wußte nicht, ihr Brüder, daß er 
Hoherpriester ist. Denn es steht geschrieben: ,Den Obersten deines Volkes sollst du nicht 
schmähen [Apg. 23. 4 f. und Exod. 22, 27]!" Auch unser Herr Jesus Christus selbst, unser König, 
Richter und Gott, hat bis zu dem Tage seines Leidens den Hohenpriestern und Priestern alle 
Ehre erwiesen. obwohl sie sich weder gottesfürchtig zeigten noch Christus anerkannten. Denn als 
er den Aussätzigen gereinigt hatte, sprach er zu ihm: „Geh und zeige dich dem Priester und 
opfere die Gabe [Matth. 8, 4]!" In derselben Demut, mit der er auch uns demütig zu sein lehrte, 



nannte er den noch Priester, von dem er wußte, daß er diesen heiligen Namen nicht verdiente. 
Und auch als er in der Zeit seines Leidens den Backenstreich erhielt und man zu ihm sagte: „So 
antwortest du dem Hohenpriester?" da sprach er kein einziges Schmähwort gegen die Person 
des Hohenpriesters, sondern beteuerte vielmehr nur seine Unschuld, indem er sagte: ,,Habe ich 
unrecht geredet, so weise mir mein Unrecht nach; habe ich aber recht geredet, was schlägst du 
mich dann [Joh. 18, 22 f.] ?" In all dem handelte er deshalb so demütig und geduldig, um uns ein 
Beispiel der Demut und Geduld zu geben. Daß den wahren Priestern die gebührende und 
volle Ehre zukommt, das lehrte er, indem er selbst sogar gegen die falschen Priester sich also 
benahm.

3. Kapitel 

Die Diakone aber müssen daran denken, daß die Apostel, das heißt die Bischöfe und 
Vorgesetzten, der Herr auserwählt hat, während die Diakone nach der Himmelfahrt des Herrn von 
den Aposteln als Diener ihres bischöflichen Amtes und der Kirche aufgestellt wurden. Sowenig 
also wir uns etwas gegen Gott erlauben können, der die Bischöfe einsetzt, ebensowenig können 
auch die Diakone sich gegen uns etwas herausnehmen, von denen sie ernannt sind. Und darum 
hat der Diakon, von dem du schreibst, für seine Vermessenheit Buße zu tun, indem er die Würde 
des Priesters anerkennt, und hat seinem Vorgesetzten, dem Bischof, in voller Demut Genugtuung 
zu leisten. Das ist ja immer der Anfang der Ketzerei und der Ursprung und erste Schritt zur 
Spaltung, daß man selbstgefällig wird und den Vorgesetzten in stolzem Hochmut verachtet So 
entfernt man sich von der Kirche, so errichtet man außerhalb [der Kirche] einen unheiligen Altar 
so lehnt man sich auf gegen den Frieden Christi und die von Gott verordnete Einheit. — Sollte 
er dich aber weiterhin durch seine Schmähungen erbittern und herausfordern, so mache du ihm 
gegenüber nur von deiner Amtsgewalt Gebrauch, indem du ihn entweder absetzest oder [aus 
der Kirche] ausschließest! Denn wenn der Apostel Paulus in seinem Briefe an Timotheus gesagt 
hat: „Niemand verachte deine Jugend [1. Tim. 4,12]!" wieviel mehr müssen dann deine 
Amtsgenossen dir zurufen: .Niemand mißachte dein hohes Alter!' Und wenn du schreibst, ein 
anderer habe mit diesem deinem Diakon gemeinsame Sache gemacht und sich an seinem 
hochmütigen und frechen Auftreten beteiligt, so kannst du auch diesen und alle anderen, die 
etwa noch ein solches Benehmen gezeigt und gegen einen Priester Gottes sich vergangen 
haben, entweder bestrafen oder ausschließen. Nur ermahnen wir sie dringend, lieber ihre Sünde 
einzusehen und Genugtuung zu leisten und es uns zu ermöglichen, daß wir an unserem Vorsatz 
[der Milde] festhalten. Denn unser sehnlichster Wunsch ist es, Schmähungen und Unbilden 
einzelner mehr durch Sanftmut und Geduld zu bezwingen als kraft unserer priesterlichen Gewalt 
zu ahnden. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

4. Brief 

1. Kapitel 



 Cyprianus, Cäcilius, Victor, Sedatus, Tertullus samt den mitanwesenden Priestern entbieten dem 
Bruder Pomponius ihren Gruß. 
 
Wir haben, liebster Bruder, dein Schreiben gelesen, das du durch unseren Bruder Paconius 
übersandt hast mit dem dringenden Wunsche, wir möchten dir in unserer Rückantwort unsere 
Ansicht bezüglich jener Jungfrauen mitteilen, die sich zwar einmal entschlossen hatten, an ihrem 
[jungfräulichen] Stande beharrlich und unwandelbar festzuhalten, später aber dabei betroffen 
wurden, wie sie mit Männern, unter anderem, [wie du sagst,] mit einem Diakon, das Bett teilten. 
Trotz ihres Geständnisses, daß sie mit Männern zusammenschliefen, beteuern sie allerdings nach 
deiner Mitteilung, sie seien noch unberührt. — Weil du nun in dieser Angelegenheit unseren Rat 
wünschest, so wisse, daß wir von den Überlieferungen des Evangeliums und der Apostel nicht 
abweichen, sondern beständig und kraftvoll für unsere Brüder und Schwestern Sorge tragen und 
auf allen Wegen des Nutzens und des Heiles die kirchliche Zucht bewahren, da der Herr spricht 
und sagt: „Und ich will euch Hirten geben nach meinem Herzen, und sie werden euch weiden mit 
Zucht [Jer. 3, 15]." Und wiederum steht geschrieben: „Wer die Zucht von sich wirft, ist unselig 
[Weish. 3, 11]." Und auch in den Psalmen lehrt der Heilige Geist und sagt: „Bewahret die Zucht, 
damit nicht etwa zürne der Herr und ihr abseits vom rechten Wege umkommet, wenn sein Zorn 
bald über euch entbrennt [Ps. 2, 12]!"

2. Kapitel 

Vor allem also, teuerster Bruder, haben wir Vorsteher sowohl wie das Volk nichts anderes 
anzustreben, als daß wir, die wir Gott fürchten, in genauer Beobachtung der Zucht an den 
göttlichen Geboten festhalten und unsere Brüder nicht irren und nach eigenem Gutdünken und 
Geschmack leben lassen, sondern auf das Leben jedes einzelnen treu bedacht sind; wir dürfen 
auch nicht zulassen, daß Jungfrauen mit Männern zusammenwohnen, — ich sage nicht: 
zusammenschlafen, sondern auch nur zusammenleben! — Denn das schwache Geschlecht und das 
noch haltlose [jugendliche] Alter muß von uns in allem im Zaume gehalten und geleitet werden, 
damit sich dem Teufel, der uns nachstellt und zu wüten sucht, keine Gelegenheit bietet, Schaden 
anzurichten, da auch der Apostel sagt: „Gebet nicht Raum dem Teufel [Eph. 4, 27] " Mit aller 
Wachsamkeit gilt es, das Schiff von den gefährlichen Stellen loszubringen, damit es nicht inmitten 
der Klippen und Felsenriffe zerschellt. Rasch muß man seine Habseligkeiten aus dem Brande 
retten, bevor sie von den Flammen ergriffen und verzehrt werden. Niemand ist auf die Dauer in 
Sicherheit, solange er der Gefahr ganz nahe ist. Ebensowenig kann Diener Gottes dem Teufel 
entrinnen, wenn er sich einmal in seine Schlingen verstrickt hat. Schleunigst muß man solchen 
Leuten entgegentreten, [um sie zu trennen,] solange sie noch unschuldig sind und eine Trennung 
möglich ist; denn nachher lassen sie sich durch unser Eingreifen nicht mehr auseinanderreißen, 
[wenn sie durch schwere Schuld miteinander verwachsen sind]. Wie viele Männer sehen wir so 
schließlich dadurch in schwerem Falle stürzen, wie oft müssen wir es zu unserem größten 
Herzeleid mitanschauen, wie Jungfrauen durch derartige unerlaubte und gefährliche Verbindungen 
verdorben werden! Haben sie sich nun in treuem Glauben Christus geweiht, so mögen sie ohne 
irgendwelche üble Nachrede in Züchtigkeit und Keuschheit verharren und so mutig und standhaft 
den Lohn der Jungfräulichkeit erwarten; wollen oder können sie aber nicht ausharren, so sollen 



sie lieber heiraten, als daß sie durch ihre Sünden dem [ewigen] Feuer verfallen! Wenigstens 
dürfen sie den Brüdern und Schwestern kein Ärgernis geben, da geschrieben steht: ,,Wenn eine 
Speise meinen Bruder ärgert, so will ich in Ewigkeit kein Fleisch essen, damit ich meinen Bruder 
nicht ärgere [1 Kor. 8, 13]."

3. Kapitel 

Und daß sich nur keine einbildet, sie sei mit der Ausrede entschuldigt: man könne ja untersuchen 
und prüfen, ob sie noch eine Jungfrau sei! Denn Hand und Auge der Hebamme täuscht sich oft 
genug, und wenn auch eine Jungfrau an dem Teile des Leibes unverletzt befunden wird, der bei 
einem Weibe in Betracht kommt, so kann sie doch auch an einem anderen Körperteile gesündigt 
haben, der zwar geschändet, aber nicht untersucht werden kann. Fürwahr, wieviel Schmach und 
Schuld läßt schon das Beisammenliegen, schon das Umarmen, schon das Kosen und Küssen und 
das schändliche und schimpfliche Zusammenschlafen erkennen! Wenn ein Gatte seine angetraute 
Frau überrascht und bei einem anderen liegen sieht, nicht wahr, da erklimmt er und schnaubt vor 
Wut und greift vielleicht im Schmerze der Eifersucht gar zum Schwert? Und Christus, unser Herr 
und Richter? Wenn er die ihm geweihte und für seine Heiligkeit bestimmte Jungfrau bei einem 
anderen liegen sieht, wie muß er ergrimmen und erzürnen und welche Strafen droht er für solche 
unzüchtige Beziehungen an! Müssen wir denn nicht mit allen Mitteln dafür sorgen und danach 
streben, daß jeder unserer Brüder seinem geistlichen Schwert und dem kommenden Tag des 
Gerichts zu entrinnen vermag? Und wenn auch alle ohne Ausnahme die Zucht zu halten haben, so 
haben doch die Vorsteher und Diakone noch viel mehr das Recht und die Pflicht, dafür Sorge 
zu tragen, da sie ja den übrigen mit ihrem ganzen Lebenswandel und ihren Sitten ein 
vorbildliches Beispiel geben sollen. Denn wie sollten sie über Sittenreinheit und Enthaltsamkeit 
zu wachen vermögen, wenn sie sich selbst als Lehrmeister der Verderbnis und der Laster 
betätigen?

4. Kapitel 

Und deshalb hast du, teuerster Bruder, wohlbedacht und energisch gehandelt, wenn du nicht nur 
den Diakon, der wiederholt bei einer Jungfrau die Nacht verbrachte, sondern auch alle anderen, 
die bei Jungfrauen zu schlafen pflegten, [aus der Kirche] ausgeschlossen hast. Wenn sie nun 
aber über diesen ihren sündhaften Beischlaf Reue zeigen und sich wieder voneinander trennen, 
so sollen sich zunächst die Jungfrauen von Hebammen sorgfältig untersuchen lassen! Werden sie 
noch als Jungfrauen befunden, so mögen sie in die christliche Gemeinschaft wieder aufgenommen 
und zur Kirche zugelassen werden, jedoch mit der Androhung, daß sie mit rücksichtsloser 
Strenge ausgestoßen und später nicht mehr so leicht in die Kirche wieder aufgenommen werden 
sollen, wenn sie nochmals zu den gleichen Männern zurückkehren oder mit ihnen wieder in einem 
Hause und unter demselben Dache zusammenwohnen. Wird aber eine von ihnen entehrt 
befunden, so hat sie sich der vollen Buße zu unterziehen; denn eine, die dieses Verbrechen 
begangen hat, hat nicht einem Gatten, sondern Christus die Treue gebrochen; und deshalb soll 
sie erst nach Ablauf einer bestimmten, ihr zugemessenen Zeit zur Kirche zurückkehren, nachdem 
sie ihr Sündenbekenntnis abgelegt hat! Bleiben sie aber hartnäckig und trennen sie sich nicht 



voneinander, so mögen sie wissen, daß sie bei dieser ihrer schamlosen Hartnäckigkeit niemals 
von uns in die Kirche zugelassen werden können, damit sie nicht durch ihr sündiges Treiben auch 
den anderen ein verderbliches Beispiel geben! Und sie sollen sich nur nicht einbilden, auf ihr 
[ewiges] Leben und Heil sicher rechnen zu können, wenn sie den Bischöfen und Priestern nicht 
gehorchen wollen; sagt doch Gott, der Herr, im Buche Deuteronomium: „Und jeder Mensch, der 
im Stolze handelt, daß er auf den Priester nicht hört oder auf den Richter, wer immer es in 
jenen Tagen sein wird, jener Mensch soll sterben, und alles Volk wird sich fürchten, wenn es 
davon hört, und sie werden nicht auch ferner noch gottlos handeln [Deut. 17,12]." Zu töten 
befahl Gott alle, die seinen Priestern nicht gehorchen; den Tag seines Gerichtes bestimmte er 
für die Unfolgsamen. Und damals, als auch die fleischliche Beschneidung noch in Geltung war, 
wurden solche Sünder mit dem Schwert getötet; jetzt aber werden die Hochmütigen und 
Widerspenstigen, weil bei den treuen Dienern Gottes eine geistliche Beschneidung begonnen 
hat, durch das geistliche Schwert ums Leben gebracht, indem sie aus der Kirche ausgestoßen 
werden. Denn außerhalb [der Kirche] können sie nicht leben, da es nur e i n Haus Gottes gibt 
und niemand sein Heil finden kann, außer in der Kirche. Daß aber die Zuchtlosen umkommen, 
wenn sie nicht hören und heilsamen Geboten nicht gehorchen, das bezeugt die göttliche Schrift, 
die da sagt: „Der Zuchtlose liebt nicht den der ihn züchtigt. Die aber die Strafe hassen, die 
werden schmählich dahingerafft werden [Sprichw. 15,12,10]."

5. Kapitel 

Damit also die Zuchtlosen nicht dahingerafft werden und umkommen, so gib dir, liebster Bruder, 
alle Mühe, die Brüder soviel wie möglich durch heilsame Ratschläge zu leiten und auf die 
Rettung jedes einzelnen bedacht zu sein! Schmal und eng ist der Weg, auf dem wir zum Leben 
eingehen, aber reich und gewaltig ist der Lohn, wenn wir zur Herrlichkeit gelangen. Alle, die sich 
einmal des Himmelreichs wegen verschnitten haben [Matth. 19,12], sollen in allem Gott 
Wohlgefallen und sich hüten, Gottes Priester zu beleidigen oder den Brüdern in der Kirche 
Ärgernis zu geben! Und wenn sie sich auch für den Augenblick von uns gekränkt fühlen, so wollen 
doch wir sie durch heilsamen Zuspruch ermahnen; wissen wir doch, daß auch der Apostel gesagt 
hat: „Bin ich denn euer Feind geworden, weil ich euch die Wahrheit verkündigte [Gal. 4:16] ?" 
Gehorchen sie aber, so ist es uns nur willkommen: durch unsere Worte, deren wir sie würdigten, 
haben wir sie zum Heile aufgerichtet und gestärkt. Sollten aber etliche in ihrer Verblendung den 
Gehorsam verweigern, so wollen wir uns an den gleichen Apostel halten, der da sagt: „Wenn ich 
den Menschen gefiele, dann wäre ich nicht Christi Knecht [Gal. 1:10]." Vermögen wir einige nicht 
durch unseren Rat dahin zu bringen, daß sie Christus gefallen, so wollen wenigstens wir, soviel 
an uns ist, Christus, unserem Herrn und Gott, zu gefallen suchen, indem wir seine Gebote halten!  
 
Dir, teuerster und ersehntester Bruder, wünsche ich stetes Wohlergehen im Herrn!

5. Brief 

1. Kapitel 



 Cyprianus entbietet den Priestern und Diakonen, den teuersten Brüdern, seinen Gruß. 
 
Ich grüße euch, liebste Brüder, wohlbehalten durch Gottes Gnade und voll Freude über die 
Nachricht, daß auch ihr euch alle wohl befindet. Nachdem mir nun die gegenwärtige Lage nicht 
gestattet in eurer Mitte zu weilen, so bitte ich euch: Vertretet dort mit der euch eigenen Treue 
und Gewissenhaftigkeit neben eurer auch meine Stelle, so daß es in der Zucht und Umsicht an 
nichts gebricht! Hinsichtlich der zu gewahrenden Unterstützungen sowohl an die ruhmvollen 
Bekenner des Herrn, die dafür im Gefängnis sitzen, als auch an die notleidenden Armen und 
Dürftigen, die trotzdem an dem Herrn festhalten, laßt es, ich bitte euch, an nichts fehlen! Denn 
die ganze dort eingegangene Summe ist gerade wegen derartiger Fälle unter dem Klerus verteilt 
worden, damit eine größere Zahl [von Priestern] die Mittel habe, um damit den einzelnen in ihrer 
Not und Drangsal helfen zu können.

2. Kapitel 

Auch bitte ich euch, alle Besonnenheit und Sorgfalt aufzubieten, um Ruhe herbeizuführen. Denn 
wenn auch die Brüder in ihrer Liebe darauf brennen, die wackeren Bekenner zu besuchen und 
zu sehen, die Gottes Gnade bereits durch einen so ruhmvollen Anfang ausgezeichnet hat, so 
darf man dies doch meines Erachtens nur mit Vorsicht und nicht scharenweise oder auf einmal in 
ganzen Haufen tun; sonst wird gerade dadurch nur Haß gegen uns erregt; man entzieht uns das 
Recht des Zutritts, und wir verlieren so alles, indem wir in unserer Unersättlichkeit zu viel 
verlangen. Sorgt also dafür und sehet zu, daß diese Besuche mit Maß und dadurch in um so 
größerer Sicherheit stattfinden! Auch die Priester, die dort bei den Bekennern das Opfer 
darbringen, sollen je mit einem Diakon der Reihe nach abwechseln; denn ein solcher 
beständiger Wechsel in der Person der Besucher vermindert das Mißtrauen [der Heiden]. 
Unsere Pflicht ist es ja, voll Milde und Demut, wie es Dienern Gottes geziemt, uns dienstwillig in 
die Zeitverhältnisse zu schicken, für Ruhe zu sorgen und auf das Wohl des Volkes bedacht zu 
sein. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und geliebteste Brüder, daß es euch stets wohl ergehe und ihr 
unser gedenket! Grüßt alle Brüder! Es grüßen euch mein Diakon und alle, die bei mir sind. Lebt 
wohl!

6. Brief 

1. Kapitel 

<f>Inhalt: Von seinem Zufluchtsort aus beglückwünscht Cyprian die im Gefängnis zu Karthago 
schmachtenden Bekenner zu ihrer ruhmreichen Haltung und ermuntert sie zu standhaftem 
Ausharren. Die mehrmals zu poetischem Ausdruck gesteigerte Sprache verrät die freudige 
Erregung des Verfassers.</f> Geschrieben im Frühjahrs 250</f> Cyprianus wünscht dem Sergius, 



dem Rogatianus und den übrigen Bekennern ewiges Heil in Gott. 
 
Ich grüße euch, liebste Brüder, und wünschte, auch selbst euren Anblick zu genießen, wenn die 
gegenwärtige Lage es mir gestattete, zu euch zu kommen. Denn was könnte mir Erwünschteres und 
Erfreulicheres zuteil werden, als jetzt euch zu umarmen und mich mit jenen Händen von euch 
umfangen zu lassen, die rein und unschuldig dem Herrn die Treue bewahrt und ruchlosen 
Götzendienst von sich gewiesen haben? Was gäbe es Willkommeneres und Erhabeneres, als jetzt 
euren Mund zu küssen, der mit ruhmvoller Stimme den Herrn bekannt hat, und persönlich vor 
eure Augen zu treten, die durch die Verachtung der Welt sich würdig erwiesen haben, Gott zu 
schauen? Nachdem es mir aber nicht vergönnt ist, an dieser Freude teilzuhaben, so sende ich an 
meiner Statt für eure Augen und Ohren als meinen Stellvertreter diesen Brief, in dem ich euch 
Glück wünsche und euch zugleich ermahne, mutig und standhaft im Bekenntnis der himmlischen 
Herrlichkeit zu verharren und auf dem bereits betretenen Weg der Gnade des Herrn in der 
Kraft des Geistes weiterzuschreiten, bis ihr die Krone erlangt. Habt ihr doch den Herrn zum 
Beschützer und Führer, der da gesagt hat: „Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis zur 
Vollendung der Welt [Matth. 28, 20]." Wie glücklich der Kerker, den eure Gegenwart verherrlicht 
hat! Wie glücklich der Kerker, der die Männer Gottes zum Himmel sendet! O Finsternis, 
strahlender als die Sonne selbst und heller als dieses Licht der Welt, wo jetzt eben die Tempel 
Gottes [1 Kor. 2, 16 u. ö.] weilen und eure durch Gottes Bekenntnis geheiligten Glieder!

2. Kapitel 

Nichts darf jetzt in eurem Herzen und Sinn wohnen als die göttlichen Weisungen und die 
himmlischen Gebote, durch die uns der Heilige Geist von jeher ermuntert hat, das Leiden zu 
erdulden. Nicht an den Tod, sondern an die Unsterblichkeit denke ein jeder und nicht an die 
zeitliche Pein, sondern an die ewige Herrlichkeit; denn es steht geschrieben: „Kostbar ist vor 
dem Angesichte Gottes der Tod seiner Gerechten [Ps. 115, 15]" und wiederum: „Ein Opfer für 
Gott ist ein zerknirschter Geist; ein zertretenes und gedemütigtes Herz verachtet Gott nicht 
[Ps. 50, 19]. Und abermals heißt es dort, wo die göttliche Schrift von den Foltern spricht, durch 
die Gottes Märtyrer geweiht und gerade durch die Bewährung im Leiden geheiligt werden: 
„Wenn sie auch vor den Menschen Martern erleiden, ist ihre Hoffnung voll der Unsterblichkeit. 
Und in wenigem gezüchtigt, werden sie in vielem gut bedacht werden; denn Gott hat sie versucht 
und sie seiner würdig befunden. Wie Gold im Ofen hat er sie geprüft und wie ein vollkommenes 
Opfer hat er sie angenommen. Und zu seiner Zeit werden sie Beachtung finden. Sie werden über 
die Nationen richten und herrschen über die Völker, und ihr Herr wird König sein in Ewigkeit 
[Weish. 3, 4-8]." Wenn ihr also bedenkt, daß ihr mit Christus, dem Herrn, richten und herrschen 
werdet, dann müßt ihr doch frohlocken und voll Freude über das Zukünftige die gegenwärtigen 
Strafen geringschätzen; denn ihr wißt ja, daß es schon von Anbeginn der Welt so üblich ist, daß 
die Gerechtigkeit hienieden im Kampfe mit der Welt zu leiden hat. Wird doch gleich im Anfang 
der gerechte Abel getötet und seitdem alle Gerechten, Propheten und Apostel, die Gott 
gesandt hat. Ihnen allen hat auch der Herr an sich selbst ein Beispiel gegeben, indem er lehrt, 
nur die könnten zu seinem Reiche gelangen, die ihm auf seinem Wege nachfolgten; denn er sagt: 
„Wer seine Seele liebt in dieser Welt, wird sie verlieren. Und wer seine Seele haßt in dieser 
Welt, wird sie erhalten zum ewigen Leben [Joh. 12, 25]." Und wiederum: „Fürchtet euch nicht vor 



denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht töten können; viel mehr aber fürchtet euch vor 
dem, der Seele und Leib verderben kann in die Hölle [Matth. 10, 28]!" Auch Paulus ermahnt uns: 
wir, die wir zu des Herrn Verheißungen gelangen wollen, sollten den Herrn in allem nachahmen. 
,,Wir sind Kinder Gottes," sagt er; „wenn aber Kinder, dann auch Erben Gottes, Miterben Christi 
aber, wenn anders wir mit ihm leiden, auf daß wir auch mit ihm verherrlicht werden [Rom. 8, 16 
f.]." Er fügt auch einen Vergleich hinzu zwischen der gegenwärtiger Zeit und der zukünftigen 
Herrlichkeit, indem er sagt: "Nicht würdig sind die Leiden dieser Zeit, verglichen mit der künftigen 
Herrlichkeit, die an uns soll offenbart werden." [Röm. 8,18] Im Gedanken an den Ruhm dieser 
Herrlichkeit ziemt es uns, alle Drangsale und Verfolgungen zu ertragen; denn so zahlreich auch 
die Drangsale der Gerechten sind, so wird doch aus ihnen allen befreit, wer auf Gott vertraut.

3. Kapitel 

Glückselig auch die Frauen, die mit euch den gleichen Bekennerruhm teilen, die fest in ihrer 
Treue zu dem Herrn und stärker als ihr Geschlecht nicht nur selbst der Krone schon ganz nahe 
sind, sondern auch den übrigen Frauen mit ihrer Standhaftigkeit ein Vorbild gegeben haben! Und 
damit eure ruhmvolle Schar vollzählig werde, damit jedes Geschlecht und jedes Alter eure Ehre 
teile, hat euch die göttliche Gnade auch Knaben als Gefährten in glorreichem Bekenntnis 
beigesellt. Damit stellt sie uns ein Gegenstück zu dem vor Augen, was dereinst die berühmten 
Jünglinge Ananias, Azarias und Misael getan haben. Als diese in dem glühenden Ofen 
eingeschlossen waren, da wich vor ihnen das Feuer zurück und die Flammen spendeten Kühlung; 
denn der Herr war mit ihnen und zeigte, daß die Glut der Hölle seinen Bekennern und Märtyrern 
nichts anhaben kann, sondern daß alle, die an Gott glauben, stets allerwegen unversehrt und 
ungefährdet bleiben. Betrachtet nun, ich bitte euch, mit der euch eigenen Frömmigkeit genauer, 
welch treuer Glaube in jenen Jünglingen wohnte, daß er in so reicher Fülle Gottes Gnade zu 
verdienen vermochte! Auf alles gefaßt, wie wir alle es sein müssen, sprachen sie nämlich zum 
König: „König Nabuchodonosor, es ist nicht nötig, daß wir dir auf dieses Wort erwidern. Denn 
der Gott, dem wir dienen, ist mächtig genug, uns aus dem Ofen glühenden Feuers zu erretten, 
und auch aus deinen Händen, o König, wird er uns befreien. Und wenn nicht, so magst du wissen, 
daß wir deinen Göttern nicht dienen und das goldene Bild, das du aufgestellt hast, nicht 
anbeten [Dan. 3, 16 ff.]." Obwohl sie also glaubten und in ihrem Glauben wußten, daß sie auch 
aus der ihnen drohenden Pein befreit werden könnten, wollten sie sich dennoch nicht damit 
brüsten und es für sich in Anspruch nehmen, sondern sie sagten: „und wenn nicht", um nicht das 
Verdienst ihres Bekenntnisses zu beeinträchtigen, wenn sie nicht ihre Bereitschaft zum Leiden 
versicherten. Sie fügten hinzu: Gott vermöge zwar alles zu tun, aber sie wünschten nicht im 
Vertrauen darauf für jetzt befreit zu werden, sondern sie dächten an jenen Ruhm der ewigen 
Freiheit und Sicherheit.

4. Kapitel 

Indem auch wir an diesem Glauben festhalten und ihn Tag und Nacht im Auge behalten, wollen 
auch wir uns von ganzem Herzen Gott ergeben, die Gegenwart verachten und nur an die Zukunft 
denken: an den Lohn des ewigen Reiches, an die Umarmung und den Kuß des Herrn, an den 



Anblick Gottes! Folget also in allem dem ruhmvollen, hochbetagten Priester Rogatianus nach, der 
durch die Kraft seiner Frömmigkeit und die Gnade Gottes euch den Weg zum Ruhme unserer 
Zeit bahnt, der gemeinsam mit unserem stets friedlichen und besonnenen Bruder Felicissimus 
den Ansturm des wütenden Volkes aufgenommen und euch die erste Herberge im Kerker 
bereitet hat und der auch jetzt gewissermaßen als euer Schrittmacher euch vorangeht! Damit 
dies an euch in Erfüllung gehe, darum flehen wir zu dem Herrn in beständigem Gebete, er möge 
das Begonnene zur Vollendung führen und euch, denen er den Ruhm des Bekenntnisses 
vergönnte, auch der Märtyrerkrone teilhaftig werden lassen. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und glückseligste Brüder, daß es euch stets wohlergehe in dem 
Herrn und daß ihr zur Herrlichkeit der himmlischen Krone gelangen möget!

7. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen teuersten Brüdern, den Presbytern und Diakonen, seinen Gruß. 
 
Wohlbehalten dank der Gnade Gottes grüße ich euch, teuerste Brüder, mit dem Wunsche, bald 
wieder zu euch zu kommen, um meine sowie eure und aller Brüder Sehnsucht zu stillen. Wir 
müssen jedoch auf den gemeinsamen Frieden bedacht sein und euch, wenn auch zu unserem 
großen Leidwesen, vorläufig noch fernbleiben, damit nicht unsere Gegenwart den Haß und die 
Gewalttätigkeit der Heiden herausfordert und nicht wir eine Störung des Friedens verursachen, 
die wir doch vielmehr für die allgemeine Ruhe Sorge zu tragen haben. Sobald also ihr mir 
schreibt, es sei alles wieder in Ordnung und ich solle kommen, oder falls schon vorher der Herr 
mich einer Offenbarung in diesem Sinne würdigen sollte, werde ich bei euch erscheinen. Denn 
wo könnte es für mich einen besseren oder erfreulicheren Aufenthalt geben als dort, wo ich 
nach Gottes Willen glauben und wachsen sollte? 
 
Für die Witwen und Kranken und für alle Armen bitte ich euch gewissenhaft zu sorgen. Aber auch 
an die Fremden, die etwa bedürftig sind, verteilt Unterstützungen aus meinem persönlichen 
Vermögen, da« ich bei unserem Mitpresbyter Rogatianus hinterlassen habe! Falls diese Summe 
etwa schon vollständig ausgegeben sein sollte, so habe ich an den gleichen [Rogatianus] durch 
den Akoluthen Naricus einen weiteren Betrag gesandt, damit für die Notleidenden um so 
ausgiebiger und rascher etwas geschehen kann. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! 
 
Vergeßt uns nicht! Grüßet eure Brüder in meinem Namen und ermahnt sie, unser zu gedenken!

8. Brief 

1. Kapitel 

 [Der römische Klerus an den Klerus in Karthago.] 
 
Von dem Subdiakon Crementius, der aus einem bestimmten Grunde von euch zu uns kam, haben 
wir erfahren, daß der gesegnete Bischof Cyprianus Karthago verlassen hat. Damit mag er 
immerhin recht getan haben; denn er ist eine hervorragende Persönlichkeit, und es steht ein 
Kampf bevor, den Gott in der Welt erlaubt hat, um zusammen mit seinen Dienern den 
Widersacher zu bekämpfen. Dieser Kampf soll auch den Engeln und Menschen deutlich zeigen, 
daß der Sieger gekrönt wird [Vgl. 2 Tim. 2, 5], der Besiegte aber an sich das Urteil erfährt, das 
uns offenbart ist. Und da uns, die man als Vorgesetzte an der Spitze sieht, die Pflicht obliegt, 
auch als Hirten die Herde zu bewachen, so wird für uns, wenn wir nachlässig befunden werden, 
das Wort gelten, das auch schon an unsere Vorgänger gerichtet worden ist, die so nachlässige 
Vorsteher waren: daß wir „das verlorene [Schaf] nicht suchten und das irrende nicht 
zurechtwiesen und das hinkende nicht verbanden, wohl aber ihre Milch aßen und mit ihrer Wolle 



uns kleideten [Ezech. 34,3 f.]." So lehrt und sagt auch der Herr selbst der all das erfüllte, was im 
Gesetz und in den Propheten geschrieben stand: „Ich bin der gute Hirte, der sein Leben 
dahingibt für seine Schafe. Der Mietling aber, dem die Schafe nicht zu eigen sind, verläßt sie 
und flieht, wenn er den Wolf kommen sieht, und der Wolf zerstreut sie [Joh. 10,11 f.] ." Aber auch 
zu Simon spricht er also: "Hast du mich lieb?" Dieser antwortet:"Ich habe dich lieb." Da sagt er zu 
ihm :"Weide meine Schafe [Joh. 21,15]!" Daß dies Wort in Erfüllung ging, ersehen wir schon aus 
der Tatsache, daß er hinging; und die übrigen Jünger taten desgleichen.

2. Kapitel 

Wir möchten also nicht, geliebteste Brüder, daß sich Mietlinge finden, sondern gute Hirten; denn 
falls ihr nicht unsere Brüder zu unerschütterlicher Standhaftigkeit im Glauben aufmuntert, dann 
droht, wie ihr wißt, die allergrößte Gefahr, daß sie sich Hals über Kopf dem Götzendienst in die 
Arme werfen und die Brudergemeinde mit der Wurzel ausgerottet wird. Doch nicht nur mit 
Worten fordern wir euch dazu auf, sondern von mehreren unserer Leute, die zu euch kommen, 
könnt ihr erfahren, daß wir mit Gottes Hilfe das alles, schon getan haben und noch tun in aller 
Gewissenhaftigkeit und trotz der größten Gefahr von Seiten der Welt. Denn wir halten uns die 
Gottesfurcht und die ewigen Strafen mehr vor Augen als Menschenfurcht und kurzwährende 
Unbill und wir lassen unsere Brüder nicht im Stiche, sondern wir ermahnen sie, festzustehen im 
Glauben [Vgl. 1 Kor. 16, 13] und sich bereit zu halten, mit dem Herrn zu gehen. Wir haben aber 
auch solche noch zurückgerufen, die schon [auf das Kapitol] hinaufsteigen [Vgl. Brief 21, Kap. 3] 
wollten, um das zu tun, was man von ihnen verlangte. Unerschütterlich steht die Kirche fest im 
Glauben, wenn auch einige vor lauter Schrecken zu Fall kamen, sei es, daß sie hervorragende 
Persönlichkeiten waren oder daß Menschenfurcht sie packte. Obwohl sie von uns geschieden 
sind, haben wir sie nicht verlassen, sondern wir haben sie dazu ermahnt und ermahnen sie noch, 
Buße zu tun, um vielleicht irgendwie Verzeihung von dem zu erlangen, der sie zu gewähren 
vermag; sonst könnte es mit ihnen, wenn wir sie verlassen, nur noch schlimmer werden.

3. Kapitel 

Ihr Brüder seht also, daß auch ihr euch so verhalten müßt, damit auch die Gefallenen auf eure 
Mahnung hin ihren Sinn zum Besseren wenden; werden sie dann ein zweites Mal ergriffen, so 
werden sie [ihren Glauben] bekennen und vermögen so ihren früheren Fehltritt wieder 
gutzumachen. Ebenso obliegen euch noch andere Pflichten, die wir gleichfalls schon angeführt 
haben; Wenn solche, die ein Opfer dieser Versuchung geworden sind, in Krankheit verfallen und 
ihre Tat bereuen und nach der kirchlichen Gemeinschaft verlangen, so muß man ihnen auf alle 
Fälle zu Hilfe kommen. Die Witwen oder die Bedrängten, die sich nicht durchbringen können, 
oder die Eingekerkerten oder die aus ihren Wohnsitzen Vertriebenen brauchen unbedingt 
jemand, der sich ihrer annimmt. Aber auch die erkrankten Katechumenen dürfen sich in ihrer 
Erwartung nicht getäuscht sehen, sondern man muß ihnen beistehen. Und — was besonders wichtig 
ist — wenn die Leichen der Märtyrer und der übrigen [Gläubigen] nicht bestattet werden, so 
laden die zu dieser Aufgabe Verpflichteten eine große Verantwortung auf sich. Jeder von euch 
also, der bei irgendwelcher Gelegenheit ein solches Werk tut, der wird, dessen sind wir gewiß, 



als ein guter Knecht angesehen, und wer im Kleinsten getreu war. der wird über zehn Städte 
gesetzt werden [Vgl. Luk. 19. 17]. Gebe nur Gott, der denen, die auf ihn hoffen, alles gewährt, 
daß wir alle bei der Erfüllung solcher Aufgaben betroffen werden! 
 
Es grüßen euch die Brüder, die im Gefängnis schmachten, und die Presbyter samt der ganzen 
Kirche, die gleichfalls mit größter Sorge wacht für alle, die den Namen des Herrn anrufen. Aber 
auch wir bitten umgekehrt euch darum, unser zu gedenken. Wir bemerken noch, daß Bassianus 
bei uns eingetroffen ist, und ersuchen euch bei eurem Eifer für Gott, eine Abschrift dieses 
Briefes an alle zu übersenden, an die ihr nur könnt, indem ihr euch passende Gelegenheiten zu 
eigen macht oder einen Boten abschickt, damit sie fest und unerschütterlich im Glauben stehen. 
 
Wir wünschen euch, liebste Brüder, stetes Wohlergehen!

9. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Brüdern, den Presbytern und Diakonen in Rom, seinen Gruß 
 
Während über den Hingang meines Amtsgenossen [Fabianus], dieses wackeren Mannes, bei uns 
noch ein ganz unsicheres Gerücht ging und man über die Glaubwürdigkeit noch stark im Zweifel 
war, erhielt ich von euch, teuerste Brüder, durch den Subdiakon Crementius den Brief, der mich 
ganz ausführlich über sein ruhmvolles Ende unterrichtete. und ich freute mich herzlich darüber, 
daß ihm entsprechend seiner tadellosen Amtsführung nun auch ein ehrenvoller Heimgang 
beschieden war. Deswegen wünsche ich auch euch alles Glück dazu, weil ihr sein Gedächtnis 
durch ein so öffentliches und glänzendes Zeugnis ehrt und uns durch euch eine Kunde wurde, 
die nicht nur für euch wegen des Andenkens an euren Vorgesetzten glorreich ist, sondern auch 
uns ein Vorbild im Glauben und in der Tugend bietet. Denn so verderblich der Sturz eines 
Vorstehers für den Fall der ihm Nachfolgenden werden kann, so nützlich und heilsam ist es 
umgekehrt, wenn der Bischof durch die Festigkeit seines Glaubens den Brüdern ein 
nachahmenswertes Beispiel gibt.

2. Kapitel 

Ich habe auch ein Schreiben gelesen, in dem weder die Namen der Verfasser deutlich 
angegeben sind, noch auch die Personen, an die es gerichtet ist. Weil nun bei eben diesem 
Brief sowohl die Handschrift wie auch der Inhalt und sogar das Papier in mir den Gedanken 
wachrief, es möchte vom ursprünglichen Wortlaut irgend etwas weggenommen oder verändert 
worden sein, so sende ich ihn so, wie er ist, an euch zurück, damit ihr prüft, ob es derselbe ist, 
den ihr dem Subdiakon Crementius zur Bestellung übergeben habt. Denn es wäre recht 
bedenklich, wenn die Wahrheit eines vom Klerus stammenden Schreibens durch irgendwelche 
Lüge und Tücke entstellt wird. Damit wir also darüber Gewißheit bekommen, untersuchet, ob es 



von eurer Hand stammt und eure Unterschrift trug, und teilt uns den wahren Sachverhalt mit! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen!

10. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus wünscht den Märtyrern und Bekennern unseres Herrn Jesu Christi stetes ewiges Heil 
in Gott, dem Vater. 
 
In dankbarer Freude juble und frohlocke ich, ihr heldenhaften und hochseligen Brüder, bei der 
Kunde von eurem Glauben und eurem Mut, dessen die Kirche, unsere Mutter, sich rühmen kann. 
Zwar war ihr das auch jüngst schon vergönnt, als die Bekenner Christi infolge ihres standhaften 
Bekennermutes die Strafe traf, die sie heimatlos machte; das jetzige Bekenntnis jedoch ist um so 
glänzender und ehrenvoller, je tapferer es ist im Leiden. Mit dem zunehmenden Kampf ist auch 
der Ruhm der Streiter gewachsen. Und ihr habt euch nicht durch die Furcht vor den 
Folterqualen vom Kampfe zurückhalten lassen, sondern gerade sie haben euch noch mehr dazu 
angefeuert. Tapfer und ohne Wanken seid ihr in bereitwilliger Ergebung in die heißeste Schlacht 
ausgezogen. Wie ich erfuhr, haben einige von euch bereits die Krone erlangt, andere sind dem 
Siegeskranze ganz nahe gerückt, alle aber, deren ruhmreiche Schar in Kerkerhaft schmachtet, 
sind von einem und demselben Feuer der Begeisterung für den bevorstehenden Kampf beseelt. 
So ziemt es sich auch für die Streiter Christi im göttlichen Heerlager, daß die unerschütterliche 
Glaubensfestigkeit durch keine Lockungen sich täuschen, durch keine Drohungen sich schrecken, 
durch keine Qualen und Martern sich bezwingen läßt; denn er, der in uns ist, ist größer als der, 
der in der Welt ist [1. Joh. 4, 4], und eher, als die irdische Pein imstande ist, uns 
niederzuwerfen, vermag der göttliche Schutz uns aufzurichten. Das hat sich deutlich gezeigt in 
dem ruhmvollen Kampfe der Brüder, die in der Bezwingung der Martern den übrigen als Führer 
vorangingen und als tapfere Krieger ein Beispiel des Mutes und des Glaubens gaben, bis der 
Feind im Kampfe unterlag.

2. Kapitel 

Mit welchen Lobsprüchen soll ich euch nun preisen, ihr heldenmütigen Brüder? Wie soll mein 
Mund die Stärke eures Herzens und eure Beharrlichkeit im Glauben mit rühmenden Worten 
erheben und feiern? Bis euer Ruhm vollendet war, habt ihr die härtesten Folterqualen erduldet, 
und nicht ihr seid vor den Leiden, sondern die Leiden sind vielmehr vor euch gewichen. Nicht 
die Folter, sondern die Siegeskrone hat den Schmerzen ein Ende gemacht. Die schweren 
Martern dauerten nicht deshalb so lange, um den standhaften Glauben zu Fall zu bringen, 
sondern um die Gottesmenschen [1 Tim. 6, 11] um so schneller zu dem Herrn zu senden. Mit 
Staunen über den himmlischen Kampf Gottes und den geistlichen Streit Christi sah die Menge 
der Augenzeugen, wie seine Diener aufrecht standen: freimütig in der Rede, unbefleckten 



Geistes und voll göttlichen Mutes, entblößt zwar aller weltlichen Waffen, aber gerüstet mit der 
Wehr treuen Glaubens. Erhaben über die Folterer standen die Gefolterten da und die 
zerschlagenen und zerrissenen Glieder triumphierten über die Folterkrallen, die sie so 
schrecklich zurichteten. Der unüberwindliche Glaube ließ sich von der wütenden Pein, so lange 
sie auch wiederholt wurde, nicht bezwingen, obgleich ihr Körper völlig zerfleischt war und man an 
den Dienern Gottes nicht mehr ihre Glieder, sondern nur noch ihre Wunden marterte. In 
Strömen floß das Blut, das den Brand der Verfolgung auslöschen, das die Flammen und die 
Feuergluten der Hölle mit seinem ruhmvollen Strom ersticken sollte. Was war das für ein 
Schauspiel für den Herrn! Wie erhaben, wie gewaltig, wie willkommen den Augen Gottes als 
Beweis für die treue Ergebenheit seiner Krieger, wie geschrieben steht in den Psalmen, wo der 
Heilige Geist zu uns redet und uns zugleich mahnt: „Preiswürdig ist in den Augen Gottes der 
Tod seiner Gerechten [Ps. 115, 15]." Ja, preiswürdig ist der Tod, bei dem man um den Preis 
seines eigenen Blutes die Unsterblichkeit erkauft, bei dem man durch die Vollendung der 
Tugend Gottes Krone erringt!

3. Kapitel 

Wie freute sich da Christus, wie gern kämpfte und siegte in solchen Dienern der Beschützer des 
Glaubens, der den Gläubigen so viel gibt, als der Empfänger fassen zu können glaubt! Seinem 
Kampfe wohnte er bei, die Streiter und Verteidiger seines Namens hat er aufgerichtet, gestärkt 
und begeistert. Und er, der für uns den Tod einmal schon besiegt hat, besiegt ihn immerdar in 
uns. „Wenn sie euch überantworten," sagt er. ,,so denket nicht erst darüber nach, was ihr reden 
sollt! Denn es wird euch in jener Stunde gegeben werden, was ihr reden sollt. Denn nicht ihr 
seid es, die da reden, sondern der Geist eures Vaters, der in euch redet [Matth. 10, 19 f.]."

4. Kapitel 

Einen Beweis dafür hat der gegenwärtige Kampf erbracht. Ein Wort, des Heiligen Geistes voll, war 
es, das dem Munde des Märtyrers entströmte, als der hochselige Mappalicus inmitten seiner 
Qualen zum Prokonsul sprach: „Morgen wirst du einen Wettkampf zu sehen bekommen." Und das 
Wort, mit dem dieser seinen Mut und seinen Glauben bezeugte, wurde auch von dem Herrn 
erfüllt. Der himmlische Wettkampf wurde ausgefochten, und der Diener Gottes errang sich in 
dem Getümmel des verheißenen Wettstreites die Krone. Das ist der Kampf, den der Prophet 
Esaias vorausgesagt hat mit den Worten: „Nicht geringfügig ist für euch der Wettstreit mit den 
Menschen, denn Gott bietet den Kampf [Is. 7, 13]." Und um zu zeigen, was das für ein Kampf sein 
werde, fügte er noch die Worte hinzu und sagte: „Siehe, eine Jungfrau wird in ihrem Schoße 
empfangen und wird einen Sohn gebären, und ihr werdet seinen Namen nennen Emanuel [Is. 7, 
14]." Das ist der Wettkampf unseres Glaubens, mit dem wir ausziehen, durch den wir siegen und 
die Krone erlangen. Das ist der Wettkampf, den uns auch der selige Apostel Paulus zeigt und 
bei dem wir mitlaufen und zur ruhmreichen Krone gelangen müssen. „Wisset ihr nicht," sagt er, 
„daß die, die in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, daß aber nur einer die Palme empfängt? 
Laufet so, daß ihr sie gewinnt! Jene nun [laufen], damit sie eine vergängliche Krone empfangen, 
wir aber eine unvergängliche [1 Kor. 9, 24 f.]." Ebenso sagt er, indem er auf seinen eigenen Kampf 



hinweist and in Aussicht stellt, daß er bald ein Opfer für den Herrn werde: „Ich werde schon 
geopfert und die Zeit meiner Hinnahme steht nahe bevor. Einen guten Kampf habe ich 
ausgefochten; ich habe den Lauf vollendet, den Glauben bewahrt. Schon wartet meiner die 
Krone der Gerechtigkeit, die der Herr, der gerechte Richter, mir an jenem Tage geben wird; 
aber nicht nur mir, sondern auch allen, die seine Ankunft geliebt haben [2 Tim. 4, 6 ff.]." Dieser 
Wettkampf also, den die Propheten im voraus verkündigt, den der Herr eröffnet und die Apostel 
weitergeführt haben, ist es, den Mappalicus in seinem und seiner Genossen Namen verhieß. Und 
sein treuer Mund gab kein falsches Versprechen. Den Kampf, den er gelobt, lieferte er auch, und 
er empfing die verdiente Palme. Ich wünsche und ermahne euch nun zugleich, daß auch ihr 
anderen diesen nunmehr hochseligen Märtyrer und die anderen Teilnehmer und Gefährten beim 
gleichen Kampfe nachahmt, sie, die im Glauben so standhaft, im Leiden so geduldig und bei der 
Untersuchung so siegreich waren. Dann wird euch, die schon das Band des Bekenntnisses und 
der gemeinsame Aufenthalt im Kerker vereinigt hat, auch die Vollendung der Tugend und die 
himmlische Krone miteinander verbinden; dann werdet ihr die Tränen eurer Mutter, der Kirche, 
die den Sturz und den Verlust so vieler zu beklagen hat, durch die Freude trocknen, die sie an 
euch haben kann, und durch euer aneiferndes Beispiel die Festigkeit auch der übrigen 
Standhaften bestärken. Wenn also an euch der Schlachtruf ergeht, wenn die Stunde eures 
Kampfes erscheint, so streitet mutig, fechtet mit Ausdauer! Ihr wißt ja, daß ihr unter den Augen 
des Herrn kämpft, der zugegen ist, und daß ihr durch das Bekenntnis seines Namens zu seiner 
Herrlichkeit gelangt. Und er beschränkt sich nicht etwa darauf, seinen Dienern nur zuzusehen, 
sondern er selbst ringt in uns, er selbst kämpft an unserer Seite, er selbst ist es, der in 
unserem heißen Wettstreit zugleich krönt und gekrönt wird.

5. Kapitel 

Sollte es nun aber noch vor dem Tage eures Kampfes durch des Herrn Gnade zum Frieden 
kommen, so bleibt euch dennoch ein ungebrochener Wille und ein ruhmvolles Bewußtsein. Und 
keiner von euch betrübe sich, als ob er jenen nachstünde, die vor euch die Folterqualen 
erduldeten, die Welt besiegten und unter ihre Füße zwangen und so auf glorreichem Wege zu 
dem Herrn gelangten! Der Herr ist „der Erforscher der Herzen und Nieren [Offenb. 2,23]", er 
durchschaut das Geheime und sieht das Verborgene. Um aus seiner Hand die Krone zu 
verdienen, genügt allein schon das Zeugnis von ihm, der uns dereinst richten wird. Beides also, 
teuerster Bruder ist etwas Erhabenes und Glänzendes; sicherer ist es, mit der Vollendung des 
Sieges eiligst zu dem Herrn zu gelangen, freudenreicher ist es, wenn man nach der rühmlichen Tat 
noch eine Frist erhält und das Lob der Kirche genießen darf. Wie glückselig ist unsere Kirchre, 
die also von der göttlichen Gnade mit glänzenden Ehren überhäuft, die in unseren Tagen durch 
ruhmvolle Blut der Märtyrer verherrlicht wird! Strahlte sie vordem infolge der guten Werke der 
Brüder in glänzendem Weiß, so ist sie nunmehr in dem Blut der Märtyrer purpurn gefärbt. An 
ihrem Blumenschmuck fehlen weder die Lilien noch die Rosen. Möge nun jeder einzelne nach der 
herrlichen Zier der beiden Auszeichnungen streben! Möge jeder durch gute Werke den weißen 
oder durch sein Leiden den purpurnen Kranz empfangen! Im himmlischen Lager hat sowohl der 
Friede wie der Kampf seine besonderen Blumen, aus denen dem Streiter Christi der 
Ruhmeskranz geflochten wird. 
 



Ich wünsche euch, ihr heldenmütigen und hochseligen Brüder, stetes Wohlergehen im Herrn! 
Gedenket unser und lebet wohl!

11. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Obwohl ich weiß, teuerste Brüder, daß bei der Furcht, die wir alle Gott schulden, auch ihr dort 
bei euch ständigem Gebet und dringendem Flehen fleißig obliegt, so ermuntere dennoch auch 
ich noch euren frommen Eifer, damit wir nicht nur in Worten, sondern auch mit Fasten und Tränen 
und Fürbitten aller Art unser Seufzen emporsenden, um Gott zu besänftigen und zu versöhnen. 
Denn man muß es einsehen und bekennen, daß die so stürmische Verheerung dieser 
Heimsuchung, die unsere Herde zum größten Teil schon verwüstet hat und noch immer verwüstet, 
infolge unserer Sünden über uns gekommen ist, weil wir den Weg des Herrn nicht einhalten und 
die uns zu unserem Heile gegebenen himmlischen Gebote nicht beobachten. Unser Herr hat den 
Willen des Vaters erfüllt, aber wir vollziehen nicht den Willen Gottes, sondern wir jagen nach 
Vermögen und Gewinn, wir sind auf unseren Stolz bedacht, wir ergeben uns der Eifersucht und 
Zwietracht, wir achten nicht auf Aufrichtigkeit und Treue, wir entsagen der Welt nur in Worten, 
nicht aber in der Tat, wir sind alle selbstgefällig, mißfallen aber jedem anderen. So werden wir 
denn gezüchtigt, wie wir es verdienen, da geschrieben steht: „Der Knecht aber, der seines Herrn 
Willen kennt und seinem Willen nicht gehorcht hat, wird viele Streiche erleiden [Luk. 12, 47]." 
Welche Hiebe aber, welche Schläge verdienen wir nicht, wo doch nicht einmal die Bekenner 
Zucht halten, die den anderen in guten Sitten ein Vorbild hätten geben sollen? Während also 
einige in ihrer aufgeblasenen und unbescheidenen Prahlerei wegen ihres Bekenntnisses sich 
allzusehr überhoben, kamen die Martern über sie, und zwar solche, denen der Folterknecht kein 
Ende macht, denen die Verurteilung kein Ziel setzt, denen der Tod keinen Trost bringt, Martern, 
die nicht leicht zur Krone gelangen lassen, sondern so lange quälen, bis sie zu Fall bringen, 
außer wenn etwa einer durch Gottes Gnade entrückt noch inmitten der Qualen erlöst wird und 
so nicht etwa durch das Ende der Pein, sondern durch einen raschen Tod Ruhm gewinnt.

2. Kapitel 

Dies alles haben wir zu leiden infolge unseres eigenen Verschuldens und Verdienstes, wie die 
Stimme des göttlichen Richters im voraus gemahnt hat mit den Worten: „Wenn sie mein Gesetz 
verlassen und in meinen Rechten nicht wandeln, wenn sie meine Satzungen entheiligen und meine 
Gebote nicht halten, so werde ich ihre Missetaten mit der Rute heimsuchen und ihre Sünden mit 
der Geißel [Ps. 88,31-33]." Ruten- und Geißelhiebe bekommen wir also zu fühlen, weil wir Gott 
weder durch gute Werke gefallen noch ihm für unsere Sünden Genugtuung leisten. Aus dem 
innersten Herzen und von ganzer Seele laßt uns deshalb Gottes Barmherzigkeit anflehen; denn 
er hat auch noch die weiteren Worte hinzugefügt: „Meine Barmherzigkeit aber will ich nicht 



abwenden von ihnen [Ps. 88,34]." Laßt uns bitten, und wir werden empfangen; und wenn es lange 
währt und dauert, bis wir empfangen, weil wir schweren Anstoß gegeben haben, so lasset uns 
anklopfen; denn „wer da anklopfet, dem wird aufgetan [Matth. 7, 7;Luk. 11,10]", vorausgesetzt nur, 
daß unsere Bitten und Seufzer und Tränen — und hierin sollen wir uns eifrig und beständig 
zeigen! — an die Türe pochen und Einmütigkeit unter uns herrscht im Gebete.

3. Kapitel 

Denn noch etwas anderes, müßt ihr wissen, hat mich besonders dazu veranlaßt und angetrieben, 
dieses Schreiben an euch zu richten. Wie ja der Herr die Gnade hat, seinen Willen durch 
Offenbarung kundzutun, so hörte ich in einem Gesicht die Worte: „Bittet, und ihr werdet 
empfangen [Vgl. Matth. 18, 19]." Sodann erhielt das dabeistehende Volk den Befehl, für gewisse, 
ihm näherbezeichnete Personen zu beten. Bei diesem Gebet aber ließen sie in ihren Worten 
und in ihrer Gesinnung jede Übereinstimmung und Gleichheit vermissen, und es mißfiel ihm, der 
gesagt hatte: „Bittet, und ihr werdet empfangen!" gar sehr, daß das Volk in Uneinigkeit zersplittert 
war und daß es unter den Brüdern keine volle und aufrichtige Einmutigkeit, keine geschlossene 
Eintracht gab. Und es steht doch geschrieben: „Gott, der Einmütige im Hause wohnen läßt [Ps. 67, 
7]", und in der Apostelgeschichte lesen wir: „Die Schar derer aber, die gläubig geworden waren, 
war ein Herz und eine Seele [Apg. 4, 32]." Auch der Herr hat mit eigenem Munde befohlen und 
gesagt: „Das ist mein Gebot, daß ihr einander liebet [Joh. 15, 12, 17]", und wiederum: ,,Ich aber 
sage euch, wenn zwei von euch übereinstimmen auf Erden über jegliche Sache, um die ihr nur 
bitten möget, sie soll euch zuteil werden von meinem Vater, der im Himmel ist [Matth. 18, 19]." 
Wenn nun aber schon zwei Einmütige soviel vermögen, wie wäre es dann erst, wenn Einmütigkeit 
bei allen herrschte? Wenn entsprechend dem Frieden, den der Herr uns gegeben hat, 
Übereinstimmung unter sämtlichen Brüdern bestünde, dann hätten wir von der göttlichen 
Barmherzigkeit schon längst das erlangt, was wir erbitten, und wir würden nicht so lange in dieser 
beständigen Gefahr für unser Heil und unseren Glauben schweben; ja, diese Übel wären 
sicherlich überhaupt gar nicht über die Brüder gekommen, wenn ihre Gemeinde von einem 
Geiste beseelt gewesen wäre.

4. Kapitel 

Denn auch folgende Erscheinung wurde mir zuteil: Ein Hausvater saß da und neben ihm zu seiner 
Rechten ein Jüngling. Voll Angst und Trauer und zugleich mit einer gewissen Entrüstung stützte 
dieser Jüngling sein Kinn auf die Hand und verharrte mit betrübter Miene. Ein anderer aber 
stand zur Linken und trug ein Netz, das er auszuwerfen drohte, um das umstehende Volk zu 
fangen. Als nun jener, der dies sah, sich verwunderte, was dies wohl bedeuten solle, wurde ihm 
gesagt: der Jüngling, der so zur Rechten sitze, sei bekümmert und betrübt darüber, daß man 
seine Gebote nicht befolge; der zur Linken aber frohlocke, weil er eine günstige Gelegenheit 
bekomme und von dem Hausvater die Macht erhalte, zu wüten. — Diese Erscheinung wurde mir 
zuteil schon lange, bevor sich der Sturm der jetzigen Verwüstung erhob. Und wir sehen die 
Offenbarung erfüllt, und während wir die Gebote des Herrn verachteten, während wir die 
heilsamen Verordnungen des von ihm gegebenen Gesetzes nicht einhielten, erhielt der Feind 



die Ermächtigung, Schaden anzurichten, und fing alle, die nicht hinreichend gewappnet und für 
einen Widerstand zu wenig auf ihrer Hut waren, mit seinem ausgeworfenen Netz ein.

5. Kapitel 

Laßt uns flehentlich bitten, laßt uns in unablässigen Gebeten seufzen! Denn wisset, liebste 
Brüder, vor gar nicht langer Zeit wurde uns durch eine Erscheinung auch der Vorwurf gemacht, wir 
seien schläfrig im Bitten und nicht wachsam genug im Beten. Da nun Gott den liebt, den er 
züchtigt [Vgl. Hebr. 12,6], so züchtigt er, wenn er es tut, doch gewiß nur deshalb, um zu bessern, 
und er bessert nur, um zu retten. Laßt uns daher die Bande des Schlafes abschütteln und 
zerbrechen, laßt uns inbrünstig und wachsam beten, wie es der Apostel Paulus einschärft mit den 
Worten: „Oblieget dem Gebet und wachet darin [Kol. 4, 2. 3]!" Denn auch die Apostel ließen 
nicht ab, Tag und Nacht zu beten, und ebenso hat der Herr selbst der Lehrmeister der Zucht 
und der Wegweiser für unsere Nachfolge, häufig und wachsam gebetet wie wir im Evangelium 
lesen: „Er ging hin auf den Berg, zu beten, und er verbrachte die Nacht im Gebet zu Gott [Luk. 6, 
12] " Und sicherlich galt sein Gebet uns, denn er selbst war kein Sünder, sondern er trug nur 
unsere Sünden. Wie er aber für uns flehte, das lesen wir an einer anderen Stelle: "Der Herr 
aber sprach zu Petrus; Siehe, der Satan begehrte euch zu sichten wie den Weizen; ich aber 
habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht aufhöre [Luk. 22,31]." Wenn nun aber er für uns 
und unsere Sünden sich abmüht und wacht und fleht, wieviel mehr müssen dann wir uns aufs 
Flehen verlegen und beten und zuerst den Herrn selbst bitten, um sodann durch ihn Gott dem 
Vater Genugtuung zu leisten? Wir haben einen Anwalt und Fürsprecher für unsere Sünden an 
Jesus Christus unserem Herrn und Gott, vorausgesetzt nur, daß unsere begangenen Sünden 
bereuen, daß wir unsere Vergehungen, durch die wir jetzt den Herrn beleidigen, bekennen und 
einsehen und geloben, wenigstens fürderhin auf seinen Wegen zu wandeln und seine Gebote zu 
fürchten. Der Vater züchtigt und beschützt uns, aber nur, wenn wir feststehen im Glauben und 
trotz aller Heimsuchungen und Drangsale treu seinem Gesalbten anhängen, wie geschrieben 
steht: „Wer wird uns trennen von der Liebe Christi? Trübsal oder Bedrängnis oder Verfolgung 
oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder das Schwert [Rom. 8, 35] ?" Nichts von alledem 
vermag die Gläubigen zu trennen, nichts kann die losreißen, die mit seinem Leib und Blut 
verbunden sind. Diese Verfolgung ist nur eine Untersuchung und Erforschung unserer Sünde. 
Sichten und prüfen lassen wollte uns Gott, wie er die Seinigen stets geprüft hat, und doch hat 
es bei seinen Prüfungen den Gläubigen noch niemals an Hilfe gefehlt.

6. Kapitel 

In seiner Güte gegen uns hat er auch noch den geringsten seiner Diener, obwohl er gar vieler 
Vergehungen schuldig ist und seine Gnade nicht verdient, dennoch für würdig befunden, ihm 
einen Auftrag zu erteilen. „Teile ihm mit," sprach er, „er solle unbesorgt sein, denn der Friede 
wird kommen; es dauert aber noch eine kleine Weile, denn es sind noch einige übrig, die geprüft 
werden sollen." Die göttliche Gnade mahnt uns aber auch, im Essen genügsam und im Trinken 
nüchtern zu sein, damit eben nicht etwa weltlicher Genuß unsere durch göttliche Kraft bereits 
geschwellte Brust schwäche und der von allzu reichlichem Mahle beschwerte Geist Wachsamkeit 



zu eifrigem Gebet verliere.

7. Kapitel 

All diese Mahnungen, die einem jeden von uns zur Belehrung und Richtschnur dienen können, 
durfte ich nicht verschweigen und als Geheimnis allein für mich behalten. Aber ebenso sollt auch 
ihr diesen Brief nicht bei euch verborgen halten, sondern den Brüdern zum Lesen geben! Denn 
nur einer, der seinen Bruder ohne Mahnung und Belehrung lassen will, kann ihm etwas 
vorenthalten, wodurch der Herr uns zu warnen und zu unterrichten die Gnade hat. Sie sollen 
wissen, daß wir von unserem Herrn geprüft werden, und sollen trotz der Not der gegenwärtigen 
Bedrängnis nicht von dem Glauben an ihn abfallen, den wir einmal gefaßt haben, sondern jeder 
möge seine Sünden erkennen oder wenigstens den Wandel des alten Menschen ablegen [Vgl. 
Eph. 4, 22]! Denn „keiner, der rückwärts schaut und seine Hand an den Pflug legt, ist geeignet für 
das Reich Gottes [Luk. 9, 62]". Auch Lots Weib, das nach seiner Befreiung entgegen dem Befehl 
rückwärts blickte, ging seiner Rettung verlustig [Vgl. Gen. 19, 26]. Nicht hinter uns wollen wir 
unsere Augen wenden, wohin der Teufel uns zurücklockt, sondern vorwärts, wohin Christus uns 
ruft! Laßt uns unsere Blicke zum Himmel erheben, damit nicht die Erde mit ihren Reizen und 
Lockungen uns berückt! Ein jeder bete zu Gott nicht nur für sich, sondern für alle Brüder, wie 
der Herr uns zu beten gelehrt hat! Denn er trägt nicht jedem ein besonderes Gebet auf, 
sondern er hat den Betenden befohlen, in gemeinsamem und einmütigem Flehen für alle zu bitten 
[Vgl. Matth. 6, 9]. Sieht uns der Herr demütig und friedlich, sieht er uns eng miteinander 
verbunden, sieht er uns in Furcht vor seinem Zorn, sieht er uns durch die gegenwärtige Trübsal 
geläutert und gebessert, dann wird er uns auch seinen Schutz gewähren vor den Angriffen des 
Feindes. Zuerst kam die Züchtigung, nun wird auch die Verzeihung folgen.

8. Kapitel 

Wollen nur wir in unermüdlichem Bitten und voll Vertrauen auf unsere Erhörung in Einfalt und 
Einmütigkeit den Herrn anflehen, indem wir unter Seufzen und Weinen uns an ihn wenden, wie es 
sich eben für solche ziemt, die da weilen inmitten der Trümmer der Wehklagenden und der 
Überreste der Furchtsamen, inmitten des zahlreichen Haufens der Erschlafften und der winzigen 
Schar der noch Aufrechtstehenden! Wollen wir darum bitten, daß der Friede recht bald 
wiederkehre, daß wir in unseren Nöten und Gefahren schleunig Hilfe finden und daß wir all das 
sich erfüllen sehen, was der Herr seinen Dienern in Aussicht zu stellen geruht: die 
Wiederherstellung seiner Kirche, die Sicherheit unseres Heiles, heiteren Himmel nach dem 
Regen, Licht nach der Finsternis, friedliche Ruhe nach Sturm und Wind, die gütige Hilfe der 
väterlichen Liebe und die gewohnten Wundertaten der göttlichen Majestät, wodurch der 
Lästermund der Verfolger gestopft, die Buße der Gefallenen erneuert und das feste, 
unerschütterliche Vertrauen der Beharrlichen mit Ruhm bedeckt werden möge! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Gedenket unser! Grüßt alle Brüder in 
meinem Namen und ermahnet sie, uns nicht zu vergessen! Lebt wohl!



12. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Obwohl ich weiß, teuerste Brüder, daß ich euch in meinen Briefen schon häufig genug ermahnt 
habe, alle Sorgfalt denen angedeihen zu lassen, die mit ruhmreicher Stimme den Herrn bekannt 
haben und ins Gefängnis geworfen worden sind, so lege ich es euch doch immer wieder ans 
Herz, es denen an nichts in der Pflege mangeln zu lassen, denen am Ruhme nichts mangelt. Ja, 
wenn nur die örtlichen Verhältnisse und die Rücksicht auf mein Amt es mir gestatteten, selbst 
[bei euch] jetzt zugegen zu sein, wie bereitwillig und gern wollte ich da in regelmäßigem Dienste 
alle Pflichten der Liebe gegen unsere heldenmütigen Brüder erfüllen! So aber möge eure 
Umsicht meine Dienstleistung ersetzen und alles tun, was solche verdienen, die Gottes Gnade in 
so hohen Verdiensten ihres Glaubens und ihrer Tugend verherrlicht hat! Auch soll die eifrigste 
Wachsamkeit und Sorgfalt den Leichen aller zuteil werden, die im Kerker eines ruhmreichen 
Todes sterben, wenn sie auch nicht gefoltert worden sind! Denn auch ihre Tugend und Ehre ist 
groß genug, um sie gleichfalls der Zahl der seligen Märtyrer beizugesellen. Soviel an ihnen lag, 
haben sie all das ertragen, wozu sie gerüstet und bereit waren. Wer sich unter den Augen 
Gottes den Martern und dem Tode dargeboten hat, der hat gelitten, was er leiden wollte. Denn 
nicht er hat sich den Martern entzogen, sondern die Martern ihm. „Wer sich zu mir bekennen wird 
vor den Menschen, zu dem will auch ich mich bekennen vor meinem Vater1 [Matth. 10, 32]", sagt 
der Herr. Und sie haben sich bekannt. „Wer ausharren wird bis ans Ende, der wird gerettet 
werden [Matth. 10, 22]", sagt der Herr. Und sie haben ausgeharrt und das Verdienst ihrer 
Tugenden unverletzt und unbefleckt erhalten bis ans Ende. Und abermals steht geschrieben: „Sei 
getreu bis in den Tod, und ich werde dir die Krone des Leben geben [Oftenb. 2, 10]." Bis in 
den Tod sind sie getreu und standhaft und unbesiegbar geblieben. Wenn nun zu unserem festen 
Willen und zu unserem Bekenntnis in Kerker und Banden schließlich auch noch der Tod 
hinzukommt, dann ist der Ruhm des Martyriums vollendet.

2. Kapitel 

Zeichnet endlich auch die Tage auf, an denen sie aus dem Leben scheiden, damit wir ihr 
Gedächtnis wie das der Märtyrer feierlich begehen können! Unser treuer und ergebener Bruder 
Tertullus hat mir allerdings unter anderem in seiner gewissenhaften Sorgfalt, die er den Brüdern 
auf jede Weise voll Dienstfertigkeit angedeihen läßt [denn auch an der Fürsorge für die Leichen 
läßt er es dort nicht fehlen], bisher schon geschrieben, wie er mir noch jetzt schreibt und 
mitteilt, an welchen Tagen unsere seligen Brüder im Kerker mit ihrem ruhmreichen Tod in die 
Unsterblichkeit eingehen, und so werden hier von uns Gaben und Opfer dargebracht zu ihrem 
Gedächtnis, das wir mit Gottes Hilfe nun bald mit euch zusammen begehen werden. Laßt es auch, 
wie ich schon oft geschrieben habe, nicht an eifriger Fürsorge für die Armen fehlen, wenigstens 
für solche, die standhaft im Glauben an unserer Seite tapfer gekämpft und das Lager Christi 



nicht verlassen haben! Gerade diesen aber haben wir jetzt ganz besondere Liebe und Fürsorge 
zuzuwenden, weil sie auch weder durch ihre Armut verführen noch von dem Sturm der Verfolgung 
zu Boden werfen ließen, sondern mit der Treue, mit der sie dem Herrn dienten, auch den 
übrigen Armen ein Beispiel treuen Glaubens gaben. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder, stetes Wohlergehen! Gedenket unser! 
Grüßet die Brüder in meinem Namen! Lebet wohl!

13. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Brüdern, dem Presbyter Rogatianus und den übrigen Bekennern, 
seinen Gruß. 
 
Wie ich an euch, meine teuersten und tapfersten Brüder, schon vor längerer Zeit ein Schreiben 
gerichtet habe, um euch zu eurer Glaubenstreue und eurem Mute in jubelnden Worten zu 
beglückwünschen, so vermag auch jetzt mein Mund in erster Linie nichts anderes zu tun als immer 
und immer wieder fröhlichen Herzens den Ruhm eures Namens zu preisen. Was könnte ich mir 
denn Größeres und Besseres wünschen, wenn ich sehe, wie die Herde Christi durch die Ehre 
eures Bekenntnisses im Ruhmesglanze strahlt? Denn wenn auch alle Brüder Grund haben, sich 
darüber zu freuen, so hat doch der Bischof an dieser allgemeinen Freude besonders großen 
Anteil. Der Ruhm der Kirche ist ja doch der Ruhm ihres Vorstehers. So groß unser Schmerz ist 
über jene, die der feindliche Sturm zu Fall gebracht hat, so groß ist unser Jubel über euch, die 
der Teufel nicht zu überwinden vermochte.

2. Kapitel 

Wir ermahnen euch jedoch bei dem gemeinsamen Glauben, bei der wahren und aufrichtigen 
Liebe, in der unser Herz für euch schlägt, daß ihr, die ihr den Widersacher in diesem ersten 
Kampf besiegt habt, euren Ruhm auch mit tapferem und standhaftem Mute festhaltet. Noch leben 
wir in der Welt, noch stehen wir im Felde und haben täglich um unser Leben zu kämpfen. Da gilt 
es, alle Mühe aufzuwenden, damit man nach diesen Anfängen auch weiter wächst und das an euch 
vollendet wird, was ihr bereits mit dem glückverheißenden Beginn angefangen habt zu sein. Es 
genügt noch nicht, wenn man etwas zu erreichen vermocht hat. Mehr bedeutet es, wenn man das 
Erreichte auch erhalten kann. So ist es auch bei dem Glauben selbst und der heilbringenden 
Geburt nicht der Empfang, sondern die Erhaltung, die das Leben spendet, und nicht gleich das 
Erlangen, sondern erst die Vollendung rettet den Menschen für Gott. Dies hat der Herr, unser 
Meister, gelehrt mit den Worten: „Siehe, du bist gesund geworden; sündige hinfort nicht mehr, auf 
daß dir nicht etwas Schlimmeres widerfahre [Joh. 5,14]!" Glaube nur, auch zu seinem Bekenner 
spricht er also: Siehe, ein Bekenner bist du geworden; sündige hinfort nicht mehr, auf daß dir 
nicht etwas Schlimmeres widerfahre! Auch Salomon und Saul und viele andere vermochten die 



ihnen verliehene Gnade nicht zu behalten, solange sie nicht auf den Wegen des Herrn 
wandelten; zugleich mit der Zucht des Herrn wich von ihnen auch die Gnade.

3. Kapitel 

Ausharren müssen wir auf dem schmalen und engen Pfad des Lobes und des Ruhmes, und wenn 
auch Ruhe und Demut und ein guter, friedlicher Wandel sich für alle Christen geziemt nach dem 
Ausspruch Gottes, der ja nur auf den Demütigen und Ruhigen und den vor seinen Worten 
Zitternden sieht [Js. 66,2], so müßt doch ihr Bekenner dies um so mehr beachten und erfüllen, 
da ihr für die übrigen Brüder ein Vorbild geworden seid und nach euren Sitten das Leben und 
Treiben aller sich zu richten hat. Denn wie die Juden von Gott verstoßen sind, weil um 
ihretwillen der Name Gottes unter den Heiden gelästert wird [Röm. 2,24], so sind umgekehrt 
diejenigen Gott teuer, durch deren Zucht der Name des Herrn mit rühmlichem Zeugnis gepriesen 
wird. So steht ja auch geschrieben, indem der Herr im voraus mahnt und spricht: „Lasset euer 
Licht leuchten vor den Menschen, auf daß sie eure guten Werke sehen und euren Vater 
verherrlichen, der im Himmel ist [Matth. 5,16]!" Und der Apostel Paulus sagt: „Leuchtet wie Lichter 
in der Welt [Phil. 2,15]!" Auch Petrus mahnt in ähnlicher Weise: „Als Gäste und Fremdlinge", sagt 
er, „enthaltet euch der fleischlichen Begierden, die wider die Seele streiten, und führet einen 
guten Wandel unter den Heiden, damit sie, während sie euch als Übeltätern Schlimmes 
nachsagen, eure guten Werke sehen und den Herrn preisen [1. Petr. 2,11 f.]!" Zu meiner Freude 
beachtet dies ja der größte Teil von euch, und gerade durch die Ehre des Bekenntnisses noch 
besser geworden, hütet und bewahrt er seinen Ruhm in einem friedlichen und guten Verhalten.

4. Kapitel 

Nun höre ich aber, daß einige eure Schar beflecken und das Lob eines so herrlichen Namens 
durch ihren schlimmen Lebenswandel zerstören. Diese müßt auch ihr selbst als die eifersüchtigen
Hüter eurer Ehre zurechtweisen, im Zaume halten und zu bessern suchen. Welch schamloses 
Vergehen an eurem Namen ist es, wenn einer in Trunkenheit und Ausschweifungen dahinlebt, ein 
anderer in die Heimat zurückkehrt, aus der er verbannt ist, so daß er im Falle der Entdeckung 
nicht mehr als Christ, sondern als Übertreter des Gesetzes zugrunde geht! Einige wieder, höre 
ich, werden stolz und aufgeblasen, obwohl doch geschrieben steht: „Sei nicht hochmütig, 
sondern fürchte dich! Denn wenn der Herr die natürlichen Zweige nicht verschont hat, dann 
dürfte er vielleicht auch deiner nicht schonen [Röm. 11,20f.]." Unser Herr ließ sich einem Schafe 
gleich zur Schlachtbank führen und, lautlos wie ein Lamm vor seinem Scherer, hat er seinen Mund 
nicht geöffnet [Is. 53, 7]. „Ich bin nicht widerspenstig," sagt er, „und ich widerspreche nicht. 
Meinen Rücken habe ich dargeboten den Geißelhieben und meine Wangen den 
Backenstreichen. Auch mein Gesicht habe ich nicht abgewandt vor widrigem Speichel [Is. 50, 5]." 
Und da wagt es jetzt noch irgendeiner, der durch ihn und in ihm lebt, sich zu brüsten und zu 
prahlen, ohne an die Taten, die er vollbracht, ohne an die Gebote zu denken, die er uns selbst 
oder durch seine Apostel gegeben hat? Wenn der Knecht nicht größer ist als sein Herr [Joh. 13, 
16], so mögen die Nachfolger unseres Herrn in aller Demut, Ruhe und Stille in seine Fußtapfen 
treten; denn jeder, der niedriger war, wird erhöht nach dem Worte des Herrn: „Wer der Kleinste 



gewesen ist unter euch. der wird groß sein [Luk, 9, 48]."

5. Kapitel 

Wie verabscheuenswürdig muß euch des weiteren erst das erscheinen, daß einige, wie wir zum 
größten Kummer und Schmerz für unsere Seele erfahren haben, sogar die Tempel Gottes [1 Kor. 
3, 16 u. ö.] und ihre seit dem Bekenntnis noch mehr geheiligten und verherrlichten Glieder durch 
ihren schimpflichen und schmachvollen Beischlaf beflecken, indem sie mit Frauen in enger 
Gemeinschaft zusammenhausen! Denn wenn sich auch ihr Gewissen rein weiß von Unzucht, so ist 
schon darin ein schweres Vergehen zu erblicken, daß andere ihr Ärgernis erregendes Treiben 
sich zum Beispiel nehmen und dabei zu Fall kommen. Auch Streitigkeiten und Eifersüchteleien darf 
es unter euch nicht geben; denn der Herr hat uns seinen Frieden hinterlassen, und es steht 
geschrieben: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst [Lev. 19,18]! Wenn ihr aber einander 
beißet und beschuldigt, so sehet zu, daß ihr nicht voneinander verzehrt werdet [Gal. 5,12 f.]!" 
Ebenso bitte ich euch: Enthaltet euch aller Beschimpfungen und Schmähworte; denn niemals 
werden Schmähsüchtige das Reich Gottes erlangen, und die Zunge, die Christus bekannt hat, 
muß unbefleckt und rein in ihrer Ehre erhalten werden. Denn wer nach Christi Gebot nur 
Friedfertiges und Gutes und Gerechtes spricht, der bekennt Christus täglich. Der Welt hatten 
wir bereits entsagt, als wir getauft wurden; aber jetzt erst entsagen wir der Welt in Wirklichkeit, 
da wir, von Gott versucht und geprüft, all das Unsrige verlassen haben und dem Herrn 
nachgefolgt sind und in seinem Glauben, in seiner Furcht stehen und leben.

6. Kapitel 

Wollen wir uns durch gegenseitige Ermunterungen stärken und mehr und mehr fortschreiten in 
dem Herrn! Wenn er uns dann in seiner Barmherzigkeit den Frieden gibt, den er 
wiederherzustellen verheißt, dann werden wir erneuert und fast umgeändert zur Kirche 
zurückkehren, und unsere Brüder sowie die Heiden werden uns in allen Stücken umgestaltet und 
gebessert finden, und wie sie früher den Ruhm unseres Glaubensmutes bewundert haben, so 
werden sie jetzt staunen über unsere sittliche Zucht. 
 
[Obwohl ich unserem Klerus nicht nur neulich, als ihr noch im Kerker waret, sondern auch jetzt 
wieder ausführlich geschrieben habe [Vgl. Brief 12], man solle euch mit allem beistehen, was ihr 
etwa zu eurer Kleidung oder zu eurem Unterhalt noch braucht, so habe ich doch auch selbst 
noch von den bescheidenen eigenen Mitteln, die ich mir mitnahm, euch 250 Sesterze [Ein 
Sesterz hatte damals einen Wert von 16 Pfg.] und erst neuerdings nochmals die gleiche Summe 
geschickt. Auch der frühere Lektor und jetzige Diakon, der bei mir ist, hat euch 175 Sesterze 
gesandt. Ich freue mich aber, sooft ich höre, daß recht viele Brüder von uns in ihrer Liebe um 
die Wette sich bemühen, eurer Not durch ihre Beiträge abzuhelfen.] 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!



14. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Eigentlich hätte ich gewünscht, teuerste Brüder, daß mein Schreiben und mein Gruß unseren 
ganzen Klerus wohlbehalten und unversehrt anträfe. Weil aber der feindliche Sturm, der unsere 
Gemeinde schon zum größten Teil zu Boden gestreckt hat, dadurch unseren Schmerz noch 
gewaltig steigerte, daß er sogar einen Teil des Klerus mit seinem vernichtenden Schlage traf, so 
bitten wir den Herrn, daß ihr, von deren Standhaftigkeit im Glauben und in der Tugend wir 
erfahren haben, auch in Zukunft durch die göttliche Barmherzigkeit gesichert bleibt und unseren 
Gruß entgegennehmen könnt. Wohl legten mir die Verhältnisse den Wunsch nahe, selbst eiligst 
zu euch zu kommen, einmal wegen meines sehnsüchtigen Verlangens euch wiederzusehen, was 
mein höchster Wunsch wäre, dann aber auch deshalb, um all das, was das allgemeine Wohl 
bezüglich der kirchlichen Leitung erfordert, mit euch besprechen und nach gemeinschaftlicher 
Beratung und Prüfung mit vielen anderen entscheiden zu können; dennoch erschien es mir 
ratsamer, mich einstweilen noch verborgen und ruhig zu verhalten mit Rücksicht auf andere 
Vorteile, die dem Frieden und dem Heile von uns allen zugute kommen. Darüber wird euch unser 
lieber Bruder Tertullus Rechenschaft geben; denn mit der Sorgfalt, die er auch sonst so 
unermüdlich den göttlichen Werken widmet, hat er auch diesen Rat erteilt: ich solle vorsichtig 
und besonnen bleiben und mich ja nicht ohne weiteres in die Öffentlichkeit wagen, am wenigsten 
dort, wo man so oft stürmisch nach mir verlangt und gesucht habe.

2. Kapitel 

Im Vertrauen auf eure mir wohlbekannte Liebe und Frömmigkeit ermahne ich euch dringend, da ja 
eure Anwesenheit in der Stadt keineswegs böses Blut macht und nicht so sehr gefährlich ist, 
meine Stelle zu vertreten und alle Maßnahmen zu treffen, die die Leitung der Kirche erheischt. 
Soviel als nur möglich gilt es einst weilen auf alle Weise für die Armen Sorge zu tragen 
wenigstens soweit sie in unerschütterlicher Glaubenstreue standhaft blieben und die Herde 
Christi nicht verlassen haben. Ihnen müssen durch eure gewissenhafte Umsicht die Mittel 
gespendet werden, um sie vor Mangel zu schützen, damit nicht die Not an den Bedrängten das 
fertigbringt, was der Sturm [der Verfolgung] an den Gläubigen nicht zu bewirken vermochte. Auch 
die ruhmreichen Bekenner bedürfen besonders eifriger Fürsorge. Und obwohl ich weiß, daß sich 
die Brüder mit herzlicher Liebe der meisten von ihnen angenommen haben, so sollte doch auch 
denen, die etwa noch an Kleidung oder an Nahrung Mangel leiden, alles Notwendige zur 
Verfügung gestellt werden, wie ich euch schon seinerzeit geschrieben habe, als sie noch im 
Kerker waren [Vgl. Brief 7 und 12]. Nur sollen sie auch von euch erfahren und hören und lernen, 
welche Forderungen nach der Lehre der Schriften die Kirchenzucht stellt: daß sie sich nämlich 
demütig und bescheiden und ruhig verhalten sollen, um die Ehre ihres Namens zu bewahren, 
damit sie, die Ruhm geerntet haben mit ihren Worten, auch in ihren Sitten ruhmreich sind und 



sich würdig erweisen in allen Stücken, sich bei dem Herrn Verdienste zu erwerben und mit der 
Vollendung ihres Lobes zur himmlischen Krone zu gelangen. Denn es liegt noch mehr vor uns, als 
hinter uns zu liegen scheint, da geschrieben steht: „Lobe keinen Menschen vor seinem Tode [Sir. 
11,30]!" und wiederum; ,,Sei getreu bis in den Tod, und ich will dir die Krone des Lebens geben 
[Offenb. 2, 10]." Und auch der Herr spricht: „Wer ausharret bis ans Ende, der wird gerettet 
werden [Matth. 10, 22]." Den Herrn sollen sie nachahmen, der gerade in der Zeit des Leidens 
nicht hochmütiger, sondern noch demütiger gewesen ist. Denn damals wusch er seinen Jüngern 
die Füße, indem er sagte: „Wenn ich, euer Herr und Meister, eure Füße wasche, so sollt auch ihr 
die Füße anderer waschen! Denn ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr anderen tuet, 
wie ich getan habe [Joh. 13, 14 f.]." Auch dem Beispiel des Apostels Paulus sollen sie [die 
Bekenner] nachfolgen! Selbst, nachdem er wiederholt in den Kerker geworfen, nachdem er 
gegeißelt und den wilden Tieren vorgeworfen worden war, blieb er dennoch durchaus sanft und 
demütig, und nicht einmal nach seiner Verzückung in den dritten Himmel und in das Paradies [2 
Kor. 12, 2. 4] wußte er etwas von stolzer Anmaßung, sondern sagte: „Wir haben nicht umsonst von 
jemand Brot gegessen, sondern in Arbeit und Mühe sind wir Tag und Nacht tätig gewesen, um 
keinem von euch beschwerlich zu fallen [2 Thess. 3, 8]."

3. Kapitel 

All das bitte ich euch, unseren Brüdern ans Herz zu legen. Und weil ja erhöhet wird, wer sich 
selbst erniedrigt [Luk. 14, 11], so sollten sie gerade jetzt die Nachstellungen des Widersachers 
ganz besonders fürchten, da er immer den Mutigsten am meisten angreift und, gerade durch 
seine Niederlage noch mehr erbittert, den Sieger zu bezwingen sucht. Gebe der Herr, daß auch 
ich sie sehen und ihr Herz durch heilsame Ermahnung aufrichten könnte zur Bewahrung ihres 
Ruhmes! Denn es schmerzt mich, sooft ich höre, daß einige in verwerflichem Übermut 
herumlaufen, daß sie sich mit Torheiten und Zänkereien abgeben, daß sie die Glieder Christi, 
die bereits Christus bekannt haben, durch unerlaubten Beischlaf beflecken und sich weder von 
den Diakonen noch von den Presbytern leiten lassen, sondern es dahin bringen, daß durch die 
bedenklichen und schlechten Sitten einiger weniger der ehrenhafte Ruhm vieler trefflicher 
Bekenner besudelt wird. Von diesen sollten sie fürchten, daß sie durch ihr Zeugnis und Urteil 
verdammt und aus ihrer Gemeinschaft ausgestoßen werden. Denn erst der ist ein erlauchter und 
wahrer Bekenner, dessen nachmals die Kirche sich nicht zu schämen braucht, sondern sich 
rühmen kann.

4. Kapitel 

Auf die Mitteilung aber, die mir unsere Mitpresbyter Donatus, Fortunatus, Novatus und Gordius 
gemacht haben, kann ich allein keine Antwort erteilen; denn gleich zu Beginn meines bischöflichen 
Amtes habe ich beschlossen, nichts ohne euren Rat und ohne die Zustimmung des Volkes 
lediglich auf Grund meiner persönlichen Ansicht zu tun. Wenn ich aber durch Gottes Gnade 
wieder zu euch komme, dann wollen wir über alles, was schon geschehen ist oder zu geschehen 
hat, gemeinsam verhandeln, wie die beiderseitige Stellung es erheischt. 
 



Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder. stetes Wohlergehen! Gedenket meiner! 
Grüßet die Brüder, die etwa bei euch sind, vielmals von mir und ermahnet sie, unser zu 
gedenken! Lebet wohl!

15. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen teuersten Brüdern, den Märtyrern und Bekennern, seinen Gruß. 
 
Unsere verantwortungsvolle Stellung und die Furcht Gottes drängt uns, ihr heldenmütigen und 
hochseligen Märtyrer, euch in unserem Schreiben zu mahnen, damit von denen, die mit solcher 
Hingebung und Tapferkeit den Glauben des Herrn bewahren, auch das Gesetz und die Zucht 
des Herrn beobachtet wird. Denn wenn auch alle Streiter Christi die Gebote ihres 
Oberfeldherrn zu beachten haben, so kommt es doch euch noch viel mehr zu, seinen 
Vorschriften zu gehorchen, die ihr für die übrigen im Heldenmut und in der Furcht Gottes ein 
Vorbild geworden seid. Ich hatte zwar geglaubt, daß die Presbyter und Diakone, die bei euch 
weilen, euch ermahnen und euch eingehend über das Gesetz des Evangeliums belehren; denn in 
früherer Zeit war es unter unseren Vorgängern stets üblich, daß die Diakone im Kerker ab- und 
zugingen und durch ihre Ratschläge und die Weisungen der Heiligen Schrift die Wünsche der 
Märtyrer leiteten. Nun aber muß ich zu meinem tiefsten Bedauern erfahren, daß man es bei euch 
nicht nur an einer Einschärfung der göttlichen Gebote fehlen läßt, sondern ihnen sogar noch 
Einhalt tut und daß die Maßnahmen, die ihr in aller Scheu vor Gott und voll Ehrerbietung vor 
seinem Bischof in die Wege leitet, von gewissen Presbytern vereitelt werden. Denn obwohl ihr 
an mich ein Schreiben gerichtet habt mit der Bitte, es möchten eure Wünsche geprüft und 
gewissen Gefallenen der Friede gewährt werden, sobald wir nach dem Ende der Verfolgung 
wieder mit dem Klerus uns vereinigen und zu einer Versammlung zusammentreten könnten, wagen 
sie es, ohne an die Furcht Gottes, ohne an die Ehre des Bischofs zu denken, im Widerspruch mit 
dem Gesetz des Evangeliums, im Widerspruch auch mit eurem ehrerbietigen Ersuchen für die 
Betreffenden zu opfern und ihnen die Eucharistie zu reichen, das heißt: den heiligen Leib des 
Herrn zu entweihen, noch bevor sie Buße getan, bevor sie ihr schweres und unerhörtes 
Vergehen eingestanden, bevor Bischof und Klerus ihnen zur Buße die Hand aufgelegt haben. 
Und doch steht geschrieben: „Wer unwürdig von dem Brot ißt oder von dem Kelch des Herrn 
trinkt, macht sich schuldig an dem Leib und Blut des Herrn [1. Kor. 11,27]."

2. Kapitel 

Was nun die Gefallenen betrifft, so kann man mit ihnen immerhin in dieser Beziehung noch 
Nachsicht haben. Denn wie sollte ein Toter sich nicht wünschen, rasch wieder lebendig zu 
werden? Oder wer sollte sich nicht beeilen Rettung zu suchen? Die Vorgesetzten aber haben 
die Pflicht, die Vorschrift einzuhalten und die Voreiligen und Unwissenden zu belehren, damit 
nicht sie, die den Schafen Hirten sein sollen, ihre Schlächter werden. Denn etwas einräumen, was 



nur zum Verderben ausschlägt, heißt betrügen; und der Gefallene wird auf diese Weise nicht 
aufgerichtet, sondern durch die Beleidigung Gottes nur noch tiefer ins Verderben gestürzt. So 
mögen sie also wenigstens von euch das lernen. was sie hätten lehren sollen! Eure Bitten und 
Wünsche sollen sie dem Bischof vorbehalten und erst die richtige, friedliche Zeit abwarten, um 
auf euer Ansuchen den Frieden zu gewähren! Zuvor muß erst die Mutter von dem Herrn den 
Frieden erhalten, dann mag man nach euren Wünschen über den Frieden ihrer Kinder verhandeln.

3. Kapitel 

Und nachdem ich höre, ihr heldenmütigen teuersten Brüder, daß ihr unter der Zudringlichkeit 
einzelner zu leiden habt und daß man eurer Zurückhaltung Gewalt antut, so bitte ich euch 
inständigst, des Evangeliums und im Hinblick auf den Umfang und die Art der Zugeständnisse, die 
eure Vorgänger im Martyrium in der Vergangenheit gemacht haben, die Wünsche der Bittsteller 
mit der gleichen Sorgfalt und Umsicht zu erwägen, die sie in allen Stücken gezeigt haben. Als 
Freunde des Herrn, die mit ihm dereinst zu Gericht sitzen werden, untersucht die 
Handlungsweise, die Werke und Verdienste jedes einzelnen und bedenket auch die Art und 
Beschaffenheit der Vergehungen selbst, damit nicht unsere Kirche sogar vor den Heiden erröten 
muß, wenn etwas in übereilter und würdeloser Weise von euch versprochen oder von uns erfüllt 
wird! Wir werden nämlich gar häufig heimgesucht und gezüchtigt und daran gemahnt, daß die 
Gebote des Herrn unversehrt und unverletzt bleiben sollen. Auch dort bei euch fehlt es, wie ich 
erfahre, nicht daran, daß das göttliche Strafgericht auch die meisten von euch zur Zucht der 
Kirche hinleitet. Dies kann aber alles geschehen, wenn ihr das, was man von euch verlangt, in 
gewissenhafter Erwägung maßvoll behandelt und diejenigen durchschaut und im Zaume haltet, die 
unter Ansehung der Person mit euren Vergünstigungen Gefälligkeiten erweisen oder 
unerlaubterweise einen gewinnbringenden Handel treiben.

4. Kapitel 

Hierüber habe ich schon an den Klerus und an das Volk geschrieben und Weisung gegeben, 
euch beide Schriftstücke [Brief 16 und 17] vorzulesen. Aber auch darin solltet ihr eure Umsicht 
zeigen und eine Besserung herbeiführen, daß ihr alle, denen nach eurem Wunsche der Friede 
gewährt werden soll, namentlich aufführt. Wie ich nämlich höre, werden für manchen die 
Empfehlungsschreiben in der Weise ausgestellt, daß es heißt: der Betreffende „samt den 
Seinigen" solle wieder in die Gemeinschaft aufgenommen werden, ein Verfahren, das gar niemals 
von den Märtyrern geübt worden ist und das zur Folge hat, daß der unbestimmte und unklare 
Wunsch uns hernach überall nur die größte Mißgunst einträgt. Denn wenn man sagt: „er samt den 
Seinigen", so ist das sehr vieldeutig und kann uns gleich zwanzig, dreißig und noch mehr Leute 
bringen, die man alle als Verwandte und Verschwägerte, als Freigelassene und Hausgenossen 
dessen bezeichnet, der die Bescheinigung hat. Und deshalb bitte ich euch, daß ihr jene, die ihr 
selbst vom Sehen kennt und deren Reue nach eurer Beobachtung der vollen Genugtuung schon 
ganz nahe kommt, in der Empfehlung mit Namen aufführt und in diesem Sinne ein Schreiben an uns 
richtet, wie es eurem treuen Glauben und der Kirchenzucht entspricht. 
 



Ich wünsche euch, ihr heldenmütigen und geliebtesten Brüder, stetes Wohlergehen in dem Herrn! 
Gedenket unser und lebet wohl!

16. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Lange Zeit habe ich Geduld geübt, teuerste Brüder. in der Annahme, unser bescheidenes 
Stillschweigen könnte zur Beruhigung beitragen. Nachdem aber einige in ihrer unmäßigen und 
rücksichtslosen Anmaßung voll Vermessenheit die Ehre der Märtyrer, die Bescheidenheit der 
Bekenner und die Ruhe des gesamten Volkes zu stören suchen, darf man nicht mehr länger 
schweigen damit nicht die allzu große Schweigsamkeit dem Volke und uns zugleich gefährlich wird. 
Denn welche Gefahr hätten wir nicht von dem Unwillen des Herrn zu befürchten, da doch einige 
von den Presbytern, ohne sich an das Evangelium und an ihre priesterliche Stellung zu erinnern, 
ja ohne an das künftige Gericht des Herrn und den jetzt über sie gesetzten Bischof zu denken — 
was gar niemals unter unseren Vorgängern vorgekommen ist —, unter Beschimpfung und 
Verachtung ihres Vorstehers alle Rechte für sich beanspruchen!

2. Kapitel 

Ja, wenn sie diese gewaltige Anmaßung nur zeigten, ohne daß das Heil unserer Brüder vernichtet 
wäre! Die Mißachtung unserer bischöflichen Würde könnte ich noch übersehen und ertragen, wie 
ich sie stets übersehen und ertragen habe. Aber das Übersehen ist jetzt nicht mehr am Platze, 
da unsere Brüder von einigen unter euch hintergangen werden; denn indem sie ohne Rücksicht 
auf eine Wiederherstellung des Heils nur auf Beifall erpicht sind, bringen sie den Gefallenen 
vielmehr nur Schaden. Daß es nämlich ein schweres Verbrechen ist, das die Verfolgung sie 
begehen ließ, das wissen auch die Schuldigen selbst. Hat doch unser Herr und Richter gesagt: 
„Wer mich bekennt vor den Menschen, den will ich auch bekennen vor meinem Vater, der im 
Himmel ist; wer mich aber verleugnet, den werde ich auch verleugnen [Matth. 10, 32 f.]", und 
wiederum: „Alle Sünden werden den Menschenkindern vergeben werden, auch die Lästerungen. 
Wer aber den Heiligen Geist lästert, bekommt keine Vergebung, sondern ist ewiger Sünde 
schuldig [Mark. 3, 28 f.]." Auch der selige Apostel hat gesagt: „Ihr könnt nicht des Herrn Kelch 
trinken und den Kelch der Teufel; ihr könnt nicht teilnehmen an des Herrn Tisch und an dem 
Tisch der Teufel [1. Kor. 10, 21]." Wer diese Worte unseren Brüdern vorenthält, der betrügt die 
Unglücklichen; denn sie, die durch wahre Buße Gott als dem barmherzigen Vater nunmehr mit 
ihren Gebeten und Werken Genugtuung leisten könnten, werden so nur verführt, so daß sie 
noch mehr zugrunde gehen und, statt sich wieder aufzurichten, noch tiefer fallen. Denn während 
bei geringeren Verfehlungen die Sünder eine bestimmte Zeit Buße tun, während sie nach den 
Regeln der Kirchenzucht zur öffentlichen Beichte sich einfinden und durch Handauflegung von 
Seiten des Bischofs und der Geistlichkeit das Recht der kirchlichen Gemeinschaft 



wiedererlangen, läßt man sie jetzt in dieser blutigen Zeit, wo die Verfolgung noch andauert und 
der Friede der Kirche selbst noch gar nicht hergestellt ist, zur Kirchengemeinschaft zu, man 
opfert in ihrem Namen und reicht ihnen das heilige Abendmahl, noch bevor sie Buße getan, noch 
bevor sie ihre Beichte abgelegt, noch bevor Bischof und Geistlichkeit ihnen die Hand aufgelegt 
haben. Und doch steht geschrieben: ,,Wer unwürdig von dem Brote ißt und von dem Kelch des 
Herrn trinkt, macht sich schuldig an dem Leib und Blut des Herrn [1 Kor. 11,27]."

3. Kapitel 

Nun sind aber nicht jene verantwortlich, die das Gesetz der Schrift nicht recht beobachtet 
haben, sondern die Schuld trifft vielmehr die Vorsteher, die dies den Brüdern nicht einschärfen, 
so daß sie nach der Anleitung ihrer Vorgesetzten alles in der Furcht Gottes und nach der von 
ihm gegebenen und vorgeschriebenen Weisung vollführen könnten. Sodann setzen sie auch noch 
die seligen Märtyrer der Mißgunst aus und bringen die ruhmreichen Diener Gottes in Gegensatz 
zu dem Priester Gottes. Denn jene haben eingedenk unserer bischöflichen Stellung an mich 
Schreiben [Vgl. Brief 15 und 17] gerichtet und gebeten: dann erst möchten ihre Wünsche geprüft 
und der Friede gewährt werden, wenn zuvor unsere Mutter selbst erst von der Barmherzigkeit 
des Herrn ihren Frieden erlangt und Gottes schützende Hand uns zu seiner Kirche wieder 
zurückgeführt habe. Diese [die Vorsteher] aber versagen die Ehrerbietung, die uns die seligen 
Märtyrer nebst den Bekennern bezeigen, sie verachten das Gesetz und die Verordnung des 
Herrn, deren Befolgung die gleichen Märtyrer und Bekenner ebenfalls gebieten, und bevor noch 
die Furcht vor der Verfolgung erloschen ist, noch vor unserer Rückkehr ja fast noch vor dem 
Hingang der Märtyrer selbst halten sie Gemeinschaft mit den Gefallenen und reichen ihnen das 
heilige Abendmahl. Und doch hätten die Presbyter und die Diakone die Pflicht, selbst dann, 
wenn die Märtyrer in dem Feuereifer ihres Ruhmes weniger auf die Schrift Bedacht nähmen und 
entgegen dem Gesetz des Herrn in ihren Wünschen etwas zu weit gingen, diese eindringlich zu 
vermahnen, wie es früher stets geschehen ist.

4. Kapitel 

Deshalb hört auch das göttliche Strafgericht nicht auf, uns Tag und Nacht zu züchtigen. 
Abgesehen von den nächtlichen Erscheinungen wird auch bei Tage das unschuldige Kindesalter 
bei uns mit dem Heiligen Geist erfüllt [Vgl. Matth. 21, 15 f.], das dann in der Verzückung all das 
mit den Augen sieht und hört und ausspricht, wodurch der Herr uns zu mahnen und zu 
unterweisen geruht. Auch ihr sollt alles hören, sobald mich der Herr, der mir geboten hat mich 
zurückzuziehen, mich wieder zu euch zurückkehren läßt. Unterdessen mögen die Unbesonnenen, 
Unvorsichtigen und Aufgeblasenen, deren sich einige unter euch finden, wenn sie schon auf 
keinen Menschen achten, wenigstens Gott fürchten. Sie sollen wissen: wenn sie noch weiterhin ihr 
Treiben fortsetzen, so werde ich zu dem Strafmittel greifen, das der Herr mich anwenden heißt. 
Es wird ihnen einstweilen verboten zu opfern, und sie werden sich vor uns, vor den Bekennern 
selbst und vor dem ganzen Volke zu verantworten haben, sobald wir mit der Erlaubnis des Herrn 
uns wieder im Schoß unserer Mutter, der Kirche, versammelt haben. 
 



Hierüber habe ich an die Märtyrer und Bekenner sowie an das Volk zwei Briefe [Brief 15 und 17] 
gerichtet und Auftrag gegeben, sie beide euch vorzulesen. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder. stetes Wohlergehen in dem Herrn. 
Gedenket unser und lebet wohl!

17. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Brüdern unter dem Volke seinen Gruß. 
 
Daß ihr über den Fall unserer Brüder seufzt und trauert, das kann ich von mir abnehmen, liebste 
Brüder, da auch ich mit euch um jeden einzelnen seufze und traure und das gleiche leide und 
empfinde, was der selige Apostel also ausdrückt: ,,Wer ist schwach," sagt er, „und ich werde nicht 
schwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht [2 Kor. 11,29]?" Und abermals hat er in seinem 
Briefe die Worte gebraucht: „Wenn ein Glied leidet, so leiden auch die übrigen Glieder mit; 
und wenn ein Glied sich freut, so freuen sich die anderen Glieder mit [1 Kor. 12. 26]." Ich leide, 
ich traure mit unseren Brüdern, die gefallen und niedergeschmettert durch den Sturm der 
Verfolgung einen Teil unseres Herzens mit fortgerissen und uns durch ihre Wunden den gleichen 
Schmerz zugefügt haben. Ihnen vermag nur die göttliche Barmherzigkeit Heilung zu bringen. 
Jedoch darf man, glaube ich, nicht überstürzen und nicht etwa unvorsichtig und voreilig handeln, 
um nicht durch eine leichtfertige Erteilung des Friedens den Grimm des göttlichen Unwillens noch 
mehr herauszufordern. Wegen einiger Gefallenen haben die seligen Märtyrer ein Schreiben an 
uns gerichtet mit der Bitte um Prüfung ihrer Wünsche. Sobald erst einmal uns allen der Friede 
von dem Herrn wiedergegeben ist und wir zur Kirche zurückgekehrt sind, sollen alle Fälle in 
eurer Gegenwart und nach eurem Urteil im einzelnen untersucht werden.

2. Kapitel 

Nun höre ich aber, daß einige von den Presbytern, ohne an das Evangelium zu denken, ohne auf 
die Mitteilungen der Märtyrer an uns Rücksicht zu nehmen, ohne dem Bischof die Ehre seines 
bischöflichen Amtes und Stuhles zu erweisen, bereits angefangen haben, mit den Gefallenen 
Gemeinschaft zu pflegen, für sie zu opfern und ihnen das heilige Abendmahl zu erteilen, obwohl 
man doch dazu erst nach einer bestimmten Ordnung gelangen sollte. Denn nachdem schon bei 
geringeren Vergehungen, die nicht gegen Gott gerichtet sind, eine gewisse Zeit lang Buße getan, 
das Leben des Bußfertigen durchforscht und ein Sündenbekenntnis von ihm abgelegt werden 
muß und niemand zur Gemeinschaft gelangen kann, wenn ihm nicht zuerst der Bischof und die 
Geistlichkeit die Hand auflegt, wieviel mehr gilt es dann, bei diesen schwersten und 
schrecklichsten Sünden mit Vorsicht und Mäßigung in allem die Zucht des Herrn zu bewahren! 
Daran gerade hätten die Presbyter und Diakone die Unsrigen erinnern müssen, um die ihnen 
anvertrauten Schafe sorgsam zu hegen und durch die göttliche Lehre auf den richtigen Weg zu 



leiten, damit sie durch ihr Flehen das Heil erlangen. Ich für meine Person kenne recht wohl die 
Ruhe, aber auch die Furcht unseres Volkes: Unermüdlich würden sie Gott Genugtuung und 
Abbitte leisten, wenn nicht einige von den Presbytern aus Liebedienerei sie irregeführt hätten.

3. Kapitel 

Leitet also wenigstens ihr jeden einzelnen und lenket durch euren Rat und eure Mäßigung den 
göttlichen Geboten gemäß die Gemüter der Gefallenen! Niemand pflücke noch vor der Zeit 
unreifes Obst! Niemand vertraue sein von den Fluten zerrüttetes und leck gewordenes Schiff 
von neuem der hohen See an, noch bevor er es sorgfältig wieder ausgebessert hat! Niemand 
beeile sich, einen zerrissenen Rock zu nehmen und anzuziehen, bevor er ihn von einem 
geschickten Meister geflickt sieht und vom Walker gesäubert zurückbekommt! Laßt sie nur, ich 
bitte euch, geduldig unseren Rat anhören, laßt sie erst unsere Rückkunft abwarten! Sind wir 
dann durch Gottes Barmherzigkeit wieder zu euch zurückgekehrt, so wollen wir die Mitbischöfe 
zusammenrufen und wir können dann in Übereinstimmung mit der Zucht des Herrn, mit den 
anwesenden Bekennern und auch mit eurer Meinung die Briefe und Wünsche der seligen 
Märtyrer in größerer Versammlung überprüfen. Hierüber habe ich an den Klerus sowie an die 
Märtyrer und Bekenner zwei Briefe gerichtet und Weisung gegeben, beide Schreiben [Brief 15 
und 16] euch vorzulesen. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder. stetes Wohlergehen in dem Herrn! 
Gedenket unser und lebet wohl!

18. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Es wundert mich, teuerste Brüder, daß ihr auf die vielen Briefe, die ich so häufig an euch 
gesandt habe, noch nichts erwidert habt, obwohl doch für das Wohl oder die Bedürfnisse 
unserer Brüder jedenfalls dann am besten Sorge getragen wird, wenn wir uns in unseren 
Entschlüssen über das jeweils einzuschlagende Verfahren nach euren Mitteilungen richten können. 
Nachdem ich jedoch sehe, daß für mich noch keine Möglichkeit besteht, zu euch zu kommen, und 
daß bereits der Sommer begonnen hat, die Jahreszeit, die uns mit beständigen, schweren 
Krankheiten heimsucht, so halte ich es für nötig, unseren Brüdern entgegenzukommen. Wenn also 
solche, die von den Märtyrern Empfehlungsschreiben erhalten haben und sich auf deren Vorrecht 
bei Gott berufen können, von irgendeinem Ungemach oder einer gefährlichen Krankheit 
betroffen werden, so brauchen sie nicht erst unsere Rückkehr abzuwarten, sondern sie können 
vor jedem beliebigen anwesenden Presbyter oder auch, wenn ein solcher nicht zu finden und 
das nahe Ende schon zu befürchten ist, vor einem Diakon das Bekenntnis ihrer Sünde ablegen, 
so daß sie nach der Handauflegung zur Buße vor den Herrn kommen mit dem Frieden, dessen 



Gewährung die Märtyrer in ihren Briefen an uns gewünscht haben.

2. Kapitel 

Nehmt, ihr Anwesenden, euch auch um den übrigen Teil des Volkes an, der gefallen ist, und 
ermuntert sie durch euren Trost, damit sie nicht des Glaubens und der Barmherzigkeit des Herrn 
verlustig gehen! Denn von des Herrn Schutz und Hilfe werden sie nicht verlassen werden, wenn 
sie sanft, demütig und wahrhaft bußfertig in guten Werken verharren, und das göttliche Heilmittel 
wird auch ihnen zugute kommen. Hörern gegenüber, die etwa in Gefahr geraten und in Todesnot 
sind, laßt es nicht an eurer Wachsamkeit fehlen, und wenn sie die göttliche Gnade anrufen, soll 
man ihnen die Barmherzigkeit des Herrn nicht versagen! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Gedenket unser! Grüßt die ganze 
Brüdergemeinde in meinem Namen und ermahnt sie, unser eingedenk zu sein! Lebet wohl!

19. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Ich habe, teuerste Brüder, euren Brief gelesen, in dem ihr mitteilt, daß ihr es unseren Brüdern 
an eurem heilsamen Rat nicht fehlen laßt, damit sie alle unbesonnene Übereilung ablegen und 
Gott fromme Geduld bezeigen. Sobald wir also durch seine Barmherzigkeit wieder beisammen 
sind, können wir dann über alle Fälle nach Maßgabe der kirchlichen Zucht verhandeln, zumal da 
geschrieben steht: „Gedenke, wovon du fallen bist, und tue Buße [Offenb. 2, 5]!" Buße aber tut 
derjenige, der des göttlichen Gebotes eingedenk in Sanftmut, Geduld und Gehorsam gegen die 
Priester Gottes durch seine Willfährigkeit und seine gerechten Werke sich bei dem Herrn 
Verdienste erwirbt.

2. Kapitel 

Ihr habt jedoch angedeutet, daß einige keine Mäßigung kennen und in aller Eile auf ihre 
Wiederaufnahme in die Gemeinschaft drängen, und habt den Wunsch geäußert, ich möchte euch 
hiefür Verhaltungsmaßregeln geben. Ich glaube aber, mich in meinem letzten Briefe [Brief 18] an 
euch über diesen Gegenstand ausführlich genug ausgesprochen zu haben: Wenn solche, die ein 
Empfehlungsschreiben von den Märtyrern empfangen haben und sich in ihren Vergehungen vor 
dem Herrn auf deren Unterstützung berufen können, von irgendeiner Krankheit oder Gefahr 
betroffen werden, so soll man sie nach Ablegung ihres Sündenbekenntnisses und nach der 
Handauflegung durch euch zum Zeichen ihrer Buße in dem ihnen von den Märtyrern 
versprochenen Frieden zu dem Herrn eingehen lassen. Die übrigen aber, die kein 



Empfehlungsschreiben bekommen haben, aber dennoch sich unzufrieden zeigen, sollen zuerst aus 
des Herrn schützender Hand den allgemeinen Frieden für die Kirche selbst abwarten! Hier 
handelt es sich nämlich um eine Frage, die nicht nur einige wenige oder eine einzige Kirche oder 
eine einzelne Provinz, sondern die ganze Welt angeht. Denn der Bescheidenheit, der Zucht und 
dem ganzen Lebenswandel unser aller entspricht es, daß wir Vorsteher [Bischöfe] im Verein mit 
dem Klerus sowie in Gegenwart des Volkes der Standhaften, denen gleichfalls für ihren Glauben 
und ihre Gottesfurcht alle Ehre gebührt, alles in gewissenhafter, gemeinsamer Beratung regeln 
können. Wie gewissenlos aber, wie verderblich für die Übereiligen selbst ist es, daß manche von 
den Gefallenen sich beeilen, sogar den Bekennern zuvorkommen und noch vor ihnen wieder in 
die Kirche zu gelangen, während die Landesflüchtigen und die aus der Heimat Verbannten und 
ihre ganzen Habe Beraubten noch nicht zur Kirche zurückgekehrt sind! Wenn sie es gar so eilig 
haben, so steht ja das was sie anstreben, in ihrer eigenen Macht, da gerade die jetzige Zeit 
ihnen noch mehr bietet, als sie wünschen: Immer noch tobt die Schlacht, und täglich wird der 
Kampf noch fortgesetzt. Ist die Reue über ihr Vergehen wahrhaft und tief und ihr Glaubensfeuer 
gar so übermächtig, so kann ja jeder, den das Warten verdrießt, sich die Krone erringen. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Gedenket unser! Grüßet die gesamte 
Brüdergemeinde in meinem Namen und ermahnt sie, unser eingedenk zu sein! Lebet wohl!

20. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen in Rom, seinen Brüdern. 
 
Nachdem ich erfahren habe, teuerste Brüder, daß euch das, was wir getan haben und noch tun, 
nicht ganz offen und ehrlich berichtet wird, halte ich es für notwendig, dieses Schreiben an euch 
zu richten, um euch darin über unsere Handlungsweise, unsere Handhabung der Zucht und unsere 
Umsicht Rechenschaft zu geben. Denn wie des Herrn Gebote lehren [Matth 10, 23], habe ich 
mich gleich beim ersten Anprall des gewaltigen Sturmes, als das Volk wiederholt mit lautem 
Geschrei meinen Tod forderte [Vgl. Pontius, Das Leben des Cäcilius Cyprianus, Kap.7 [Band I. 
S. 15] und Brief 59, Kap. 6], für eine Weile zurückgezogen, nicht so sehr mit Rücksicht auf meine 
persönliche Sicherheit als auf die allgemeine Ruhe der Brüder, damit nicht durch unser 
herausforderndes Bleiben der losgebrochene Aufruhr noch mehr gesteigert werde. Jedoch nur 
dem Leibe, nicht dem Geiste nach abwesend, habe ich es weder an Taten noch an Mahnungen 
fehlen lassen, um nach den Vorschriften des Herrn, wo ich nur konnte, mit meinen schwachen 
Kräften für unsere Brüder zu sorgen.

2. Kapitel 

Und was ich getan habe, das sagen euch die dreizehn Briefe, die ich je nach Umständen erlassen 
und euch übersandt habe. In ihnen habe ich es weder dem Klerus an meinem Rat [Brief 5, 7, 12, 



14] noch den Bekennern an meiner Aufmunterung4 [Brief 6] fehlen lassen, weder versäumten wir 
es, die Verbannten, wenn es nötig war, zurechtzuweisen [Brief 13], noch der gesamten 
Brüdergemeinde fleißiges Gebet um Gottes Barmherzigkeit zu empfehlen und einzuschärfen 
[Brief 11], soviel eben entsprechend dem Gesetz des Glaubens und der Furcht Gottes unsere 
schwachen Kräfte mit des Herrn Beistand zu erreichen vermochten. Nachdem dann aber auch 
noch die Folter hinzukam, da drangen unsere tröstenden und stärkenden Worte zu unseren 
Brüdern, mochten sie nun schon gefoltert sein oder erst noch für kommende Martern 
eingekerkert [Brief 10] gehalten werden. Auch als ich dann erfuhr, daß solche, die durch 
gotteslästerliche Berührung ihre Hände und ihren Mund besudelt oder durch schändliche 
Opferzeugnisse [Cyprians Traktak "Über die Gefallenen" Band I, S. 84] nichtsdestoweniger ihr 
Gewissen befleckt hatten, sich allenthalben flehentlich an die Märtyrer wandten und auch die 
Bekenner durch ihre zudringlichen und einschmeichelnden Bitten verführten, so daß ohne jeden 
Unterschied und ohne Prüfung des einzelnen Falles im Widerspruch mit dem Gesetz des 
Evangeliums täglich Tausende von Empfehlungsschreiben ausgehändigt wurden, da erließ ich 
Briefe, um die Märtyrer und Bekenner[Brief 15] durch meinen Rat soviel als möglich zu den 
Geboten des Herrn zurückzurufen. Auch den Presbytern und Diakonen [Brief 16] gegenüber 
ließ ich es nicht an der Strenge meines priesterlichen [bischöflichen] Amtes fehlen, und einigen, 
die ohne die gebührende Rücksicht auf die Kirchenzucht und Hals über Kopf in freventlicher 
Übereilung mit den Gefallenen bereits wieder die Gemeinschaft aufgenommen hatten, wurde 
auch durch unser Einschreiten Einhalt getan. Auch das Volk [Brief 17] selbst haben wir soviel als 
nur möglich beruhigt und zur Beobachtung der kirchlichen Zucht angeleitet.

3. Kapitel 

Später aber, als einige von den Gefallenen, sei es aus eigenem Antrieb oder auf Anstiften eines 
anderen, mit kecker Forderung sich hervorwagten und den ihnen von den Märtyrern und 
Bekennern verheißenen Frieder: in gewaltsamem Ansturm zu erzwingen suchten, da ich auch 
hierüber zweimal an den Klerus einen Brief gerichtet [Brief 18 und 19] und dessen Verlesung 
angeordnet. Meine Weisung ging dahin: Um ihr Ungestüm einstweilen auf jede Weise zu 
besänftigen, solle man alle, die ein Empfehlungsschreiben von den Märtyrern erhalten haben, 
wenn sie aus der Welt scheiden müßten, nach der Ablegung ihres Sündenbekenntnisses und 
nach der Handauflegung zum Zeichen ihrer Buße auch mit dem ihnen von den Märtyrern 
verheißenen Frieden zu dem Herrn eingehen lassen. Und hiemit habe ich nicht etwa ein neues 
Gesetz aufgestellt oder mich so ohne weiteres zum maßgebenden Richter aufgeworfen. Aber ich 
hielt es für angebracht, nicht nur den Märtyrern ihre Ehre zu erweisen, sondern auch das 
Ungestüm derer zu unterdrücken, die alles in Verwirrung zu bringen suchten; außerdem hatte ich 
auch euer Schreiben gelesen, das ihr unlängst durch den Subdiakon Crementius an unseren 
Klerus habt überbringen lassen und in dem der Wunsch ausgesprochen war, man möge denen zu 
Hilfe kommen, die nach ihrem Abfall von einer Krankheit ergriffen wurden und bußfertig nach der 
Aufnahme in die Gemeinschaft verlangten. Aus diesen Gründen glaubte ich auch auf eurer Ansicht 
bestehen zu müssen, damit wir in unserem Vorgehen, das einheitlich und in allem 
übereinstimmend sein sollte, nicht in irgendeinem Punkte voneinander abweichen. Die Fälle der 
übrigen hingegen, selbst wenn sie ein Empfehlungsschreiben von den Märtyrern empfangen 
haben, befahl ich unbedingt aufzuschieben und bis zu unserer Rückkunft zurückzustellen; sobald 



der Herr uns Frieden schickt und wir Vorgesetzten uns wieder in größerer Zahl zusammenfinden, 
können wir uns dann mit euch verständigen und alles im einzelnen anordnen oder neu regeln. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen!

21. Brief 

1. Kapitel 

 Celerinus an Lucianus. 
 
Während ich dir diese Zeilen schreibe, Herr Bruder, bin ich fröhlich und betrübt zugleich; 
fröhlich, weil ich gehört habe, daß du für den Namen unseres Herrn und Heilands Jesus Christus 
verhaftet worden bist und seinen Namen vor den Behörden dieser Welt bekannt hast, betrübt 
aber darüber, daß ich noch niemals einen Brief von dir erhalten konnte, seitdem ich dir damals 
das Geleite gab. Und gerade jetzt hat mich doppelte Trauer ergriffen, weil du doch wußtest, 
daß unser gemeinsamer Bruder Montanus von dir aus dem Kerker zu mir kommen werde, und mir 
dennoch über dein Befinden und deine Lage keine Mitteilung hast zukommen lassen. Aber so 
geht es gewöhnlich mit den Dienern Gottes, besonders denen, die ihr Bekenntnis für Christus 
abgelegt haben. Denn ich weiß, daß da ein jeder nicht mehr auf die Dinge der Welt achtet, weil 
er ja auf die himmlische Krone hofft. Ich sagte mir nämlich, du habest vielleicht nur vergessen, mir 
zu schreiben. Denn obgleich ich nur ganz entfernt der Deinige oder dein Bruder heiße, wenn 
ich überhaupt würdig bin, Celerinus genannt zu werden, so habe ich doch damals, als auch ich 
ein solch Bekenntnis abgelegt hatte, meiner älteste Brüder gedacht und sie in meinen Briefen 
daran erinnert, daß ich samt den Meinen noch die alte Liebe für sich hege und daß sie auch 
jetzt noch die Meinigen sind. Ich bitte jedoch, mein Teuerster, den Herrn, daß du, falls du früher 
leiden solltest, mit jenem heiligen Blute für den Namen unseres Herrn Jesus Christus gewaschen 
werdest, noch bevor dich mein Brief in dieser Welt erreicht; erreicht er dich aber noch, so 
ersuche ich dich, ihn zu beantworten. So möge er dich krönen, dessen Namen du bekannt hast! 
Denn wenn wir uns auch in dieser Welt nicht mehr sehen sollten, so werden wir uns doch, glaube 
ich, in der zukünftigen im Angesicht Christi umarmen können. Bete nur, daß auch ich würdig sei, 
zusammen mit eurer Schar die Krone zu empfangen!

2. Kapitel 

Wisse jedoch: Ich bin in großer Trübsal, und wie wenn du bei mir zugegen wärest, so gedenke 
ich bei Tag und Nacht deiner früheren Liebe. Gott allein weiß es. Und deshalb bitte ich: Erfülle 
meinen Wunsch und teile meinen Schmerz über den Tod meiner Schwester, die in dieser Zeit 
der Verwüstung von Christus abgefallen ist! Sie hat nämlich geopfert und damit, was uns 
zweifellos erscheint, unseren Herrn erbittert. Aus Schmerz über ihre Tat habe ich an Ostern, dem 
Fest der Freude, Tag und Nacht geweint; in Sack und Asche habe ich unter Tränen die Tage 
verbracht und verbringe sie noch so bis zum heutigen, bis endlich der Beistand unseres Herrn 



Jesus Christus und dein Mitleid oder das meiner gekrönten Herren, soweit du sie darum 
angehen willst, dem so schändlichen Schiffbruch zu Hilfe kommt. Denn in der Erinnerung an deine 
frühere Liebe bin ich gewiß, daß du mit uns allen trauerst um unsere Schwestern, die auch du 
recht wohl kennst, das heißt: um Numeria und Candida, für deren Sünde wir als ihre Brüder 
wachsam sein müssen. Ich glaube nämlich; Mit Rücksicht auf ihre Buße und die viele Mühe, die sie 
sich um unsere verbannten Genossen gegeben haben, die von euch gekommen sind und durch 
die du selbst von ihren guten Werken hören wirst, wird ihnen nunmehr Christus verzeihen, wenn 
ihr, seine Märtyrer, ihn darum bittet.

3. Kapitel 

Ich habe nämlich erfahren, du habest den Dienst bei den glänzenden Bekennern übernommen. 
O du Glücklicher! Nimm hin die Erfüllung deiner Wünsche, die du stets gehegt hast, selbst als du 
auf dem Boden schlafen mußtest! Du hast gewünscht, um seines Namens willen in den Kerker 
geschickt zu werden; das ist dir jetzt zuteil geworden, wie geschrieben steht: ,,Es gebe dir der 
Herr nach deinem Herzen [Ps. 19,5] !" Und jetzt hat der als göttlicher Priester über sie Gesetzte 
als ihr Diener das gleiche Schicksal erfahren. Daher ersuche und bitte ich dich, mein Herr, durch 
unseren Herrn Jesus Christus, deinen übrigen Genossen, deinen Brüdern, meinen Herren, zu 
berichten und sie darum anzuflehen, daß sie, wer von euch nun auch zuerst die Krone empfangen 
mag, diesen unseren Schwestern Numeria und Candida ihre schwere Sünde erlassen. Denn auch 
diese letztere habe ich immer als Gefallene bezeichnet, Gott ist unser Zeuge, weil sie für sich 
Geschenke entrichtete, um nicht opfern zu müssen; aber sie scheint nur bis Tria fata 
emporgestiegen und dann wieder umgekehrt zu sein. Daß diese also nicht geopfert hat, das 
weiß ich. Der Fall dieser beiden ist bereits vernommen worden, und die Vorsteher haben ihnen 
befohlen, vorläufig abzuwarten, bis ein neuer Bischof eingesetzt ist. Aber wir ersuchen um eure 
Gebete und Fürbitten, auf die wir vertrauen; denn ihr seid Freunde und Zeugen Christi, die alles 
vergeben können.

4. Kapitel 

Ich bitte also, teuerster Herr Lucianus, gedenke meiner und erfülle meinen Wunsch! So hat dir 
Christus jene heilige Krone nicht nur wegen deines Bekenntnisses, sondern auch wegen der 
Heiligkeit verliehen, in der du stets gewandelt und immer ein Vorbild und Zeuge der Heiligen 
gewesen bist, damit du allen meinen Herren, deinen Brüdern, den Bekennern, über diese Tat 
Bericht erstattest und sie von euch Hilfe erhalten. Denn das, Herr Bruder, mußt du wissen, daß 
nicht ich allein für sie bitte, sondern auch Statius und Severianus und alle Bekenner, die von 
euch drüben zu uns gekommen sind. Zu ihnen eilten die beiden [Schwestern] in den Hafen hinab 
und nahmen sie mit in die Stadt, wo sie 65 Tage lange sie bedient und bis auf den heutigen Tag 
vollständig verpflegt haben. Denn bei ihnen sind alle untergebracht. Mehr aber darf ich dein 
heiliges Herz nicht beschweren, da ich weiß, daß du gerne zu helfen bereit bist. Es grüßt dich 
mit seinen Schwestern Cornelia und Emerita Macarius, der sich über dein sowie aller Brüder 
glänzendes Bekenntnis freut, und Saturninus, der gleichfalls mit dem Teufel gerungen und Christi 
Namen selbst dort unter den Martern der Folterkralle mutig bekannt hat und der auch hier jetzt 



inständig bittet und fleht. Es grüßen dich deine Brüder Calpurnius und Maria und alle heiligen 
Brüder. Denn auch das mußt du wissen, daß mein Schreiben auch für meine Herren, deine 
Brüder, bestimmt ist; ich ersuche dich, es ihnen gütigst vorlesen zu wollen.

22. Brief 

1. Kapitel 

 Ich, Lucianus, entbiete dem Herrn Celerinus meinen Gruß in Christus, wenn anders ich würdig 
bin, sein Genosse zu heißen. 
 
Deinen Brief, geliebtester Herr Bruder, habe ich erhalten. Du hast mich darin so tief betrübt, 
daß mir darüber beinahe meine große Freude vergangen wäre, die ich beim Lesen deines 
Schreibens empfand, das ich seit so langer Zeit ersehnte, und in dem du dank deiner tiefen 
Demut meiner zu gedenken geruhtest. Aber wie magst du mir denn darin schreiben: „Wenn ich 
würdig bin, dein Bruder genannt zu werden", mir, einem Menschen, der nur vor den niederen 
Behörden voll Furcht den Namen Gottes bekannt hat! Denn du hast nach Gottes Willen die 
große Schlange selbst, den Vorläufer des Antichrists, nicht nur durch dein Bekenntnis in 
Schrecken gesetzt, sondern auch mit den dir von Gott eingegebenen Worten und Reden 
besiegt wie die Freunde des Glaubens und die Eiferer in der Lehre Christi, mit der du, wie ich 
zu meiner Freude weiß, dich lebhaft beschäftigst. Nun aber, mein Teuerster, der du schon unter 
die Märtyrer zu rechnen bist, wolltest du uns das Herz schwer machen mit deinem Briefe, in dem 
du über einige unserer Schwestern berichtet hast. Ach, wäre es uns nur vergönnt, ohne die 
Erinnerung an ein so schweres Verbrechen ihrer zu gedenken, dann brauchten wir wahrlich nicht 
so viele Tränen zu vergießen [wie jetzt].

2. Kapitel 

Du mußt wissen, was mit uns geschehen ist: Als der gesegnete Märtyrer Paulus noch am Leben 
war rief er mich und sprach zu mir: „Lucianus, angesichts Christi sage ich dir: Wenn jemand nach 
meiner Abberufung von dir den Frieden erbittet, so gewähre ihn in meinem Namen!" Aber auch wir 
alle, die der Herr in solcher Trübsal zu berufen geruht hat, haben nach Verabredung allen 
insgesamt Friedensbriefe ausgestellt. Du siehst also, Bruder, was mir teils Paulus schon 
anbefohlen hat und was auch wir alle schon vor dieser Trübsal beschlossen haben, als wir auf 
Befehl des Kaisers durch Hunger und Durst getötet werden sollten und in zwei Zellen 
eingeschlossen wurden, ohne daß er durch Hunger und Durst etwas erreichte. Aber auch die 
Hitze war infolge des dichten Gedränges so unerträglich, daß niemand sie aushalten konnte. 
Jetzt aber sind wir wieder unter freien Himmel gebracht worden. Und deshalb, teuerster Bruder, 
grüße Numeria und Candida, die den Frieden erhalten sollen auf Anordnung des Paulus und der 
übrigen Märtyrer, deren Namen ich beifüge: Bassus im Steinbruch, Mappalicus [vgl. Brief 10 Kap.4] 
in Untersuchungshaft, Fortunio im Kerker, ferner Paulus, der die Untersuchung schon hinter sich 
hat, Fortunata, Victorinus, Victor, Herennius, Credula, Hereda, Donatus, Firmus, Venustus, Fructus, 



Julia, Martialis und Ariston, die nach Gottes Willen im Kerker Hungers gestorben sind. Auch von 
uns werdet ihr in einigen Tagen hören, daß wir ihnen im Tode nachgefolgt sind. Denn heute, wo 
ich dir diesen Brief schreibe, sind es bereits acht Tage, daß man uns zum zweiten Male 
eingesperrt hat, und schon vor acht Tagen erhielten wir nur für die fünf dazwischenliegenden 
Tage ein bißchen Brot und Wasser zugemessen. Und deshalb bitte ich, mein Bruder, daß sie 
ebenso wie hier, sobald nur der Herr der Kirche selbst den Frieden beschert, nach dem 
Wunsche des Paulus und gemäß unserer Auffassung den Frieden bekommen, nachdem der Fall 
vor dem Bischof behandelt und ein reuiges Geständnis abgelegt ist, und nicht nur diese beiden 
Schwestern, sondern auch alle, von denen du weißt, daß sie unserem Herzen nahestehen.

3. Kapitel 

Es grüßen euch alle meine Genossen. Grüßet ihr die Bekenner des Herrn, die dort bei euch 
sind und deren Namen du aufgeführt hast; unter ihnen ist auch Saturninus mit seinen Begleitern, 
aber auch mein Genosse [und] Maris, Collecta und Emerita, Calpurnius und Maria, Sabina und 
Spesina sowie die Schwestern Januaria, Dativa und Donata. Wir grüßen samt ihren Angehörigen 
den Saturus, den Bassianus und den gesamten Klerus, den Uranius, Alexius, Quintianus, die 
Colonica und, bitte, alle, deren Namen ich nicht mehr aufzähle, weil ich schon müde bin. Sie 
müssen also verzeihen. 
 
Ich wünsche, daß es euch, dem Alexius und Getulicus und den Silberarbeitern und Schwestern 
wohl ergehe! Es grüßen euch meine Schwestern Januaria und Sophia, die ich euch empfehle.

23. Brief 

1. Kapitel 

 Sämtliche Bekenner entbieten dem Vater Cyprianus ihren Gruß. 
 
Wir teilen dir mit, daß wir alle denen, die dir über ihr Verhalten nach ihrem Vergehen 
Rechenschaft schuldig sind, den Frieden gewährt haben, und wir wollen, daß diese 
Bescheinigung durch dich auch den anderen Bischöfen bekanntgegeben wird. Wir wünschen, daß 
du mit den heiligen Märtyrern Frieden habest. 
 
In Gegenwart zweier Kleriker, eines Exorzisten und eines Lektors, hat Lucianus dies geschrieben.

24. Brief 

1. Kapitel 

 Dem Cyprianus und den Mitpresbytern in Karthago entbietet Caldonius seinen Gruß. 



 
Die Not der Zeit verbietet es uns, so ohne weiteres den Frieden zu gewähren. Aber ich muß 
euch mitteilen, daß einige, die geopfert hatten, nach abermaligem Verhör des Landes verwiesen 
worden sind. Damit haben sie meines Erachtens ihr früheres Vergehen gesühnt, da sie ihre 
Besitzungen und Häuser aufgeben mußten und bußfertig Christus nachfolgten. So sind denn 
Felix, der unter Decimus dem Presbyterium diente und mir aufs engste verbunden ist [ich kenne 
gerade diesen Felix besonders genau], nebst seiner Gattin Victoria und Lucius wegen ihres 
Glaubens verbannt worden und haben ihre Besitzungen verlassen müssen, die nun der Staat in 
Händen hält. Bei der gleichen Verfolgung aber wurde auch ein Weib namens Bona von ihrem 
Manne zum Opfern hingeschleppt; sie erhielt jedoch ihr Gewissen unbefleckt, aber die anderen 
hielten ihre Hände und brachten so das Opfer dar. Sie aber wehrte sich dagegen und rief: 
„Nicht ich, sondern ihr habt es getan! Und so wurde auch sie mit Verbannung bestraft. Diese alle 
haben mich nun um den Frieden angegangen und gesagt: „Wir haben den Glauben 
wiedergewonnen, den wir verloren hatten, und haben bußfertig Christus öffentlich bekannt." 
Obwohl ich aber der Ansicht bin, daß sie den Frieden erhalten sollten, habe ich sie dennoch auf 
eure Entscheidung verwiesen, um nicht den Anschein zu erwecken, als wollte ich mir 
unbesonnenerweise eine zu erwecken, als wollte ich mir unbesonnenerweise ein Urteil anmaßen. 
Wenn ihr daher in gemeinsamer Beratung einen Beschluß gefaßt habt, so schreibt er mir!  
 
Grüßet die Unseren! Unsere Brüder grüßen euch. Ich wünsche euch alles Glück und 
Wohlergehen!

25. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Caldonius seinen Gruß. 
 
Wir haben, teuerster Bruder, deinen Brief erhalten, der so besonnen und voll reinen Glaubens 
ist. Wir wundern uns auch gar nicht, wenn ein so bewanderter und in der Heiligen Schrift des 
Herrn so erfahrener Mann wie du in allem mit Vorsicht und Überlegung handelt. Bezüglich der 
Erteilung des Friedens an unsere Brüder hast du ganz richtig geurteilt; denn sie haben sich ihn ja 
durch wahre Buße und durch das ruhmvolle Bekenntnis des Herrn wieder erworben und sind nun 
gerechtfertigt worden durch ihre eigenen Worte, durch die sie sich vorher verdammt hatten. 
Nachdem sie also jedes Vergehen gesühnt und die frühere Befleckung unter dem Beistand des 
Herrn durch ihren nachmaligen Glaubensmut getilgt haben, brauchen sie nicht länger zu den 
Füßen des Teufels gleichsam hingestreckt am Boden zu liegen, sie, die des Landes verwiesen 
und aller ihrer Güter beraubt sich wieder aufgerichtet haben und auf Christi Seite getreten sind. 
Ja, möchten nur auch die anderen nach ihrem Falle auf diese Weise Buße tun und in ihren 
früheren Stand wieder zurückgelangen! Damit du nun weißt, wie wir uns gegen die Zudringlichen 
verhalten haben, die so ohne weiteres und mit Ungestüm den Frieden erzwingen wollen, schicke 
ich dir ein Buch nebst fünf Briefen [wahrscheinlich Brief 15-19], die ich an den Klerus, an das 
Volk und auch an die Märtyrer und Bekenner gerichtet habe. Auch den meisten unserer 



Amtsgenossen habe ich diese Briefe zugesandt. Sie waren mit dem Inhalt einverstanden und 
erwiderten; gemäß dem katholischen Glauben hielten auch sie an dem nämlichen Verfahren fest. 
Das gleiche sollst auch du an so viele unserer Amtsgenossen mitteilen, als du nur kannst, damit 
bei allen ein und dasselbe Vorgehen und volle Übereinstimmung entsprechend den Vorschriften 
des Herrn beobachtet wird. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

26. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Brüdern, den Presbytern und Diakonen, seinen Gruß. 
 
Der Herr spricht und sagt: „Auf wen soll ich schauen, wenn nicht auf den Demütigen und auf den 
Ruhigen und auf den, der zittert vor meinen Worten [Is. 66, 2] ?" Obwohl wir dies alle sein 
sollen, so müssen doch vor allem jene diese Eigenschaften zeigen, die sich abmühen sollten, um 
sich nach ihrem schweren Fall durch wahre Buße und volle Demut bei dem Herrn Verdienste 
erwerben zu können. Ich habe aber auch den Brief der Gesamtheit der Bekenner [Brief 23] 
gelesen; nach ihrem Wunsche sollte dieses Schreiben durch mich allen Amtsgenossen 
bekanntgegeben werden und der von ihnen gewährte Frieden all denen zuteil werden, ,,die uns 
über ihr Verhalten nach ihrem Vergehen Rechenschaft schuldig sind". Da diese Frage eine 
Beratung und Entscheidung durch uns alle erheischt, so wage ich es nicht, selbst vorzugreifen 
und in einer gemeinsamen Angelegenheit mich allein zum Richter aufzuwerfen. Und deshalb möge 
es einstweilen bei den Briefen sein Bewenden haben, die ich jüngst an euch gerichtet und von 
denen ich auch vielen Amtsgenossen bereits eine Abschrift zugeschickt habe. Diese erwiderten, 
sie seien mit meiner Entscheidung einverstanden und man dürfe nicht eher davon abgehen, als 
bis der Herr uns den Frieden wiedergegeben habe und wir uns alle versammeln und die Fälle 
der einzelnen prüfen könnten. Damit ihr aber auch wißt, was mir mein Amtsgenosse geschrieben 
und was ich ihm wieder geantwortet habe, lege ich meinem Schreiben eine Abschrift der beiden 
Briefe [Brief 24 und 25] bei. Dies alles bitte ich euch, unseren Brüdern vorzulesen, damit sie 
sich mehr und mehr zur Geduld bequemen und nicht zu ihrem ersten Vergehen noch ein weiteres 
hinzufügen, indem sie uns weder erlauben, dem Evangelium zu dienen, noch im Sinne des 
Schreibens der gesamten Bekenner ihre Fälle zu untersuchen 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Gedenket unser und grüßet die ganze 
Brudergemeinde!

27. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen in Rom, seinen Brüdern. 
 
Seit unserem Schreiben [Brief 20] an euch, teuerste Brüder, in dem wir unsere Handlungsweise 
dargelegt und die Berechtigung für unsere Zucht und Sorgfalt, so gering sie auch sein mag, 
erwiesen haben, ist noch ein anderes Ereignis eingetreten, das euch ebensowenig unbekannt 
bleiben darf. Denn unser Bruder Lucianus, auch einer von den Bekennern, der zwar warm im 
Glauben und stark im Mute, aber in der Schrift des Herrn nicht gründlich genug belesen ist, hat 
sich ungeschickterweise mancherlei erlaubt. Schon längere Zeit warf er sich zum Führer auf, und 
Friedensbriefe von seiner Hand wurden im Namen des Paulus massenhaft an alle möglichen Leute 
ausgegeben, während der vorsichtige und ehrerbietige Märtyrer Mappalicus, des Gesetzes und 
der Zucht eingedenk, kein einziges Empfehlungsschreiben im Widerspruch mit dem Evangelium 
erlassen, sondern lediglich aus Familienliebe für seine Mutter und Schwester, die gefallen waren, 
um Gewährung des Friedens gebeten hat; auch Saturninus, der nach seiner Folterung noch in den 
Kerker geworfen wurde, hat keinen derartigen Brief ausgegeben, Lucianus aber hat nicht nur, 
solange Paulus noch im Kerker schmachtete, in dessen Namen eigenhändig geschriebene 
Ablaßbriefe allenthalben ausgeteilt, sondern er hat auch nach dessen Hingang unter seinem 
Namen noch das gleiche Treiben fortgesetzt. Dabei gab er vor, er sei von jenem Märtyrer dazu 
beauftragt worden, ohne zu wissen, daß man dem Herrn mehr zu gehorchen hat als seinem 
Mitknechte. Auch im Namen des jungen Aurelius, der Folterqualen dulden mußte, sind viele 
Scheine ausgestellt worden, die von der Hand des gleichen Lucianus stammen, weil jener 
angeblich sich nicht aufs Schreiben verstand.

2. Kapitel 

Um diesem Treiben einigermaßen Einhalt gebieten zu können, habe ich Briefe [Brief 15,16 und 
17] an sie gerichtet, die ich mit meinem vorigen Schreiben euch übersandte und in dem ich 
dringend bat und riet, man möge doch auf das Gesetz und das Evangelium des Herrn Rücksicht 
nehmen. Auf dieses Schreiben hin hat Lucianus, wie wenn sich darin besondere Bescheidenheit 
und Zurückhaltung zeigte, im Namen sämtlicher Bekenner einen Brief verfaßt [Brief 23], durch den 
fast jegliches Band des Glaubens gelöst und die Furcht Gottes, das Gebot des Herrn sowie 
die Heiligkeit und Festigkeit des Evangeliums gelockert wurde. Er schrieb nämlich im Namen aller, 
sie hätten “insgesamt den Frieden gewährt und wollten, daß diese Bescheinigung durch mich den 
anderen Bischöfen bekanntgegeben werde". Von diesem Brief habe ich euch eine Abschrift 
zugeschickt. Beigefügt ist überdies noch die Bemerkung: “Soweit sie dir über ihr Verhalten nach 
ihrem Vergehen Rechenschaft schuldig sind." Dieser Zusatz trägt uns noch größere Anfeindung 
ein; denn wenn wir darangehen, die Fälle der einzelnen zu verhören und zu untersuchen, dann 
sieht es so aus, als ob wir vielen etwas verweigern wollten, was jetzt alle sich rühmen von den 
Märtyrern und Bekennern erhalten zu haben,

3. Kapitel 



So nahm denn der jetzige Aufruhr bereits seinen ersten Anfang. Denn in einigen Städten unserer 
Provinz erhob sich unter der Menge ein Sturm gegen ihre Vorsteher, und indem sie ihre 
Vorgesetzten, die zum Widerstand zu wenig Mut und Kraft und Glaubensstärke besaßen, 
einschüchterten und gefügig machten, erzwangen sie die sofortige Gewährung des Friedens, der, 
wie sie schrieen, von den Märtyrern und Bekennein ihnen allen auf einmal gegeben worden sei. 
Auch bei uns begannen einige unruhige Köpfe, die sich schon früher nur mit Mühe von uns leiten 
und auf die Zeit unserer Rückkehr vertrösten ließen, durch diesen Brief wie von Feuerbränden 
entflammt, noch heftiger emporzulodern und versuchten, den [von den Märtyrern und Bekennern] 
ihnen gewährten Frieden zu erzwingen. Was für ein Schreiben ich hierüber an den Klerus richtete 
[wahrscheinlich Brief 26], erseht ihr aus der euch übersandten Abschrift. Aber auch den Brief, 
den mir mein Amtsgenosse Caldonius in seiner Lauterkeit und Glaubenstreue geschrieben hat, 
sowie meine Antwort an ihn habe ich euch zur Kenntnisnahme beigelegt [Brief 24 und 25]. Auch 
Abschriften von dem Briefe des guten und tapferen Bekenners Celerinus an den genannten 
Bekenner Lucianus und von dessen Entgegnung darauf übersende ich euch [Brief 21 und 22]. Ihr 
könnt daraus ersehen, wie unsere Umsicht sich um alles kümmert, und aus dem wahren Sachverhalt 
erkennen, wie bescheiden, vorsichtig und ehrerbietig in der Demut und der Furcht unserer 
Glaubensgemeinschaft der Bekenner Celerinus sich zeigt, während Lucianus im Verständnis der 
Schrift des Herrn, wie gesagt, gar zu wenig bewandert ist und in seiner Unbescheidenheit durch 
sein Entgegenkommen [gegenüber den Gefallenen] gegen unser zurückhaltendes Verfahren nur 
Haß erregt. Denn während der Herr gesagt hat [Vgl. Matth. 28,19], im Name des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes würden die Völker getauft und in der Taufe die früheren 
Sünden erlassen, gebietet dieser ohne Kenntnis des Gebotes und Gesetzes, im Namen des 
Paulus den Frieden zu gewähren und die Sünden zu erlassen, und behauptet, ihm sei dies von 
jenem Märtyrer aufgetragen worden. Diese Ansicht werdet ihr auch bestätigt finden in dem Briefe 
des gleichen Lucianus an Celerinus, worin er zu wenig beachtet hat, daß nicht die Märtyrer es 
sind, die das Evangelium machen, sondern daß das Evangelium es ist, das die Märtyrer schafft. Hat 
doch auch der Apostel Paulus, den der Herr als das Gefäß seiner Wahl [Apg. 9,15] bezeichnet 
hat, in einem seiner Briefe geäußert und gesagt: ,,Ich wundere mich, daß ihr euch so bald von 
dem, der euch berufen hat in die Gnade, abwenden lasset zu einem anderen Evangelium, da es 
doch kein anderes gibt, es müßte denn sein, daß etliche da sind, die euch verwirren und das 
Evangelium Christi verkehren wollen. Aber selbst wenn wir oder ein Engel vom Himmel euch 
anders predigen würde als was wir euch gepredigt haben, so sei er verflucht. Wie wir vorher 
gesagt haben, so sage ich auch jetzt abermals: Wenn jemand anders predigt, als was ihr 
empfangen habt, so sei er verflucht [Gal. 1,6 ff.] !"

4. Kapitel 

Gerade zur rechten Zeit aber kam euer Schreiben an den Klerus, das ich empfangen habe, und 
ebenso jenes, das die seligen Bekenner Moyses, Maximus, Nicostratus usw. an Saturninus und 
Aurelius usw. gerichtet haben und worin die volle Kraft des Evangeliums und die starke Zucht des 
Gesetzes unseres Herrn enthalten ist. Während wir hier uns abmühten und uns gegen den Sturm 
der Mißgunst mit allen Kräften des Glaubens zur Wehr setzten, kamen uns euere Worte trefflich 
zustatten; denn dadurch wurde uns mit Gottes Gnade viel Arbeit erspart, und bevor noch der 
Brief, den ich euch unlängst schrieb, an euch gelangte, habt ihr uns kundgetan, daß gemäß dem 



Gesetze des Evangeliums auch eure Meinung entschieden und einmütig auf unserer Seite steht. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder stetes Wohlergehen!

28. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Presbytern Moyses und Maximus sowie den übrigen Bekennern, seinen 
geliebtesten Brüdern, seinen Gruß. 
 
Von dem Ruhm eures Glaubens und eurer Tugend, ihr tapfersten und seligsten Brüder, wußte 
ich schon seit längerer Zeit vom Hörensagen, und ich empfand herzliche Freude und lebhafte 
Genugtuung darüber, daß euch die besondere Gnade unseres Herrn durch das Bekenntnis 
seines Namens zur Krone vorbereitet hat. Denn ihr seid die Vorkämpfer und Führer in dem Kampf 
unserer Tage geworden und habt das Banner des himmlischen Heeres entfaltet. Ihr habt den 
geistlichen Streit, der nach dem Willen Gottes jetzt ausgefochten wird, mit euren Heldentaten 
eröffnet. Ihr habt die ersten Anstürme des emporlodernden Krieges durch eure unbewegliche 
Stärke und unerschütterliche Standhaftigkeit gebrochen. Davon ist der glückliche Anfang des 
Kampfes ausgegangen, damit haben sich die günstigen Aussichten auf den Sieg erschlossen. Hier 
ist es vorgekommen, daß Bekenner durch Foltern zum vollen Martyrium gelangten; wer aber im 
Gefechte vorangeschritten und den Brüdern ein Vorbild des Heldenmutes geworden ist, der 
darf sich mit den Märtyrern in die Ehre teilen. Die von eurer Hand geflochtenen Kränze habt ihr 
von dort hierher weitergegeben und aus dem Becher des Heiles den Brüdern zugetrunken.

2. Kapitel 

Zu diesen ruhmreichen Anfängen eures Bekenntnisses und den glücklichen Vorzeichen eines 
siegreichen Kampfes kam noch euer treues Festhalten an der Zucht das wir aus eurem kraftvollen 
Briefe ersehen haben, den ihr jüngst an eure im Bekenntnis des Herrn mit euch verbundenen 
Genossen geschickt habt mit der ängstlichen Mahnung, die heiligen Vorschriften des Evangeliums 
und die uns einmal überlieferten lebenspendenden Gebote in starkem, unwandelbarem 
Gehorsam festzuhalten. Seht, dies bedeutet noch eine weitere erhabene Stufe eures Ruhmes; 
seht, dies verleiht wiederum neben dem Bekenntnis ein zweites Anrecht und Verdienst bei Gott: 
festen Fußes dazustehen auch in dieser Schlacht, die das Evangelium zu durchbrechen versucht, 
mit der Kraft des Glaubens diejenigen zu verdrängen, die ihre ruchlosen Hände anlegen wollen, 
um die Gebote des Herrn zu untergraben, und jetzt sich als Lehrmeister in den Sitten zu 
bewähren, nachdem man am Anfang seinen Mut gezeigt hat. Wie der Herr nach seiner 
Auferstehung die Apostel aussendet, befiehlt und sagt er: “Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden. So gehet denn hin und lehret alle Völker, indem ihr sie taufet im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und sie lehret zu halten, was ich euch 
befohlen habe [Matth. 28,18 ff.]!" Und der Apostel Johannes schreibt, des Gebotes eingedenk, 



nachmals in seinem Briefe: “Daran", sagt er, “ersehen wir, daß wir ihn kennen, wenn wir seine 
Gebote halten. Wer da sagt, er kenne ihn, und seine Gebote nicht hält, der ist ein Lügner, und 
die Wahrheit ist nicht in ihm [Joh. 2,3 ff.]," Diese Vorschriften sind es, deren Beobachtung ihr 
einschärft; die göttlichen und himmlischen Gebote sind es, die ihr einhaltet. Das heißt ein 
Bekenner des Herrn, das heißt ein Märtyrer Christi sein, wenn man die Festigkeit seiner Stimme 
völlig unverletzt und unversehrt bewahrt, nicht aber durch den Herrn ein Märtyrer wird, um dann 
den Versuch zu machen, die Gebote des Herrn umzustürzen. Die Gnade, die er dir verliehen 
hat, gegen ihn zu gebrauchen, mit den von ihm empfangenen Waffen gewissermaßen ein Aufrührer 
zu werden, das heißt Christus bekennen wollen und zugleich das Evangelium Christi verleugnen. 
Darum freue ich mich über euch, ihr tapfersten und getreuesten Brüder, und so herzlich ich den 
Märtyrern Glück wünsche, die dort bei euch wegen des Ruhmes ihrer Stärke geehrt sind, 
ebenso innig beglückwünsche ich auch euch wegen der Krone, die euch für eure Beobachtung 
der Zucht des Herrn gebührt. Der Herr hat seine Gnade auf vielerlei Art freigebig ausgegossen, 
er hat die Ehre und den geistlichen Ruhm wackerer Streiter in reicher Mannigfaltigkeit verteilt. An 
eurer Ehre haben auch wir teil, euren Ruhm betrachten wir auch als den unsrigen, nachdem 
unsere Zeit durch das große Glück verklärt worden ist und es uns vergönnt war, bewährte 
Diener Gottes und gekrönte Streiter Christi zu sehen. 
 
Ich wünsche euch, ihr tapfersten und seligsten Brü der, stetes Wohlergehen! Gedenket unser!

29. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Damit eurer Kenntnis, teuerste Brüder, nicht etwa verborgen bleibt, was man mir geschrieben hat 
und was ich darauf antwortete [Brief 28], habe ich euch eine Abschrift der beiden Briefe 
übersandt, und ich glaube, daß euch meine Erwiderung nicht mißfallen wird. Aber auch das mußte 
ich euch in meinem Briefe mitteilen, daß ich aus zwingendem Grunde an den Klerus in der Stadt 
ein Schreiben gerichtet habe. Und weil ich mich dazu der Vermittlung von Klerikern bedienen 
mußte und doch recht wohl weiß, daß sehr viele von den Unsrigen abwesend sind, die wenigen 
aber, die bei euch weilen, kaum für die Anforderungen des täglichen Dienstes ausreichen, so war 
es notwendig, einige neue Boten aufzustellen. So wisset denn, daß ich den Saturus zum Lektor 
und den Bekenner Optatus zum Subdiakon gemacht habe. Wir hatten die beiden ja schon länger 
auf gemeinsamen Beschluß für die Aufnahme in den Klerus in Aussicht genommen; denn den 
Saturus haben wir am Ostertage schon wiederholt als Lektor verwendet und den Optatus haben 
wir, als wir jüngst zusammen mit den als Lehrer tätigen Presbytern die Lektoren einer sorgfältigen 
Prüfung unterzogen, unter die unsere Katechumenen unterrichtenden Lektoren aufgenommen, um 
erst festzustellen, ob sie auch wirklich all die Anforderungen erfüllen, die man an die Anwärter 
eines kirchlichen Amtes stellen muß. Ich habe also in eurer Abwesenheit keineswegs etwas Neues 
vorgenommen, sondern unter dem Zwang der Not lediglich etwas vollzogen, was schon früher in 
gemeinsamer Beratung von uns allen vorgesehen war. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Gedenket unser und grüßet die 
Brüdergemeinde! Lebet wohl!

30. Brief 

1. Kapitel 

 Dem Vater Cyprianus entbieten die Presbyter und Diakone in Rom ihren Gruß. 
 
Obwohl ein Herz mit gutem Gewissen, das sich auf die Kraft der evangelischen Zucht stützt und 
nach den himmlischen Satzungen ein wahrhafter Zeuge für sich geworden ist, in der Regel sich mit
dem Richterspruch Gottes allein begnügt und von anderer Seite weder Lobsprüche erwartet 
noch Anklagen fürchtet, so sind doch solche doppelten Lobes würdig, die ihre Handlungen doch 
auch von ihren Brüdern gebilligt sehen wollen, obwohl sie wissen, daß ihr Gewissen nur Gott als 
dem alleinigen Richter Verantwortung schuldig ist. Daß du, Bruder Cyprianus, dies tust, ist kein 
Wunder; denn bei deiner Bescheidenheit und dem dir angeborenen Eifer wolltest du uns nicht 
so sehr zu Richtern als vielmehr zu Teilnehmern deiner Entschlüsse machen, damit wir in deinen 
Taten, während wir sie billigen, mit dir Ruhm gewinnen und durch unsere Zustimmung die Miterben 
deiner guten Entschlüsse werden können. Denn man wird glauben, wir alle hätten das gleiche 
geleistet, worin man uns alle durch die volle Übereinstimmung in der Strenge und Zucht mit dir 
vereinigt findet.



2. Kapitel 

Denn was wäre im Frieden so angemessen oder im Kampfe der Verfolgung so notwendig wie das 
Festhalten an der gebührenden Strenge der göttlichen Zucht? Wer von ihr läßt, der muß 
unbedingt in dem wandelbaren Lauf der Welt stets irregehen und von den mannigfaltigen und 
Ungewissen Stürmen der Geschäfte hin- und hergeschleudert werden; wie wenn das Steuerruder 
für seine Entschlüsse seinen Händen entwunden wäre, so wird er mit dem Schiffe des kirchlichen 
Heiles an die Klippen prallen, und es wird offenbar, daß man für das Wohl der Kirche nicht 
anders sorgen kann, als wenn man solche, die etwa dagegen verstoßen, gleich anstürmenden 
Wogen zurückdrängt und den stets beobachteten Grundsatz der Zucht selbst wie ein wirklich 
heilsames Steuerruder im Sturme beibehält. Und dieses Verfahren ist nicht etwa erst neuerdings 
von uns ersonnen worden, und nicht jüngst erst sind bei uns diese Mittel ganz plötzlich gegen 
die Ruchlosen aufgekommen, sondern, wie man liest, ist dies bei uns die alte Strenge, der alte 
Glaube, die alte Zucht. Denn der Apostel hätte uns kein so großes Lob gezollt mit den Worten: 
“Euer Glaube wird in der ganzen Welt gepriesen [Röm. 1,8]", wenn nicht schon damals diese 
Strenge die Wurzeln des Glaubens aus jenen Zeiten geholt hätte. Von dieser Ehre und diesem 
Ruhm abzufallen, ist das größte Verbrechen. Denn es ist eine geringere Schande, niemals zu 
hohem Ruhme gelangt zu sein, als von dem Gipfel des Ruhmes wieder herabzustürzen. Es ist ein 
geringeres Verbrechen, überhaupt nicht durch ein gutes Zeugnis geehrt worden zu sein, als der 
Ehre guter Zeugnisse wieder verlustig zu gehen. Es ist eine geringere Schmach, ohne besondere 
Verdienste ungekannt und ruhmlos dahinzuleben, als das Erbe des Glaubens und das erworbene 
Lob wieder zu verlieren. Wenn nämlich das, was zu jemands Ruhm sich vorbringen läßt, nicht mit 
ängstlicher und sorgfältiger Mühe bewahrt wird, dann wächst es sich allmählich zur schwersten 
Anklage aus.

3. Kapitel 

Daß wir damit recht haben, das haben unsere früheren Briefe bewiesen. Wir haben euch darin in 
klarer Darlegung unsere Ansicht vorgetragen, nicht nur gegenüber denen, die sich selbst als 
Ungläubige verraten hatten durch das unerlaubte Bekenntnis ihrer schändlichen Opferzeugnisse 
[gleich als ob sie dadurch den umschlingenden Fallstricken des Teufels entgehen könnten, 
obwohl sie doch gerade durch den Inhalt ihrer Bestätigung sich ebenso schuldig gemacht hatten, 
als wenn sie vor die verruchten Altäre wirklich hingetreten wären], sondern auch gegen jene, die 
eine Urkunde hatten aufnehmen lassen, wenn sie auch bei ihrer Ausfertigung nicht persönlich 
zugegen waren, da sie ja doch durch den Antrag auf diesen Wortlaut [der Urkunde] ihre 
Anwesenheit vorgegeben hatten. Denn an einem Frevel ist der nicht unschuldig, der es erreicht 
hat, daß er geschah, und frei von Schuld ist der nicht, mit dessen Zustimmung ein Verbrechen 
zwar nicht wirklich begangen wurde, aber doch als geschehen öffentlich zu lesen ist. Und da das 
ganze heilige Geheimnis des Glaubens offenkundig auf dem Bekenntnis des Namens Christi 
beruht, so hat einer, der nach trügerischem Blendwerk zu seiner Entschuldigung sucht, damit 
schon geleugnet, und wer den Anschein erwecken will, als habe er den gegen das Evangelium 
erlassenen Verordnungen oder Gesetzen Genüge getan, der hat sich schon damit gehorsam 



gezeigt, daß er sich diesen Anschein geben wollte. Aber auch gegen jene, die durch unerlaubte 
Opfer ihre Hände und ihren Mund besudelten, nachdem sie vorher schon ihr eigenes Herz 
befleckt hatten [womit allein schon ihre Hände und ihr Mund gleichfalls besudelt sind], haben wir 
unsere Glaubenstreue und unsere Übereinstimmung kundgetan. Denn es sei ferne von der 
römischen Kirche, daß sie ihre Strenge in so gottloser Nachgiebigkeit aufgebe und durch die 
Untergrabung der Erhabenheit des Glaubens die kraftvollen Zügel ernster Zucht lockere! Wenn 
man nämlich jetzt, wo die gefallenen Brüder nicht nur zerschmettert am Boden liegen, sondern 
auch noch in weiterem Sturze begriffen sind, das gar zu übereilte Heilmittel der Wiederaufnahme 
gewährt, das ja keinesfalls Nutzen bringen kann und aus falschem Mitleid zu den alten Wunden 
der Übertretung neue hinzufügt, dann wird den Unglücklichen nur zu ihrem noch größeren 
Verderben auch noch die Buße entrissen. Denn wo kann wohl die Arznei der Nachsicht Erfolg 
haben, wenn sogar der Arzt selbst der Buße vorgreift und die Gefahr übersieht, wenn er die 
Wunde nur zudeckt und sie nicht in der zur Heilung notwendigen Zeit vernarben läßt? Das heißt 
nicht heilen sondern — wenn wir die Wahrheit sagen wollen — töten.

4. Kapitel 

Doch auch von den Bekennern, die noch die Würde ihres Bekenntnisses hier im Kerker 
eingeschlossen hält und die ihr Glaube schon einmal im Bekenntnis ruhmvoll für den 
evangelischen Kampf gekrönt hat, hast du ein Schreiben [Vgl. Brief 28, Kap. 2 Anf.], das mit dem 
unserigen übereinstimmt. Sie haben darin die Strenge der evangelischen Zucht hervorgehoben 
und gegen die unerlaubten Bitten die Ehre der Kirche geltend gemacht. Denn wenn sie das so 
leichthin erfüllt hätten, könnten sie nur schwer den Verfall der evangelischen Zucht wieder gut 
machen, zumal es sich für keinen mehr geziemt, durch treues Festhalten die Würde der 
evangelischen Strenge ungeschmälert zu bewahren, als für sie, die sich den Wüterichen zur 
Marterung und Zerfleischung für das Evangelium ausgeliefert hatten. Sie hätten sonst die Ehre des 
Martyriums mit Recht verloren, wenn sie bei der Gelegenheit des Martyriums das Evangelium 
hätten übertreten wollen. Denn wer das, was er hat, nicht bewahrt in dem, woraus er es besitzt, 
der verliert das, was er besaß, indem er das verletzt, woraus er es besitzt.

5. Kapitel 

An dieser Stelle müssen wir dir großen und reichlichen Dank abstatten, und wir tun es auch, weil 
du die Finsternis ihres Kerkers mit deinen Briefen erleuchtet hast, weil du zu ihnen gekommen 
bist, wie du eben Zugang finden konntest, weil du ihre in ihrem Glauben und ihrem Bekenntnis 
starken Seelen durch deine Ansprachen und Schreiben erquickt hast, weil du ihre Glückseligkeit 
mit gebührendem Lobpreis begleitet und sie zu noch viel glühenderem Verlangen nach dem 
himmlischen Ruhme entflammt hast, weil du ihren guten Willen angeeifert, weil du, wie wir glauben 
und wünschen, künftige Sieger durch die Kraft deiner Rede begeistert hast. Obwohl also dies 
alles von dem Glauben der Bekenner und von der göttlichen Gnade herzurühren scheint, sind 
sie dennoch für ihren Märtyrerruhm offenkundig einigermaßen deine Schuldner geworden. Doch 
um wieder zu dem Punkte zurückzukehren, von dem unser Schreiben ausgegangen ist: Den Brief, 
den wir auch nach Sizilien schickten, wirst du beigelegt finden. Allerdings lastet auf uns ein noch 



viel stärkerer Zwang, diese Angelegenheit hinauszuschieben, da bei uns seit dem Hingang des 
Fabianus edelsten Angedenkens wegen der Schwierigkeit der Umstände und Zeitverhältnisse 
noch kein neuer Bischof aufgestellt ist, der dies alles in die Hand nehmen und kraft seines 
Ansehens und seiner Klugheit regeln könnte. Uns zwar sagt bei der so gewaltigen Aufgabe die 
Auffassung zu, die auch du selbst vertreten hast, daß man nämlich zuerst den Frieden der Kirche 
abwarten müsse und dann erst in gemeinschaftlicher Beratung mit den Bischöfen, Presbytern, 
Diakonen und Bekennern sowie mit den standhaft gebliebenen Laien die Behandlung der 
Gefallenen besprechen solle. Denn es scheint uns nur die größte Anfeindung und Mühe 
einzutragen, wenn man etwas, was doch offensichtlich von vielen begangen worden ist, nicht auch 
in größeren Kreisen untersucht und gemeinsam das Urteil spricht, da doch dieses schwere 
Verbrechen bekanntlich über gar viele sich weiter verbreitet hat. Ein fester Beschluß kann eben 
nicht zustande kommen, wenn er nicht sichtlich die Zustimmung einer großen Zahl gefunden hat. 
Sieh nur, wie fast die ganze Welt verwüstet ist und überall die Überreste und Trümmer der 
Gefallenen am Boden liegen, und bedenke daß deshalb die Wucht der Entscheidung der 
gewaltigen Ausdehnung des Verbrechens entsprechen muß! Die Arznei darf nicht schwächer sein 
als die Wunde, die Heilmittel nicht schwächer als die tödliche Gefahr. Und wie die Gefallenen 
dadurch zu Fall gekommen daß sie in blinder Unbesonnenheit gar zu unvorsichtig waren, so 
müssen diejenigen, die hierin Ordnung schaffen wollen, in ihren Entschlüssen sich der 
allergrößten Mäßigung befleißigen; sonst wird das, was nicht in der gehörigen Weise 
durchgeführt wurde, allgemein als ungültig betrachtet.

6. Kapitel 

Mit einer und derselben Gesinnung, mit den gleichen Gebeten und Tränen laßt also uns selbst, 
die wir bisher dem Zusammensturz dieser Zeit entgangen, ebenso wie jene, die in das 
gegenwärtige Verderben hineingeraten sind, die göttliche Majestät anflehen und für den Namen 
der Kirche um Frieden ersuchen! Laßt uns in gegenseitigen Gebeten einander hegen, bewachen 
und bewaffnen! Laßt uns beten für die Gefallenen, damit sie wieder aufgerichtet werden, laßt uns
beten für die Standhaften, damit sie nicht schließlich noch der Versuchung zum Opfer fallen, laßt 
uns beten, damit alle, die als Gefallene gemeldet werden, die Größe ihres Vergehens erkennen 
und einsehen, daß sie kein nur augenblickliches und übereiltes Heilmittel brauchen können! Laßt 
uns beten, damit auf die Buße der Gefallenen auch die Wirkung der Verzeihung folge und daß 
sie in Erkenntnis ihres Vergehens sich entschließen, uns einstweilen Geduld zu zeigen, und nicht 
den schwankenden Stand der Kirche noch weiter erschüttern; sonst haben sie uns am Ende noch 
eine innere Verfolgung entfacht, und zu dem vollen Maß ihrer Sünden kommt noch ihre Unruhe 
hinzu. Denn Bescheidenheit ziemt sich vor allem für solche, deren unbescheidener Sinn in ihren 
Vergehungen verurteilt wird. Mögen sie immerhin an die Türe klopfen, aber sie dürfen sie auf 
keinen Fall erbrechen. Mögen sie vor der Schwelle der Kirche erscheinen, aber sie dürfen sie 
keineswegs gewaltsam überschreiten. Mögen sie vor den Pforten des himmlischen Lagers wachen, 
aber bewaffnet mit der Bescheidenheit, in der sie ihre Fahnenflucht erkennen! Mögen sie nach 
der Trompete ihrer flehentlichen Bitten greifen, nur dürfen sie nicht mit ihr zum Kampfe rufen. 
Mögen sie sich rüsten mit den Waffen der Bescheidenheit und den Schild des Glaubens, den 
sie durch ihr Leugnen aus Todesfurcht weggeworfen hatten, wieder zur Hand nehmen, aber nur um
gegen den Feind, den Teufel wenigstens jetzt gerüstet dazustehen, nicht aber um sich 



einzubilden, gegen die Kirche bewaffnet zu sein, die ihren Fall betrauert! Bescheidene Bitte, 
ehrerbietiges Flehen, die notwendige Demut und eifrige Geduld wird ihnen großen Nutzen 
bringen. Als Boten ihrer Schmerzen sollen sie Tränen entsenden, als Anwälte mögen für sie 
eintreten ihre aus der Tiefe der Brust kommenden Seufzer, die ihren Schmerz und ihre Scham 
über das begangene Verbrechen bezeugen!

7. Kapitel 

Ja, wenn sie schaudern vor der Größe der Schmach, die sie auf sich geladen haben, wenn sie 
den tödlichen Streich gegen ihr Herz und Gewissen und die verborgensten Tiefen der 
weitverzweigten Wunde mit wahrhaft heilender Sorgfalt behandeln, so sollten sie sich schämen, 
auch nur zu bitten, obwohl es andererseits noch größere Gefahr und Schande bringt, um die 
Hilfe des Friedens gar nicht zu bitten. Aber das alles geschehe gemäß dem heiligen Geheimnis 
[des Glaubens], es geschehe nach der Vorschrift für das Begehren selbst unter entsprechender 
Berücksichtigung der Zeit, es geschehe in demütigem Tone, in unterwürfigem Flehen! Denn den 
Gebetenen muß man umstimmen, nicht antreiben, und wie die göttliche Milde zu bedenken ist, so 
muß man auch die göttliche Strenge beachten, und wie geschrieben steht: “Ich habe dir alle 
Schuld erlassen weil du mich gebeten hast [Matth. 18,32]", so steht auch geschrieben: “Wer mich 
verleugnet vor den Menschen, den will ich auch verleugnen vor meinem Vater und vor seinen 
Engeln [Matth. 10,33; vgl. Luk. 12,9]." Denn Gott ist zwar nachsichtig, aber er verlangt auch die 
Einhaltung seiner Gebote, und zwar mit aller Genauigkeit, und er ruft zwar zum Gastmahl, aber 
wer kein hochzeitliches Kleid hat, den wirft er, an Händen und Füßen gebunden, aus der 
Versammlung der Heiligen hinaus [Vgl. Matth. 22, 12]. Er hat den Himmel bereitet, aber auch die 
Hölle; er hat Erquickung zubereitet, aber auch ewige Qualen; er hat unnahbares Licht bereitet, 
aber auch die öde und ewige Finsternis immerwährender Nacht.

8. Kapitel 

Indem wir hier lange schon, und zwar in großer Zahl und im Einverständnis mit einigen der 
benachbarten und in die Nähe kommenden Bischöfen sowie mit solchen, die aus anderen 
entlegenen Provinzen die Wut dieser Verfolgung vertrieben hatte, den Mittelweg der Mäßigung 
einzuhalten suchten, glaubten wir, vor der Einsetzung eines Bischofs keine Neuerung einführen zu 
dürfen, sondern wir hielten es für angebracht, die Fürsorge für die Gefallenen maßvoll zu 
handhaben. Bis wir also durch Gottes Gnade einen Bischof erhalten, soll einstweilen die Sache 
derer, die einen längeren Aufschub ertragen können, unentschieden gelassen werden; solchen 
aber, bei denen wegen dringender Todesgefahr ein Aufschub unmöglich ist, soll man erst dann, 
wenn nach menschlichem Ermessen keine Hoffnung auf ein längeres Leben mehr besteht, 
vorsichtig und behutsam zu Hilfe kommen, nachdem sie zuvor Buße getan und ihre Sünden 
wiederholt reumütig bekannt haben, falls sie durch Tränen, Seufzen und Wehklagen Zeichen ihres 
betrübten und wahrhaft bußfertigen Sinnes an den Tag gelegt haben. Denn Gott weiß selbst, 
was er mit solchen Sündern zu tun und wie er sein Urteil richtig abzuwägen hat, während wir nur 
ängstlich dafür sorgen müssen, daß weder ruchlose Menschen unser bereitwilliges 
Entgegenkommen rühmen noch wahrhaft Reumütige uns etwa harter Grausamkeit anklagen können. 



 
Wir wünschen dir, seligster und ruhmvollster Vater, stetes Wohlergehen in dem Herrn! Gedenke 
unser!

31. Brief 



1. Kapitel 

 Dem Vater Cyprianus entbieten die Presbyter Moyses und Maximus sowie Nicostratus, Rufinus 
und die übrigen Bekenner, die bei ihnen sind, ihren Gruß. 
 
Inmitten der verschiedenen und vielfältigen Schmerzen, lieber Bruder, über den fast auf dem 
ganzen Erdkreis herrschenden Abfall so vieler Christen wurde uns ein besonderer Trost 
dadurch zuteil, daß wir durch deinen Brief [Vgl. Brief 20], den wir erhielten, wieder aufgerichtet 
worden sind und für den Kummer unseres betrübten Herzens ein Linderungsmittel erhalten 
haben. Daraus können wir nunmehr ersehen, daß die Gnade der göttlichen Vorsehung uns 
vielleicht aus keinem anderen Grunde so lange in den Banden des Kerkers eingeschlossen 
halten wollte als deshalb, damit wir, durch dein Schreiben belehrt und noch kräftiger ermutigt, mit 
noch heißerem Eifer zu der uns winkenden Krone gelangen könnten. Denn dein Brief erstrahlte 
uns wie bei einem Gewitter der heitere Himmel, wie auf stürmischem Meere die ersehnte Stille, 
wie bei großen Mühen die Ruhe, wie bei Gefahren und Schmerzen die Gesundheit, wie in der 
dichtesten Finsternis ein helles und glänzendes Licht. Mit solch dürstender Seele haben wir 
deine Worte eingesogen, mit solch hungerndem Verlangen sie in uns aufgenommen, daß wir ins 
freuen können, durch sie für den Kampf mit dem Widersacher hinreichend genährt und gestärkt 
zu sein. Der Herr wird dir für diese deine Liebe den Lohn geben und für dieses so gute Werk 
die verdiente Frucht gewähren. Denn wer ermuntert hat, verdient ebensogut mit der Krone 
belohnt zu werden wie der, der gelitten hat, und wer gehandelt hat, ist des Lobes auch nicht 
würdiger als der, der gelehrt hat. Dem, der gemahnt hat, gebührt keine geringere Ehre als dem, 
der dem Mahner gehorchte, nur daß sich bisweilen größerer Ruhm auf den häuft, der gelehrt hat, 
als auf den, der sich nur als gelehriger Schüler erwiesen hat. Denn dieser hätte vielleicht das 
gar nicht leisten können, was er geleistet hat, wenn nicht jener es ihn gelehrt hätte.

2. Kapitel 

Wir haben also, wir wiederholen es, lieber Bruder Cyprian, große Freude, großen Trost und 
große Erquickung empfunden, besonders weil du auch das ruhmvolle Sterben oder, besser 
gesagt, die Unsterblichkeit der Märtyrer mit herrlichen und wohlverdienten Lobeserhebungen 
gefeiert hast. Denn ein solcher Hingang mußte auch mit solchen Worten laut verkündigt werden, 
damit die Berichte auch wirklich den Taten entsprachen. Auf Grund deines Schreibens haben wir 
also jene ruhmreichen Triumphe der Märtyrer miterlebt; mit unseren eigenen Augen haben wir sie 
gewissermaßen auf ihrem Wege zum Himmel begleitet und waren gleichsam Augenzeugen, wie sie 
unter die Schar der Engel und Mächte und Gewalten des Himmels aufgenommen wurden. Aber 
auch die Stimme des Herrn haben wir sozusagen mit eigenen Ohren vernommen, wie er vor 
seinem Vater das ihnen verheißene Zeugnis ablegte. Das also ist es, was auch unseren Mut von 
Tag zu Tag aufrichtet und zu dem Wunsche entflammt, die Stufen einer solchen Ehre zu erreichen.

3. Kapitel 

Denn welch höherer Ruhm oder welch größeres Glück könnte irgendeinem Menschen zuteil 



werden als sogar inmitten der Henkersknechte unerschrocken Gott den Herrn zu bekennen, als 
unter den mannigfachen und ausgesuchten Qualen der wütenden Macht der Welt trotz der 
Folterung, Peinigung und Zerfleischung des Leibes mit dem schon entweichenden, aber dennoch 
ungebrochenen Geist Christus, den Sohn Gottes, zu bekennen, als die Welt zu verlassen, um 
dem Himmel zuzustreben, als von den Menschen sich zu trennen, um unter die Engel zu treten, als 
alle weltlichen Fesseln zu zerbrechen und nun frei vor das Angesicht Gottes zu treten, als das 
Himmelreich ohne alles Zaudern festzuhalten, als in Christi Namen ein Leidensgenosse Christi zu 
werden, als durch die göttliche Gnade des eigenen Richters selbst zum Richter erhoben zu 
werden, als sein Gewissen durch das Bekenntnis des Namens [Christi] unbefleckt zu erhalten, als 
den menschlichen und gottlosen Gesetzen nicht im Widerspruch mit dem Glauben zu gehorchen, 
als die Wahrheit mit lauter Stimme öffentlich zu bezeugen, als sogar den allgemein gefürchteten 
Tod selbst im Tode zu überwinden, als gerade durch das Sterben Unsterblichkeit zu erlangen, 
als trotz der Zerfleischung und Folterung mit allen möglichen Werkzeugen der Grausamkeit 
gerade inmitten der Foltern die Foltern zu besiegen, als allen Schmerzen des zerrissenen 
Körpers mit der Kraft des Geistes zu widerstehen, als ohne Schauder sein Blut zu vergießen, als 
seine Martern um des Glaubens willen liebzugewinnen und das Weiterleben als den Verlust 
seines [wirklichen] Lebens zu betrachten?

4. Kapitel 

Denn zu diesem Kampfe ruft uns der Herr durch sein Evangelium gleichsam mit Posaunenstimme 
auf, indem er sagt: “Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht wert, und wer 
seine Seele mehr liebt als mich, der ist meiner nicht wert, und wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt 
und mir nachfolgt, der ist meiner nicht wert [Matth. 10, 37 f.]." Und wiederum: “Selig, die 
Verfolgung gelitten haben um der Gerechtigkeit willen, denn ihrer ist das Himmelreich. Selig seid 
ihr, wenn sie euch verfolgen und hassen. Freuet euch und frohlocket! Denn so haben sie auch 
die Propheten verfolgt, die vor euch gewesen sind [Matth. 5,10 ff.]." Und ein andermal: “Denn ihr 
werdet vor Königen und Statthaltern stehen, und ein Bruder wird den anderen dem Tod 
überantworten und der Vater den Sohn, und wer ausharret bis ans Ende, der wird selig sein 
[Matth. 10,18,21 f.]." Und abermals: “Dem Sieger will ich geben, auf meinem Throne zu sitzen, wie 
auch ich gesiegt habe und gesessen bin auf dem Throne meines Vaters [Offenb. 3,21]." Aber 
auch der Apostel schreibt: ,,Wer wird uns trennen von der Liebe Christi? Bedrückung oder 
Bedrängnis oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder das Schwert? Wie 
geschrieben steht: Um deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag, wir sind erachtet wie 
Schlachtschafe [vgl. Ps. 44,23]. Aber in diesem allen überwinden wir um dessentwillen, der uns 
geliebt hat [Röm. 8,35 ff.]."

5. Kapitel 

Wenn wir diese und ähnliche im Evangelium gesammelte Aussprüche durchlesen und sie 
gewissermaßen als Fackeln empfinden, die zur Entfachung unseres Glaubens in den Worten des 
Herrn für uns entzündet sind, dann sind wir nicht nur furchtlos gegenüber den Feinden der 
Wahrheit, sondern wir fordern sie sogar heraus, und die Widersacher Gottes haben wir gerade 



dadurch bereits besiegt, daß wir nicht gewichen sind, und auch die ruchlosen, wahrheitswidrigen 
Gesetze haben wir zuschanden gemacht. Und wenn wir noch nicht unser Blut vergossen haben, 
wohl aber bereit sind, es zu tun, so möge niemand diesen Aufschub [unseres Martyriums] für 
Milde halten; denn er steht uns nur im Wege, er bereitet unserem Ruhme nur ein Hindernis, er 
rückt uns den Himmel in weitere Ferne und bringt uns um die ruhmreiche Möglichkeit, Gott zu 
schauen. Bei einem derartigen Streit und in einem solchen Kampfe, wo der Glaube entscheidet, 
besteht nämlich die wahre Milde darin, die Märtyrer nicht länger warten zu lassen. Bitte also, 
teuerster Cyprian, der Herr möge uns allesamt täglich mehr und mehr noch reichlicher und 
freigebiger mit seiner Gnade bewaffnen und erleuchten, er möge uns mit der Fülle seiner Macht 
befestigen und stärken und uns wie der trefflichste Feldherr seine Soldaten, die er bisher im 
Lager des Kerkers geübt und erprobt hat, nunmehr auf das Schlachtfeld des bevorstehenden 
Kampfes hinausführen! Möge er uns die göttlichen Waffen darreichen, jene Geschosse, die keine 
Niederlage kennen, den Panzer der Gerechtigkeit, der niemals zerbrechen kann, den Schild des 
Glaubens, der sich nicht durchbohren läßt, den Helm des Heiles, der unzerbrechlich ist, und das 
Schwert des Geistes, das stets unverletzt bleibt! Denn wem sollten wir es eher ans Herz legen, 
diese Gaben für uns zu erbitten, als einem so ruhmreichen Bischof, indem so die ausersehenen 
Schlachtopfer ihren Oberpriester um Hilfe anflehen?

6. Kapitel 

Siehe, eine andere Freude für uns ist es, daß du es in der Ausübung deines Bischofsamtes, 
obwohl du einst weilen von den Brüdern in Anbetracht der Zeitumstände getrennt bist, dennoch 
nicht an dir hast fehlen lassen, daß du die Bekenner häufig durch Briefe gestärkt, daß du sogar 
die nötigen Mittel aus deinen redlichen Bemühungen gespendet, daß du in allen Fällen immer 
sozusagen dich gegenwärtig gezeigt und auf keinem Gebiet deiner Obliegenheiten wie irgendein 
Ausreißer dich lahm erwiesen hast. Was uns aber noch mächtiger zu noch größerer Freude 
begeistert hat, können wir nicht verschweigen, sondern wir müssen es mit lauter Stimme offen 
bezeugen: wir erfuhren nämlich, daß du mit entsprechender Rüge verdientermaßen nicht nur 
diejenigen zurechtgewiesen hast, die ihre Vergehungen ganz vergaßen und während deiner 
Abwesenheit in eilfertiger und überstürzter Hast von den Presbytern den Frieden erzwangen, 
sondern auch jene, die ohne Rücksicht auf das Evangelium das Heiligtum des Herrn und die 
Perlen [Vgl. Mathh. 7,6] in willfährigem Entgegenkommen verschenkten. Denn ein so schweres 
Verbrechen, das fast über den ganzen Erdkreis hin unglaubliche Verheerungen angerichtet hat, 
darf man, wie du selbst schreibst, nur mit Vorsicht und Mäßigung behandeln unter Beiziehung 
aller Bischöfe, Presbyter, Diakonen und Bekenner, sowie auch der standhaft gebliebenen Laien, 
wie du ebenfalls in deinem Briefe bezeugst. Sonst könnten wir leicht, während wir auf 
ungeschickte Weise den Zusammengebrochenen zu Hilfe kommen wollen, einen neuen, noch 
größeren Zusammenbruch heraufbeschwören, Denn wo wird noch die Furcht Gottes zu finden 
sein, wenn den Sündern so leichthin Verzeihung gewährt wird? Wohl aber gilt es, ihr Gemüt zu 
hegen und bis zum richtigen Zeitpunkt ihrer Reife zu pflegen und sie aus der Heiligen Schrift 
darüber zu belehren, daß sie eine ungeheure und alles überragende Sünde begangen haben. 
Auch sollen sie sich durch ihre große Zahl nicht etwa ermutigen lassen, sondern gerade der 
Umstand soll ihnen noch mehr Einhalt gebieten, daß es sich nicht nur um einige wenige handelt! 
Die Schamlosigkeit einer großen Zahl trägt gewöhnlich nichts dazu bei, die Schuld 



abzuschwächen, wohl aber die Scham, die Bescheidenheit, die Buße, die Zucht, die Demut und 
Unterwerfung, wohl aber das Abwarten des fremden Urteils über sich und das geduldige 
Hinnehmen des fremden Richterspruches über die eigene Handlungsweise. Das ist das Zeichen 
der wahren Buße, das ist es, was die geschlagene Wunde wieder vernarben läßt, das ist es, was 
das niedergeschlagene Gemüt von seinem Fall wieder aufrichtet und erhebt, was die brennende 
Fieberglut der lodernden Sünden löscht und stillt. Denn das, was gesunden Körpern bekommt, 
wird der Arzt nicht den Kranken verschreiben, sonst würde die verkehrte Speise den Sturm der 
wütenden Krankheit nur noch mehr entfachen, statt ihn zu unterdrücken; das Übel, das durch 
abmagerndes Fasten vielleicht in Bälde hätte geheilt werden können, würde ja infolge der durch 
die Ungeduld hervorgerufenen Verdauungsstörung nur noch länger hinausgezogen werden.

7. Kapitel 

Darum gilt es, die durch ein gottloses Opfer besudelten Hände durch gute Werke wieder rein 
zu waschen, den durch frevle Speise befleckten unglücklichen Mund durch Worte der wahren 
Buße zu entsühnen und in den geheimen Tiefen des Herzens von neuem gläubigen Sinn 
einzupflanzen. Häufig sollen die Seufzer der Bußfertigen sich vernehmen lassen, und immer 
wieder sollen aufrichtige Tränen aus ihren Augen fließen, damit die nämlichen Augen, die 
unseligerweise die Götzenbilder angeblickt haben, das Unerlaubte, das sie begangen haben, mit 
Zähren tilgen, die Gott Genugtuung leisten! Geduld ist das einzige, was in Krankheiten nottut. 
Die Kranken ringen mit ihrem Schmerz, und erst dann erhoffen sie Genesung, wenn sie durch 
Geduld den Schmerz überwunden haben. Denn trügerisch ist die Narbe, die ein eilfertiger Arzt 
schnell herbeigeführt hat, und bei der geringsten Gelegenheit bricht die scheinbar geheilte 
Wunde wieder auf, wenn nicht gerade die Länge der Zeit eine sichere Heilung gewährleistet. 
Schnell lodert die Flamme zu neuem Brande auf, wenn man nicht den Zündstoff des ganzen 
Feuers auch wirklich bis zum letzten Funken auslöscht. Daraus können also solche Menschen mit 
Recht entnehmen, daß auch ihnen gerade durch ruhiges Abwarten am besten geholfen ist und 
daß sich ihnen in dem notwendigen Aufschub das zuverlässigste Heilmittel bietet.

8. Kapitel 

Warum sollten aber die Bekenner Christi hinter Schloß und Riegel im schmutzigen Kerker 
schmachten, wenn die Verleugner keine Gefahr für den Glauben zu fürchten haben? Warum 
lassen sie sich im Namen Gottes in Fesseln und Ketten legen, wenn solche, die das Bekenntnis 
Gottes verweigert haben, nicht einmal der Gemeinschaft verlustig gehen? Wozu opfern die 
Verhafteten ihr ruhmreiches Leben, wenn jene, die den Glauben verlassen haben, die Größe 
ihrer Gefahren und Vergehungen nicht zu fühlen bekommen? Wenn sie nun aber allzu große 
Ungeduld zeigen und mit unerträglicher Übereilung die Wiederaufnahme in die Gemeinschaft 
verlangen, dann stoßen sie vergeblich diese klagenden und gehässigen, gegen die Wahrheit 
aber ohnmächtigen Schmähungen mit ihrem frechen und zügellosen Munde aus. Wäre es ihnen 
doch freigestanden, mit vollem Rechte das zu erhalten, was sie jetzt in ihrer Notlage, die sie 
freiwillig herbeigeführt haben, zu fordern sich gezwungen sehen, Denn der Glaube, der die 
Möglichkeit hatte, Christus zu bekennen, hätte auch von Christus in der Gemeinschaft erhalten 



werden können. 
 
Wir wünschen dir, lieber Bruder, stetes Wohlergehen! Gedenke unser!

32. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern und Diakonen, seinen Brüdern. 
 
Damit ihr wißt, teuerste Brüder, was für ein Schreiben ich an den in Rom tätigen Klerus gerichtet 
und welche Antwort sie mir erteilt haben und was des weiteren die Presbyter Moyses und 
Maximus und die Diakone Nikostratus und Rufinus sowie die übrigen mit ihnen in Haft 
befindlichen Bekenner in gleichem Sinne mir auf meinen Brief erwidert haben [Brief 27,28,30 und 
31], so übersende ich euch Abschriften davon zur Einsicht. Tragt ihr gemäß eurer Umsicht 
möglichst Sorge dafür, daß sowohl unsere Schriftstücke als auch die betreffenden 
Rückantworten unseren Brüdern zur Kenntnis gelangen! Aber auch meine bischöflichen 
Amtsgenossen von auswärts oder die Presbyter und Diakone, die etwa zugegen sind oder 
gerade kommen, sollen dies alles von euch erfahren! Und wenn sie Abschriften von den Briefen 
anfertigen und zu den Ihrigen mitnehmen wollen, soll man ihnen die Gelegenheit dazu geben! Ich 
habe zwar auch unserem Bruder, dem Lektor Saturus, aufgetragen, er solle alle, die es wünschen, 
Abschriften nehmen lassen, damit in der einstweiligen Regelung der kirchlichen Zustände um 
jeden Preis von allen Seiten eine einheitliche, treue Übereinstimmung gewahrt bleibt. Über die 
anderen Angelegenheiten aber, die noch zu erledigen sind, wollen wir, wie ich schon den 
meisten meiner Amtsgenossen geschrieben habe, eingehender in gemeinschaftlicher Beratung 
verhandeln, sobald wir durch des Herrn Gnade wieder beisammen sind. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder, stetes Wohlergehen! Grüßet die 
Brüdergemeinde! Lebet wohl!

33. Brief 

1. Kapitel 

 Indem unser Herr, dessen Vorschriften wir zu fürchten und zu beobachten haben, die Würde 
des Bischofs und die Verhältnisse seiner Kirche ordnet, spricht und sagt er im Evangelium zu 
Petrus: “Ich sage dir: Du bist Petrus, und über diesem Felsen will ich meine Kirche bauen, und 
die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen; und ich werde dir geben die Schlüssel des 
Himmelreichs, und was du binden wirst auf Erden, wird auch im Himmel gebunden sein, und was 
immer du lösen wirst auf Erden, wird auch im Himmel gelöst sein [Matth. 16,18 f.]." Danach verläuft 
im Wechsel der Zeiten und der Nachfolge im Amt die Einsetzung der Bischöfe und die Ordnung 
der Kirche in der Weise, daß die Kirche auf die Bischöfe gegründet und jede kirchliche 
Handlung durch eben diese Vorgesetzten geleitet wird. Nachdem dies durch göttliches Gesetz 
also bestimmt ist, muß ich mich darüber wundern, daß einige in kecker Vermessenheit sich 
einfallen ließen, in einem Tone an mich zu schreiben, wie wenn sie im Namen der Kirche sprächen, 
obwohl doch die Kirche aus dem Bischof und dem Klerus und allen standhaft Gebliebenen 
besteht. Denn ferne sei es, und die Barmherzigkeit des Herrn und seine unüberwindliche Macht 
möge es nimmermehr zulassen, daß die Zahl der Gefallenen sich als Kirche bezeichne, da 
geschrieben steht: “Er ist nicht der Gott der Toten, sondern der Lebendigen [Matth. 22,32]." 



Ihnen allen zwar wünschen wir, daß sie zu neuem Leben erweckt werden, und daß sie wieder in 
ihren früheren Stand zurückversetzt werden, darum flehen wir seufzend in unseren Gebeten. 
Wenn jedoch einige Gefallene als d i e Kirche gelten wollen und wenn wirklich bei und in ihnen 
die Kirche besteht, was bleibt uns da noch anderes übrig, als daß w i r an s i e uns wenden mit 
der Bitte, uns gütigst in die Kirche zuzulassen? Demut und Ruhe und Ehrerbietung also geziemt 
sich für sie, die in der Erinnerung an ihr Vergehen Gott Genugtuung schuldig sind, und statt im N 
a m e n der Kirche Briefe abzufassen, sollten sie vielmehr wissen, daß sie a n die Kirche 
schreiben.

2. Kapitel 

Nun haben aber auch einige Gefallene an mich geschrieben voll Ergebenheit und Sanftmut, in 
Furcht und Zittern vor Gott, Leute, die in den Gemeinden stets ein ruhmvolles und großartiges 
Wirken entfaltet und ihre Werke niemals sich als Verdienst bei dem Herrn angerechnet haben, da 
sie wissen, daß er gesagt hat: “Und wenn ihr dies alles getan habt, dann saget: Wir sind 
überflüssige Knechte; nur was wir zu tun schuldig waren, haben wir getan [Luk. 17,10]." Im 
Gedanken an diese Worte haben sie trotz des Empfehlungsschreibens, das sie von den 
Märtyrern bekamen, damit ihre Genugtuung doch auch vor dem Herrn Geltung habe, ein 
Bittschreiben an mich gerichtet des Inhalts: sie sähen ihr Vergehen ein und übten wahre Buße; 
auch strebten sie nicht unbesonnener- und voreiligerweise nach dem Frieden, sondern sie 
wollten unsere Gegenwart abwarten, da ihnen auch der Friede selbst, wenn sie ihn in unserer 
Gegenwart erhielten, nur um so süßer sein werde. Wie sehr ich mich über sie gefreut habe, dafür 
ist der Herr mein Zeuge, der ja auch geruht hat, kundzugeben, was solche und ähnliche Diener 
von seiner Güte zu erwarten haben. 
 
Nachdem ich dieses Schreiben erhalten habe und nun lese, daß ihr ein ganz andersartiges 
verfaßt habt, bitte ich euch, eure Wünsche zu prüfen und, welche von euch nun auch die 
Übersender dieses Briefes sein mögen, eure Namen unter das Schriftstück zu setzen und es mir 
mit allen Unterschriften zu überschicken. Denn zuerst muß ich wissen, wem ich zu antworten habe; 
dann erst werde ich auf die einzelnen Punkte eures Schreibens gemäß unserer bescheidenen 
Stellung und Tätigkeit erwidern. 
 
Ich wünsche euch, ihr Brüder, daß es euch wohlergehe, und daß ihr entsprechend der Zucht des 
Herrn euch still und ruhig verhaltet! Lebet wohl!

34. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Presbytern und Diakonen seinen brüderlichen Gruß. 
 
Einwandfrei und entsprechend der kirchlichen Zucht habt ihr gehandelt, teuerste Brüder, indem 
ihr nach dem Beschluß meiner gerade anwesenden Amtsgenossen den Presbyter Gaius von 
Dida und seinen Diakon aus der Gemeinschaft ausgeschlossen habt. Denn obwohl sie, die mit 
den Gefallenen Gemeinschaft hielten und deren Opfergaben darbrachten, bei ihrem schlimmen 
Irrtum häufig betroffen und nach eurer Mitteilung wiederholt von meinen Amtsgenossen vor 
diesem Verhalten gewarnt wurden, so verharrten sie dennoch hartnäckig bei ihrer Anmaßung und 
Keckheit. So täuschten sie einige Brüder unserer Gemeinde, für die wir auf möglichst nützliche 
Weise gesorgt wissen möchten und auf deren Wohl wir nicht in falscher Schmeichelei, sondern in 
aufrichtiger Treue bedacht sind, damit sie in wahrer Buße unter Seufzen und mit herzlichem 
Bedauern Gottes Verzeihung erflehen. Denn es steht geschrieben: “Gedenke, wovon du gefallen 
bist, und tue Buße [Offenb. 2,5] !" und wiederum sagt die göttliche Schrift: “So spricht der Herr: 
Wenn du dich bekehrst und seufzest, dann wirst du gerettet werden, und du wirst wissen, wo du 
gewesen bist [Is. 30,15]."

2. Kapitel 

Wie aber können sie seufzen und Buße tun, wenn ihren Seufzern und Tränen einige Presbyter 
entgegentreten, die da glauben, man dürfe mit ihnen so ohne weiteres Gemeinschaft halten? 
Wissen sie denn nicht, daß geschrieben steht: “Die euch glücklich preisen, verführen euch in 
Irrtum und zerstören den Pfad eurer Füße [Is. 3,12] ?" Selbstverständlich können unsere 
heilsamen und wahrhaftigen Ratschläge nichts nützen, wenn durch Schmeicheleien und 
verderbliche Liebenswürdigkeit die heilsame Wahrheit gehemmt wird. Dabei erleidet das wunde 
und kranke Herz der Gefallenen dasselbe Schicksal, das die Kranken und Schwachen auch 
körperlich oft betrifft. Indem sie nämlich die heilsamen Speisen und nützlichen Getränke als 
bitter und widerlich zurückweisen und nach dem verlangen, was ihnen schmeckt und 
augenblicklich verlockend erscheint, ziehen sie sich durch ihren Ungehorsam und ihre 
Unmäßigkeit Tod und Verderben zu und die wahre Heilkunst des geschickten Arztes führt sie 
nicht zur Genesung, wenn sie sich durch die süße Lockung des schmeichlerischen Schwindlers 
täuschen lassen.

3. Kapitel 

Trefft also ihr im Einklang mit meinem Schreiben getreue und heilsame Maßregeln und weicht nicht 
von den besseren Ratschlägen ab! Leset aber eben dieses Schreiben auch meinen 
Amtsgenossen vor, die etwa gerade zugegen sind oder noch ankommen sollten, damit wir in 
Einmütigkeit und Eintracht zur Pflege und Heilung der Wunden der Gefallenen ein heilsames 
Verfahren einhalten! Eingehend wollen wir über alle Fragen verhandeln, sobald wir durch des 
Herrn Barmherzigkeit wieder beisammen sind. Sollte inzwischen einer von unseren Presbytern 
oder Diakonen oder auch ein Auswärtiger in maßloser Übereilung sich erdreisten, noch vor 



unserer Entscheidung mit den Gefallenen in Gemeinschaft zu treten, so soll er selbst aus 
unserer Gemeinschaft ausgeschlossen werden und sich wegen seiner Unbesonnenheit vor uns 
allen verantworten, sobald wir mit des Herrn Erlaubnis uns wieder versammelt haben!

4. Kapitel 

Ihr habt auch gewünscht, ich solle über die Subdiakone Philumenus und Fortunatus sowie über 
den Akoluthen Favorinus meine Ansicht äußern, die in der Zwischenzeit sich geflüchtet hatten und 
jetzt wieder zurückgekommen sind. Über diese Angelegenheit glaube ich jedoch, nicht allein 
entscheiden zu dürfen, da noch viele Angehörige des Klerus abwesend sind, ohne es für nötig 
zu halten, jetzt endlich wieder auf ihren Platz zurückzukehren, und da erst eine eingehende 
Untersuchung jedes einzelnen Falles vorzunehmen und durchzuführen ist, und zwar nicht nur im 
Verein mit meinen Amtsgenossen, sondern auch zusammen mit der ganzen Gemeinde. Denn es 
gilt, mit sorgfältiger Überlegung die Sache zu prüfen und zu entscheiden, um auch für die Zukunft 
bezüglich der Diener der Kirche ein Beispiel aufzustellen. Einstweilen mögen sie von der 
monatlichen Verteilung fernbleiben, nicht als ob sie damit des kirchlichen Dienstes entsetzt 
wären, sondern nur damit ihr Fall gänzlich unberührt bis zu unserer Anwesenheit zurückgestellt 
bleibt! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Grüßet mir alle Brüder! Lebet wohl!

35. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Presbytern und Diakonen in Rom seinen brüderlichen Gruß. 
 
Es ist eine Forderung der gemeinsamen Liebe und der Vernunft, teuerste Brüder, nichts von den 
Vorgängen bei uns eurer Kenntnis vorzuenthalten, damit wir bezüglich einer gedeihlichen 
Verwaltung der Kirche nach einem einheitlichen Plane verfahren. Denn nachdem ich das 
Schreiben an euch gerichtet hatte, das ich durch unsere Brüder, den Lektor Saturus und den 
Subdiakon Optatus, übersandte, schrieben einige Gefallene, die sich weigern, Buße zu tun und 
Gott Genugtuung zu leisten, in einträchtiger Verwegenheit einen Brief an mich, in dem sie nicht 
etwa um die Gewährung des Friedens ersuchen, sondern ihn ohne weiteres als bereits gewährt 
beanspruchen. Sie sagen nämlich, Paulus [Dieser Märtyrer ist schon im Briet 22 erwähnt] habe 
allen den Frieden gegeben, wie ihr in ihrem Briefe, von dem ich euch eine Abschrift überschicke, 
lesen könnt. Damit ihr euch aber zugleich überzeugen könnt, was ich ihnen inzwischen in Kürze 
geantwortet habe [Brief 33] und welches Schreiben ich später an den Klerus richtete [Brief 34], 
so lege ich euch auch hievon eine Abschrift bei. Sollte sich aber auch weiterhin ihre 
Verwegenheit weder durch meine noch durch eure Briefe unterdrücken lassen und unseren 
heilsamen Ratschlägen keine Folge leisten, dann werden wir das tun, was nach dem Evangelium 
der Herr zu tun geboten hat. 



 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen! Lebet wohl!

36. Brief 

1. Kapitel 

 Dem Vater Cyprianus entbieten die Presbyter und Diakone zu Rom ihren Gruß. 
 
Als wir, lieber Bruder, deinen Brief [Brief 35], den du uns durch den Subdiakon Fortunatus 
übersandtest, durchgelesen hatten, wurden wir von einem doppelten Schmerz erfüllt und von 
einem zweifachen Kummer betroffen: einmal darüber, daß man dir selbst in den großen 
Drangsalen der Verfolgung keine Ruhe gönnt, und dann, weil daraus hervorging, daß sich die 
zügellose Vermessenheit der gefallenen Brüder bis zu gefährlichen und leichtfertigen Worten hat 
hinreißen lassen. Obwohl aber die erwähnten Tatsachen uns und unsere Herzen tief betrübten, 
so wird dennoch die so schwere Last unseres Kummers durch deine Tatkraft und die gemäß der 
evangelischen Zucht von dir angewandte Strenge erleichtert, indem du nicht nur die Frechheit 
einiger Leute in die gehörigen Schranken weisest, sondern auch mit der Ermahnung zur Buße den 
vom Gesetze vorgeschriebenen Weg des Heiles zeigst. Wir haben uns ja höchlich darüber 
verwundert, daß sie sich so weit fortreißen ließen, mit solchem Ungestüm und in einer so 
ungeeigneten und bitteren Zeit trotz ihres großen und ungeheuerlichen Vergehens und 
Verbrechens für sich den Frieden nicht etwa zu erbitten, sondern einfach zu beanspruchen, ja 
sogar zu behaupten, sie hätten ihn auch im Himmel bereits. Wenn sie ihn wirklich schon haben, 
warum verlangen sie dann etwas, was sie schon besitzen? Wenn aber gerade durch die Tatsache 
ihres Verlangens erwiesen ist, daß sie ihn noch nicht besitzen, warum fügen sie sich dann nicht 
dem Urteil derer, von denen sie den Frieden, den sie doch offenbar noch nicht haben, 
verlangen zu müssen glauben? Wenn sie sich aber einbilden, von anderer Seite her einen 
Anspruch auf die Gemeinschaft zu haben, so mögen sie versuchen, diesen mit dem Evangelium 
zusammenzuhalten, und er darf erst dann feste Geltung haben, wenn er mit dem evangelischen 
Gesetze nicht in Widerspruch steht. Wie kann aber eine Entscheidung evangelische 
Gemeinschaft gewähren, die doch offensichtlich gegen die evangelische Wahrheit verstößt? 
Denn da jeder Anspruch dann erst ein Anrecht auf Erfüllung verleiht, wenn er nicht von dem 
abweicht, womit er eine Vereinigung sucht, so muß einer unbedingt der Berücksichtigung und des 
Anrechts auf eine Vereinigung verlustig gehen, wenn er mit dem nicht übereinstimmt, womit er die 
Vereinigung anstrebt.

2. Kapitel 

Mögen sie also zusehen, was sie mit diesem Beginnen eigentlich bezwecken wollen! Denn wenn 
sie sagen, das Evangelium habe zwar einen Grundsatz aufgestellt, die Märtyrer aber einen 
anderen, dann kommen sie auf beiden Seiten in Gefahr, indem sie die Märtyrer gegen das 
Evangelium ausspielen. Denn einerseits erscheint die Majestät des Evangeliums als bereits 



gebrochen und vernichtet, wenn es durch einen anderen, neuen Beschluß außer Kraft gesetzt 
werden konnte, und andererseits wird von dem Haupte der Märtyrer die ruhmvolle 
Bekennerkrone herabgerissen, wenn sich herausstellt, daß sie diese nicht durch die 
Beobachtung des Evangeliums erlangt haben, wodurch man gerade zum Märtyrer wird. Daher ziemt 
es sich wahrlich für keinen weniger, etwas gegen das Evangelium zu beschließen, als für einen, 
der den Namen eines Märtyrers auf Grund des Evangeliums zu erlangen sich bemüht. Außerdem 
sollten wir auch noch folgendes bedenken: Die Märtyrer werden doch nur deshalb Märtyrer, um 
durch die Verweigerung des Opfers bis zum Vergießen ihres Blutes den Frieden mit der Kirche 
zu erhalten und um sich nicht durch den Schmerz der Marter überwältigen zu lassen und so des 
Friedens und damit zugleich auch des Heiles verlustig zu gehen. Wie können sie also annehmen, 
man dürfe das Heil, das sie im Falle der Opferung zu verlieren glaubten, solchen verleihen, von 
denen es heißt, daß sie wirklich geopfert haben? Müssen sie nicht dasselbe Gesetz, das sie 
doch offenbar für sich selbst aufgestellt haben, auch auf andere anwenden? Wir sehen also, wie 
in dieser Frage gerade das Verfahren, das sie in ihrem eigenen Interesse einzuschlagen glaubten,
sich gegen sie selbst richtet. Denn wenn die Märtyrer es für angebracht hielten, ihnen den 
Frieden zu gewähren, warum haben sie ihn dann nicht selbst gegeben? Warum erachten sie es für 
nötig, sie nach ihren eigenen Worten erst an den Bischof zu verweisen? Denn wer etwas 
anordnet, der kann doch gewiß das, was er anordnet, auch selber tun. Aber, wie wir sehen, oder 
vielmehr, wie die Sache selbst laut und deutlich verkündigt, haben die hochheiligen Märtyrer 
geglaubt, in bescheidener Zurückhaltung und mit Rücksicht auf die Wahrheit einen Mittelweg 
einschlagen zu sollen. Denn weil sie von so vielen bedrängt wurden, glaubten sie es der eigenen 
Ehrerbietung schuldig zu sein, die Bittsteller an den Bischof zu verweisen, um nicht weiter 
belästigt zu werden; und dadurch, daß sie selbst nicht mit ihnen in Gemeinschaft traten, zeigten 
sie, daß man die Reinheit des evangelischen Gesetzes unbefleckt erhalten muß.

3. Kapitel 

Du jedoch, lieber Bruder, laß gemäß deiner Liebe niemals davon ab, die Herzen der Gefallenen 
zu leiten und den Irrenden das Heilmittel der Wahrheit darzubieten, wenn auch die krankende 
Seele die eifrige Bemühung des Arztes zu verschmähen pflegt! Frisch ist noch die Wunde der 
erst kürzlich Gefallenen, und sie ist erst noch im Anschwellen begriffen. Deshalb sind wir auch 
sicher, daß sie im weiteren Verlauf der Zeit, wenn der jetzige Sturm nachläßt, gerade darüber 
noch recht froh sein werden, daß sie für eine zuverlässige Heilung aufbewahrt sind, 
vorausgesetzt jedoch, daß es keine Leute gibt, die ihnen die Waffen zu ihrem eigenen 
Verderben reichen und für sie durch verkehrte Unterweisung statt des heilsamen Mittels des 
Aufschubs das verhängnisvolle Gift einer übereilten Wiederaufnahme [in die Gemeinschaft] 
fordern. Denn wir glauben nicht, daß alle es gewagt hätten, so vermessen den Frieden für sich zu 
beanspruchen, wenn nicht gewisse Leute sie dazu angestiftet hätten. Wir kennen den Glauben, 
wir kennen die Gepflogenheiten, wir kennen die Demut der karthagischen Kirche. Deshalb haben 
wir uns auch darüber gewundert, einige recht harte Bemerkungen zu finden, die in einem Briefe 
[Vgl. Brief 23] gegen dich gefallen sind, obwohl wir doch eure gegenseitige Liebe und Zuneigung 
durch viele Beispiele eurer innigen wechselseitigen Anhänglichkeit oft genug kennengelernt 
haben. Es ist also an der Zeit, daß sie für ihr Vergehen Buße tun, daß sie Schmerz über ihren 
Fall an den Tag legen, daß sie Scham, daß sie Demut zeigen, daß sie Bescheidenheit beweisen, 



daß sie durch ihre Unterwürfigkeit Gottes Gnade auf sich herabrufen und durch die gebührende 
Ehrerbietung gegen den Priester Gottes die göttliche Barmherzigkeit für sich gewinnen. Wieviel 
besser wäre ihr Schreiben gewesen, wenn die Fürbitten der Standhaften für sie durch ihre 
eigene Demut unterstützt worden wären! Denn was man erbittet, erlangt man doch leichter, wenn 
der, für den man bittet, auch würdig ist. das Erbetene zu erlangen.

4. Kapitel 

Was nun aber den Privatus von Lambese [Privatus einst offenbar Bischof von Lambese in 
Numidien, war schon vor Cyprians Amtsantritt von einer Synode als Ketzer verurteilt worden. Vgl. 
Brief 59, Kap. 10.] betrifft, so hast du nach deiner Gewohnheit gehandelt, wenn du uns seinen 
besorgniserregenden Fall hast mitteilen wollen. Denn wir müssen ja doch alle für den Körper der 
ganzen Kirche, deren Glieder über die verschiedenen einzelnen Provinzen zerstreut sind [Vgl. 
Cyprians Traktat: “Von der Einheit der katholischen Kirche", bes. Kap. 5.], Wache halten. Aber 
auch schon vor Empfang deines Briefes konnte uns die Tücke des hinterlistigen Menschen nicht 
verborgen bleiben. Denn als seinerzeit ein Mitglied seiner nichtswürdigen Schar und der 
Bannerträger des Privatus, ein gewisser Futurus, kam und sich bemühte, auf betrügerische Weise 
ein Schreiben aus uns herauszulocken, da merkten wir recht wohl, wer er war, und das Schreiben, 
das er wollte, bekam er nicht. 
 
Wir wünschen dir beständiges Wohlergehen!

37. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Gruß den Presbytern Moyses und Maximus sowie den übrigen 
Bekennern, seinen Brüdern. 
 
Euch alle insgesamt und zugleich jeden einzelnen von euch, teuerste Brüder, hat uns Celerinus 
[Vgl. Brief 21 und 22], der Genosse eures Glaubens und eures Mutes und der in ruhmvollen 
Kämpfen bewährte Streiter Gottes, mit seiner Ankunft zu unserer lebhaften Freude vor Augen 
gestellt. Euch alle erblickten wir in ihm, als er kam, und wenn er so herrlich und häufig von eurer 
Liebe zu mir sprach, dann glaubten wir in seinen Worten euch zu hören. Höchlich und ungemein 
freut es mich, wenn durch solche Männer von euch solche Kunde zu mir dringt. Mit euch zusammen 
schmachten auch wir gewissermaßen dort im Kerker, die Auszeichnungen der göttlichen Gnade 
glauben auch wir mit euch zu fühlen, an denen euer Herz so innig hängt. An eurer Ehre läßt uns 
eure unzertrennliche Liebe teilnehmen; eine Trennung der Liebe läßt der Geist nicht zu. Euch 
schließt das Bekenntnis dort [im Kerker] ein, mich die treue Liebe. Wir nun gedenken euer Tag 
und Nacht, und wenn wir beim Opfer mit mehreren zusammen unser Gebet verrichten, aber auch 
wenn wir allein sind und nur für uns beten, dann flehen wir zum Herrn um seine volle Gnade für 
eure Krone und euren Ruhm. Aber um euch vollkommen zu vergelten, dazu ist unsere Wenigkeit 



zu schwach. Mehr gebt i h r, wenn ihr unser im Gebet gedenkt, i h r, die ihr bereits nur noch 
Himmlisches hofft, bloß an Göttliches denkt und gerade durch die Verzögerung des Leidens zu 
noch höheren Stufen emporsteigt und durch die lange zeitliche Dauer euren Ruhm nicht 
hinausschiebt, sondern erhöht. Selig macht schon das erste und einmalige Bekenntnis. Ihr 
bekennt jedesmal, sooft ihr auf die Aufforderung, den Kerker zu verlassen, in eurem mutigen 
Glauben dem Kerker den Vorzug gebt. Mit jedem Tage mehrt sich euer Ruhm, mit jedem 
abgelaufenen Monat wächst euer Verdienst. Nur einmal siegt, wer sogleich den Tod erleidet; wer 
aber beständig der Pein ausgesetzt bleibt und mit dem Schmerze kämpft, ohne zu unterliegen, 
der wird täglich gekrönt.

2. Kapitel 

Laßt jetzt nur die Beamten und die Konsuln oder Prokonsuln kommen, laßt sie sich brüsten mit 
den Abzeichen ihrer nur einjährigen Würde und den zwölf Rutenbündeln! Seht, ihr tragt das 
Zeichen der himmlischen Würde in der Herrlichkeit eures nun einjährigen Ruhmes an euch, und 
sie hat schon den rollenden Kreislauf des wiederkehrenden Jahres durch die lange Dauer eures 
ehrenvollen Sieges überschritten. Die aufgehende Sonne und der dahineilende Mond strahlte 
hernieder auf die Welt: euch aber war er, der die Sonne und den Mond geschaffen, im Kerker 
ein größeres Licht, und die in eurem Herzen und Sinn widerstrahlende Herrlichkeit Christi 
erleuchtete die für andere so schreckliche und schauerliche Finsternis am Orte der Pein mit 
jenem ewigen und reinen Lichte. Im Wechsel der Monate verging der Winter: ihr aber habt in 
Kerkerhaft für die stürmische Winterszeit die Stürme der Verfolgung eingetauscht. Auf den Winter 
folgte der milde Frühling, rosenprangend und blumenbekränzt: euch aber lächelten Rosen und 
Blumen von den Wonnen des Paradieses, und himmlische Gewinde bekränzten euer Haupt. Seht, 
der Sommer ist mit reichen Ernten gesegnet, und die Tenne ist mit Feldfrüchten gefüllt: ihr aber, 
die ihr Ruhm gesät habt, erntet die Früchte des Ruhmes und, auf die Tenne des Herrn gestellt, 
seht ihr, wie die Spreu [gemeint sind die Gefallenen] in unauslöschlichem Feuer verbrannt wird, 
während ihr als gereinigte Weizenkörner und kostbares Getreide schon geprüft und aufbewahrt 
den Kerkerraum als Kornkammer betrachtet. Und auch im Herbste fehlt es nicht an der geistlichen 
Gnade, um der Jahreszeit entsprechende Arbeiten zu verrichten. Da wird draußen Wein 
gekeltert, und in den Pressen werden die Trauben eingestampft, um später die Becher zu füllen: 
ihr seid die fetten Trauben in dem Weinberge des Herrn, die mit ihren schon reifen Beeren dem 
Drucke der feindlichen Welt ausgesetzt sind, und ihr bekommt unsere Kelter in den Qualen des 
Kerkers zu fühlen; anstatt des Weines vergießt ihr euer Blut, und mutig entschlossen, das Leiden 
zu ertragen, leert ihr mit Freuden den Kelch des Martyriums. So fließt bei den Dienern Gottes 
das Jahr dahin. So wird der Zeiten Wechsel durch geistliche Verdienste und himmlische 
Belohnungen gefeiert.

3. Kapitel 

Ganz glückselig sind diejenigen unter euch, die, auf dieser Bahn des Ruhmes wandelnd, bereits 
aus der Welt geschieden und zur Umarmung und zum Kusse des Herrn zu dessen eigener Freude 
gelangt sind, nachdem sie den Weg des Mutes und des Glaubens glücklich durchmessen hatten. 



Aber auch euch gebührt kein geringerer Ruhm, die ihr noch auf dem Schlachtfelde steht, die ihr 
lange schon den Kampf führt, um dem Ruhm eurer Gefährten nachzustreben, und standhaft in 
festem und unerschütterlichem Glauben Gott täglich mit eurem Heldenmute ein Schauspiel 
bietet. Je langwieriger euer Kampf ist, desto erhabener ist die Krone. Nur e i n Wettkampf ist es, 
aber er setzt sich aus einer mannigfachen Zahl von Gefechten zusammen. Den Hunger überwindet 
ihr, des Durstes spottet ihr und über den starrenden Schmutz des Kerkers und den Greuel der 
Stätte eurer Pein setzt ihr euch mit Heldenkraft hinweg. Da wird die Pein bewältigt, die Marter 
zuschanden gemacht, und auch der Tod wird nicht gefürchtet, sondern ersehnt. Bringt ja doch 
der Sieg über ihn den Lohn der Unsterblichkeit, und der Sieger wird mit dem ewigen Leben 
ausgezeichnet. Welcher Geist beseelt euch jetzt, wie hebt und weitet sich euere Brust, wo solch 
edle und große Gedanken gehegt werden, wo man nur an Gottes Gebote und Christi 
Belohnungen denkt! Da herrscht nur Gottes Wille, und obwohl ihr noch im Fleische wandelt, so 
ist doch das Leben, das ihr führt, nicht mehr das der gegenwärtigen, sondern das der zukünftigen
Welt.

4. Kapitel 

Nunmehr ist es für euch an der Zeit, glückseligste Brüder, meiner zu gedenken, neben euren 
großen und göttlichen Gedanken auch uns in Herz und Sinn zu hegen und mich in eure Bitten 
und Gebete einzuschließen, wenn eure durch das reinigende Bekenntnis geklärte und durch 
ihre ununterbrochen fortdauernde Ehre preiswürdige Stimme zu Gottes Ohren dringt und von 
des Herrn Güte alles erlangt, was sie wünscht, sooft sie von diesen Zonen der bezwungenen 
Welt sich in die Höhe emporschwingt zum Himmel, der ihr offen steht. Denn was erfleht ihr von 
der Gnade des Herrn, was ihr nicht zu erlangen verdientet, ihr, die ihr die Gebote des Herrn so 
gewissenhaft befolgtet, die ihr die evangelische Zucht in der reinen Kraft des Glaubens 
bewahrtet, die ihr in der unverletzten Ehre der Tugend tapfer einstandet für die Vorschriften 
des Herrn und für seine Apostel und so den wankenden Glauben vieler durch euer wahres 
Martyrium befestigt habt? Wahrhaftige Zeugen des Evangeliums und wahrhaftige Märtyrer Christi, 
habt ihr, auf seine Wurzeln gestützt und in starkem Gefüge auf Fels gegründet, die Zucht mit dem 
Mut verbunden, habt die übrigen zur Furcht Gottes erweckt und mit euerem Martyrium ein Vorbild
aufgestellt. 
 
Ich wünsche, tapferste und seligste Brüder, daß es euch stets wohlergehe, und daß ihr unser 
gedenket!

38. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Presbytern und Diakonen sowie dem gesamten Volke seinen Gruß. 
 
Bei der Einsetzung von Klerikern, teuerste Brüder, pflegen wir euch vorher zu befragen und den 
Charakter und die Verdienste jedes einzelnen in gemeinschaftlicher Beratung abzuwägen. Aber 
es ist überflüssig, erst menschliche Zeugnisse abzuwarten, wenn zuvor schon Gott seine Stimme 
abgibt. Unser Bruder Aurelius, ein ausgezeichneter Jüngling, ist von dem Herrn bereits erprobt 
und ein Liebling Gottes; den Jahren nach noch ein Neuling, aber schon vorgeschritten in dem 
Ruhm der Tugend und des Glaubens, noch jung seinem natürlichen Alter nach, aber alt an Ehren, 
hat er einen doppelten Kampf bestanden: zweimal hat er das Bekenntnis abgelegt und zweimal 
durch den Sieg seines Bekenntnisses sich mit Ruhm bedeckt. Denn als er im Lauf siegte, verwies 
man ihn des Landes, und auch als er von neuem sich in den heißeren Wettstreit einließ, ging er 
als Triumphator und Sieger in dem Leidenskampfe hervor. Sooft der Widersacher es unternahm, 
die Diener Gottes herauszufordern, ebenso oft kämpfte und siegte der allzeit bereite und 
heldenmütige Streiter. Nicht genug damit, daß er zuerst, als er verbannt wurde, vor den Augen 
nur weniger Zeugen in den Kampf ging, wurde er auch für würdig befunden, auf offenem Markt mit 
noch glänzenderem Mute zu ringen, indem er nach den unteren Beamten auch den Prokonsul 
selbst besiegte und nach der Verbannung auch die Qualen der Martern überwand. Und ich weiß 
nicht, was ich an ihm mehr rühmen soll, den Ruhm seiner Wunden oder den zarten Takt seiner 
Sitten, daß er sich ausgezeichnet hat durch ehrenvollen Mut oder daß er durch seine 
bewunderungswürdige Bescheidenheit Lob verdient. So verbindet er erhabene Würde und 
herablassende Demut in hervorragender Weise, und es ist offenbar, daß er von Gott am Leben 
erhalten wurde, um den übrigen in der kirchlichen Zucht als Vorbild dafür zu dienen, wie die 
Diener Gottes beim Bekenntnis durch ihren Heldenmut siegen, danach aber durch ihre Sitten 
sich hervortun sollen.

2. Kapitel 

Ein solcher Jüngling hätte sogar noch höhere Grade und noch größere Ehren der geistlichen 
Würden verdient; denn man darf ihn nicht nach seinen Jahren, sondern nur nach seinen 
Verdiensten einschätzen. Einstweilen beschlossen wir jedoch, ihn mit dem Amte eines Lektors 
beginnen zu lassen. Denn nichts steht einer Stimme, die in ruhmvollem Lobpreis Gott bekannt 
hat, besser an, als bei dem feierlichen Verlesen der göttlichen Worte zu ertönen, als nach den 
erhabenen Worten, die lautes Zeugnis für Christus abgelegt haben, das Evangelium Christi zu 
verkündigen, das die Blutzeugen schafft, als nach dem Blutgerüst vor das Lesepult zu treten. Zog 
er dort die Blicke der heidnischen Menge auf sich, so sehen ihn hier die Brüder; vernahm ihn 
dort mit Staunen die herumstehende Menge, so hört ihm hier die Gemeinde mit Freuden zu. 
Wisset also, geliebteste Brüder, daß dieser Aurelius von mir und den gerade anwesenden 
Amtsgenossen die Weihe erhalten hat. Ich bin ja sicher, daß ihr nicht nur gerne diesen Schritt 
gutheißt, sondern auch den Wunsch hegt, es möchten nur möglichst viele solche Männer in 
unserer Kirche ein Amt erhalten. Weil nun die Freude es stets eilig hat und Fröhlichkeit keinen 
Aufschub vertragen kann. so hat er vorläufig am Sonntag uns als Vorleser gedient, das heißt: mit 
dem Antritt seines Lektoramtes ist er ein Vorbote des Friedens. 



 
Oblieget ihr fleißig dem Gebet und unterstützet unsere Bitten mit den eurigen, damit die uns 
gnädige Barmherzigkeit des Herrn seinem Volke bald den Oberpriester unversehrt zurückgebe 
und mit ihm den Märtyrer und Lektor! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen [in Gott dem Vater und Christus Jesus]!

39. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Presbytern, den Diakonen und dem gesamten Volke seinen 
brüderlichen Gruß. 
 
Dankbar und freudig, geliebteste Brüder, muß man die göttlichen Wohltaten begrüßen, mit denen
der Herr seine Kirche in unseren Zeiten zu verherrlichen und zu ehren geruht hat. Denn er hat 
seinen wackeren Bekennern und ruhmvollen Märtyrern die Freiheit geschenkt, damit sie, die in so 
erhabener Weise Christus bekannten, danach als Diener der Kirche den Klerus Christi zierten. 
Frohlocket also und freuet euch mit uns, wenn ihr unser Schreiben lest, in dem ich und meine 
gerade anwesenden Amtsgenossen euch berichten, daß unser ebenso durch seinen Mut wie 
durch seinen Charakter ruhmreicher Bruder Celerinus [Vgl. Brief 21, 22 und 37] nicht durch 
menschliche Wahl, sondern durch die göttliche Gnade in unseren Klerus eingereiht worden ist! 
Als er mit seiner Zustimmung zögerte, da wurde er in einer nächtlichen Erscheinung durch die 
Mahnung und Aufforderung der Kirche selbst dazu gedrängt, unseren Vorschlag anzunehmen. Sie 
[die Kirche] hatte mehr Macht über ihn und zwang ihn dazu; es wäre ja aber auch unrecht und 
ungehörig, wenn einer von kirchlichen Ehren ausgeschlossen bliebe, den der Herr mit der Würde 
himmlischen Ruhmes so sichtlich ausgezeichnet hat.

2. Kapitel 

Er war der erste in dem Kampfe unserer Zeit, er war der Vorkämpfer unter den Streitern Christi, 
er hat sich bei dem wütenden Ausbruch der Verfolgung mit dem Haupt und Urheber der Fehde 
selbst [Gemeint ist der Kaiser Decius] im Kampfe gemessen, und indem er mit unüberwindlicher 
Standhaftigkeit focht und den Gegner besiegte, hat er auch den übrigen den Weg zum Sieg 
gebahnt. Nicht rasch überstandene Wunden machten ihn zum Sieger, sondern in langwierigem, 
wunderbarem Ringen triumphierte er über langdauernde, unaufhörliche Martern. Volle neunzehn 
Tage hielt man ihn im Kerker in Eisen und Banden. Aber lag auch sein Leib in Fesseln, so blieb 
doch sein Geist frei und ungebunden. Sein Körper magerte ab infolge des langen Hungers und 
Durstes, aber seine vom Glauben und vom Mute lebende Seele nährte Gott mit geistlichen 
Speisen. Der Pein ausgesetzt, erwies er sich stärker als sie, eingekerkert, war er größer als die, 
die ihn ins Gefängnis warfen, am Boden liegend, höher als die Stehenden, gefesselt, kräftiger als 
die Fesseln, gerichtet, erhabener als die Richter, und obwohl seine Füße in Bande gelegt waren, 
wurde die Schlange dennoch von ihm zertreten, zermalmt und bezwungen. Hell leuchten an dem 
ruhmbedeckten Körper die herrlichen Wundmale, deutlich sichtbar treten an den Muskeln des 
Mannes und an seinen durch langes Siechtum abgezehrten Gliedern die greifbaren Spuren 
hervor. Groß und wunderbar ist es, was die Brüdergemeinde von seinem Heldenmut und seinen 
Ruhmestaten zu hören bekommt. Sollte aber einer aufstehen, der wie Thomas seinen Ohren 
weniger traut, so braucht er sich nur mit seinen Augen zu überzeugen, und jeder kann das, was er 
hört, auch sehen. Bei dem Diener Gottes sind es die ruhmreichen Wunden, die ihm den Sieg 
verschafften, die daran erinnernden Narben aber, die ihm den Ruhm erhalten.

3. Kapitel 



Und dieser Ruhmestitel ist bei unserem teuren Celerinus nichts Auffallendes und Neues. Er tritt 
damit ja nur in die Fußtapfen seiner Familie; seinen Eltern und Verwandten kommt er gleich, da 
die göttliche Gnade ihn derselben Ehre würdigte. Seine Großmutter Celerina hat seinerzeit 
schon die Märtyrerkrone erlangt. Ebenso haben seine Oheime väterlicher- und mütterlicherseits, 
Laurentinus und Egnatius, die einst gleichfalls im weltlichen Lager dienten, aber wahre und 
geistliche Streiter Gottes wurden, die Palme und Krone des Herrn durch ihr herrliches Leiden 
errungen, indem sie durch das Bekenntnis zu Christus den Teufel zu Boden streckten. Stets 
bringen wir für sie, wie ihr euch erinnert, Opfer dar, sooft wir das Leiden und den Tag der 
Märtyrer zum jährlichen Gedächtnis begehen. Unmöglich also konnte er aus der Art schlagen und 
versagen, er, den die Würde seiner Familie und ein vornehmer Adel durch häusliche Beispiele 
des Mutes und des Glaubens also anspornte. Wenn es nun aber schon bei einer weltlichen 
Familie rühmlich und ehrenvoll ist, ein Patrizier zu sein, wieviel ruhm- und ehrenvoller ist dann erst 
der Adel, der auf himmlischen Ruhm sich gründet. Ich weiß nicht, wen ich glücklicher preisen soll, 
seine Vorfahren wegen eines so berühmten Nachkommen oder ihn wegen seiner glorreichen 
Abstammung. So wirkt bei ihnen die göttliche Gnade in gleicher Weise hinüber und herüber, 
indem die Würde des Sprößlings ihre Krone verherrlicht, die Erhabenheit des Geschlechtes 
aber seinen Ruhm umstrahlt.

4. Kapitel 

Als nun dieser Mann, geliebteste Brüder, zu uns kam, der von dem Herrn so viel Gnade erfahren 
hatte und durch das bewundernde Zeugnis seines eigenen Verfolgers ausgezeichnet war, was 
hätte man da anderes tun sollen, als ihn an das Lesepult, das heißt: auf den Lehrstuhl der Kirche 
stellen, damit er, erhaben auf seinem erhöhten Platz stehend und in dem Glanze seines 
Ehrenamtes dem gesamten Volke sichtbar, des Herrn Gebote und Evangelium vorlese, die er so 
mutig und treu befolgt? Von der Stimme, die den Herrn bekannt hat, soll man täglich die Worte 
des Herrn vernehmen. Freilich gibt es noch einen höheren Grad, zu dem man in der Kirche 
gelangen kann; aber es gibt nichts, worin ein Bekenner den Brüdern mehr zu nützen vermöchte 
als dadurch, daß jeder Hörer dem Glauben des Vorlesers nacheifert, aus dessen Mund man die 
Worte des Evangeliums vernimmt. Als Lektor verdiente er einen Platz neben Aurelius [Vgl. den 
vorhergehenden Brief, Kap. 1], mit dem er auch durch die gemeinsame göttliche Ehre verbunden 
und durch alle Auszeichnungen der Tugend und des Ruhmes vereinigt ist. Alle beide einander 
völlig gleich und ebenbürtig, sind sie ebensosehr in Ehrerbietung demütig wie erhaben an Ruhm, 
ebenso ergeben in ihrer Ruhe und Sanftmut wie gehoben durch die göttliche Gnade; und indem 
sie jedermann ein Vorbild der Tugenden und Sitten geben und für den Kampf wie für den 
Frieden sich eignen, bedecken sie sich dort durch ihren Mut, hier durch ihre Bescheidenheit mit 
Ruhm.

5. Kapitel 

Über solche Diener freut sich der Herr, solcher Bekenner rühmt er sich; denn ihr Verhalten und 
ihr Wandel trägt dadurch zu der Verkündigung des Ruhmes bei, daß sie den übrigen eine 



Unterweisung in der Zucht erteilen. Nur deshalb wünschte Christus, daß sie lange hier in der 
Kirche verbleiben; nur deshalb hat er sie mitten aus dem Tode befreit und sie sozusagen durch 
eine Art von Auferstehung, die er ihnen zuteil werden ließ, unversehrt erhalten, damit die 
Brüdergemeinde gerade ihnen getreulich nachfolgt, wenn sie nichts sieht, was an Ehre erhabener, 
nichts, was in Demut ergebener wäre. Wisset jedoch, daß diese beiden Männer einstweilen als 
Lektoren aufgestellt sind; denn man mußte doch das Licht auf den Leuchter stellen, von wo es 
allen leuchten kann, und den ruhmbedeckten Häuptern einen erhöhten Platz anweisen, wo sie 
allen Umstehenden sichtbar sind und ihr Anblick einen Anreiz zum Ruhm bieten kann. Wisset 
ferner auch, daß wir ihnen bereits den Rang eines Presbyters verliehen haben, damit sie die 
gleichen Sporteln als Ehrengabe erhalten wie die Presbyter und auch bei den monatlichen 
Verteilungen in gleichem Verhältnis bedacht werden. Auch sollen sie in ihren vorgerückten und 
älteren Jahren neben uns den Sitz einnehmen, obwohl man einen, der sein Alter durch die 
Würde seines Ruhmes zur Vollendung gebracht hat, in keiner Beziehung wegen der Zahl seiner 
Jahre geringer einschätzt. 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder, stetes Wohlergehen!

40. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Priestern und Diakonen sowie dem gesamten Volke, seinen liebsten 
und ersehntesten Brüdern, seinen Gruß. 
 
Ich habe euch, teuerste Brüder, ein Ereignis mitzuteilen, das allen zur Freude und unserer Kirche 
zum größten Ruhm gereichen muß. Denn wisset, wir sind durch die göttliche Gnade aufgefordert 
und angewiesen worden, den Priester Numidicus unter die Zahl der karthagischen Priester 
aufzunehmen und ihn mit uns im Klerus sitzen zu lassen, ihn, der im hellsten Lichte des 
Bekenntnisses strahlt und durch den Ruhm seines Mutes und seines Glaubens alle überragt. Er 
hat durch seine Ermunterung eine ruhmvolle Schar von Märtyrern vor sich hergesandt, die durch 
Steinigung und in den Flammen den Tod fanden; er hat es auch freudig mit angesehen, wie seine 
Gattin an seiner Seite hing und zugleich mit den übrigen den Feuertod erlitt oder, ich möchte 
lieber sagen, gerettet wurde. Ihn selbst ließ man halbverbrannt und unter Steinen begraben als 
tot liegen, und als nachher seine Tochter mit der sorgsamen Hingebung kindlicher Liebe den 
Leichnam des Vaters suchen wollte, da fand man ihn halbtot, zog ihn hervor und rief ihn wieder 
ins Leben zurück. So blieb er gegen seinen Willen hinter den Gefährten zurück, die er selbst 
vorausgeschickt hatte. Aber, wie wir sehen, blieb er nur deshalb am Leben, damit der Herr ihn 
unserem Klerus beigeselle und die durch den Fall einiger unserer Presbyter 
zusammengeschrumpfte Zahl unserer Geistlichen mit ruhmbedeckten Priestern ziere. Und er soll, 
wenn es Gottes Wille ist, zu einer noch höheren kirchlichen Würde [Offenbar beabsichtigt 
Cyprian ihn für einen Bischofssitz vorzuschlagen] befördert werden, sobald wir unter des Herrn 
Schutz wieder zu euch kommen. Einstweilen möge geschehen, was uns [von Gott] bedeutet wird! 
Laßt uns also mit Danksagung dieses Geschenk Gottes annehmen und von der Barmherzigkeit 
des Herrn noch mehr derartige Zierden erhoffen, damit er die Kraft seiner Kirche wieder 
erneuere und so milde und demütige Priester in unserer ehrwürdigen Versammlung erblühen 
lasse! 
 
Ich wünsche euch, teuerste und ersehnteste Brüder, stetes Wohlergehen!



Einundvierzigster -1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Amtsgenossen Caldonius und Herculanus sowie seinen Mitpriestern 
Rogatianus und Numidicus seinen Gruß. 
 
Teuerste Brüder! Der Brief, den ich von euch erhielt [Dieser Brief ist uns nicht erhalten], hat 
mich tief betrübt. Denn obwohl ich mir stets vorgenommen und gelobt habe, unsere gesamte 
Brüdergemeinde unversehrt zu erhalten und unsere ganze Herde, wie die Liebe es verlangt, 
unverletzt zu bewahren, berichtet ihr mir jetzt, daß Felicissimus in seiner Ruchlosigkeit und Tücke 
alles mögliche unternommen hat. Demnach hat er außer seinen Betrügereien und Räubereien, 
von denen ich schon früher viel erfahren hatte, nun auch den Versuch gemacht, einen Teil des 
Volkes mit dem Bischof zu verfeinden, das heißt: die Schafe von ihrem Hirten zu trennen, die 
Kinder von ihrem Vater loszureißen und die Glieder Christi zu zerstreuen. Ich hatte euch als 
meine Stellvertreter abgeordnet, um die Bedürfnisse unserer Brüder mit jenen Geldmitteln zu 
befriedigen und solchen, die etwa auch ihr Gewerbe wieder ausüben wollten, mit einem 
ausreichenden Zuschuß in ihren Absichten beizustehen, um des weiteren auch ihr Alter, ihre 
Verhältnisse und ihre Würdigkeit zu ermitteln, wie auch ich, dem die Sorge obliegt, jetzt jeden 
einzelnen zu kennen wünsche und alle Würdigen, Demütigen und Friedfertigen zu Gliedern der 
kirchlichen Verwaltung befördern möchte. Da war es nun Felicissimus, der euch daran hinderte, 
irgend jemandem zu helfen und mit sorgfältiger Prüfung die von mir gewünschten Erhebungen 
anzustellen; ja er hat sogar unseren Brüdern, die zuerst mit einer Bitte um Unterstützung 
gekommen waren, mit ruchloser Herrschsucht und gewalttätiger Einschüchterung angedroht: wer 
uns gehorchen wolle, solle selbst im Tode mit ihm keine Gemeinschaft haben.

41. Brief 

2. Kapitel 

Und nun hat er nach alledem, ohne durch die Würde meiner Stellung sich bewegen oder durch 
euer Ansehen und eure Anwesenheit sich umstimmen zu lassen, durch seine Umtriebe die Ruhe 
der Brüder gestört und sich mit vielen anderen fortreißen lassen, indem er sich in freventlicher 
Raserei als den Führer der Partei und das Haupt der Empörung an die Spitze stellte. Dabei 
freue ich mich, daß die meisten Brüder von seiner Vermessenheit sich ferngehalten und sich 
lieber mit euch einverstanden erklärt haben, indem sie bei der Mutterkirche verblieben und ihre 
Spenden aus der Hand des Bischofs in Empfang nahmen, und ich bin fest überzeugt, daß auch 
die übrigen es in Frieden ebenso machen und in Bälde von der unbesonnenen Verirrung wieder 
zurückkommen werden. — So möge denn einstweilen den Felicissimus, der damit gedroht hat, daß 
diejenigen, die uns gehorchten, das heißt: mit uns Gemeinschaft hielten, selbst im Tode nicht mit 
ihm in Gemeinschaft treten dürften, eben das Urteil treffen, das er zuerst ausgesprochen hat, 
und er möge wissen, daß er von uns aus der Gemeinschaft ausgeschlossen worden ist! Denn zu 
seinen Betrügereien und Räubereien, die wir mit unbedingter Sicherheit erfahren haben, kommt 
auch noch das Verbrechen des Ehebruchs hinzu. Brüder von uns, ehrenwerte Männer, haben ihn, 
wie sie berichteten, dabei ertappt, und sie versicherten, sie wollten es auch beweisen. Dies 



alles werden wir untersuchen, sobald wir nach der Gnade des Herrn mit mehreren unserer 
Amtsgenossen zusammenkommen. Aber auch Augendus, der ohne Rücksicht auf den Bischof und 
die Kirche sich mit ihm an der gleichen Verschwörung beteiligt hat, soll, wenn er es noch 
weiterhin mit ihm hält, demselben Urteil verfallen, das jener frevelhafte Parteiführer gegen sich 
herausgefordert hat! Auch jeder andere, der seiner Verschwörung und Partei noch beitreten 
sollte, möge wissen, daß er mit uns in der Kirche keine Gemeinschaft mehr hat, da er sich 
freiwillig von der Kirche hat trennen wollen! 
 
Diesen meinen Brief von mir sollt ihr unseren Brüdern vorlesen und nach Karthago an den Klerus 
weitersenden unter Beifügung der Namen aller derer, die sich mit Felicissimus vereinigt haben! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen!

42. Brief 



1. Kapitel 

 Caldonius mit seinen Amtsgenossen Herculanus und Victor sowie den Presbytern Rogatianus 
und Numidicus [an Cyprian]. 
 
Aus unserer Gemeinschaft haben wir ausgeschlossen den Felicissimus und Augendus, desgleichen 
den des Landes verwiesenen Repostus sowie Irene von den Rutilern und die Näherin Paula, 
was du aus meiner Mitteilung entnehmen sollst. Ebenso haben wir den Sophronius 
ausgeschlossen und den Schilfmattenflechter Soliassus, der gleichfalls des Landes verwiesen ist.

43. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem gesamten Volke seinen Gruß. 
 
Teuerste Brüder! Obwohl der so getreue und zuverlässige Presbyter Virtius sowie die durch 
den Ruhm der göttlichen Gnade verherrlichten Presbyter und Bekenner Rogatianus und 
Numidicus, aber auch die Diakone, diese wackeren und der kirchlichen Verwaltung in allem 
Gehorsam ergebenen Männer, neben den übrigen Dienstleistungen euch die volle 
Aufmerksamkeit ihrer Gegenwart zuwenden und nicht müde werden, durch beständige 
Ermahnungen die einzelnen zu bestärken und auch die Herzen der Gefallenen durch heilsame 
Ratschläge zu leiten und zu bessern, so will doch auch ich, so viel ich nur vermag, euch ermahnen 
und, wie ich nur kann, mit meinen Briefen euch besuchen. Mit meinen Briefen, sage ich, teuerste 
Brüder. Denn so weit hat es die Bosheit und Treulosigkeit gewisser Presbyter gebracht, daß es 
mir nicht vergönnt sein sollte, noch vor dem Osterfeste zu euch zu kommen, indem sie, treu der 
Erinnerung an ihre Verschwörung und immer noch voll des alten Giftes, gegen meine 
Bischofswürde oder vielmehr gegen eure Wahl und Gottes Urteil ihren alten Kampf gegen uns 
erneuerten und ihre ruchlosen Umtriebe mit gewohnter Tücke von neuem aufnahmen. Nun haben 
sie ja zwar dank der Vorsehung Gottes, ohne daß wir es gewollt oder gewünscht hätten, ja sogar 
obwohl wir ihnen verziehen und schwiegen, die verdienten Strafen erlitten. Ohne von uns 
ausgestoßen zu werden, stießen sie sich selbst aus; in ihrem Schuldbewußtsein fällten sie gegen 
sich selbst das Urteil, nach eurem und dem göttlichen Urteil schlossen sich die Verschwörer und 
Frevler aus eigenem Antrieb aus der Kirche aus.

2. Kapitel 

Jetzt hat es sich gezeigt, woher die Partei des Felicissimus stammte, auf welche Wurzeln, auf 
welche Kräfte sie sich stützte. Sie sind es, die seinerzeit gewissen Bekennern ermunternd zur 
Seite standen und sie aufforderten, weder mit ihrem Bischof Eintracht zu halten, noch in Treue 
und Ruhe nach den Vorschriften des Herrn die kirchliche Zucht zu beobachten, noch auch ihren 
Bekennerruhm in einem reinen und unbefleckten Wandel zu bewahren. Aber noch nicht zufrieden 
damit, daß sie den Sinn gewisser Bekenner betörten und gegen das Priestertum Gottes [d.h. 
gegen Cyprians Bischofswürde] einen Teil der zerrissenen Brüdergemeinde bewaffnen wollten, 
haben sie sich jetzt in ihrer giftigen Tücke darangemacht, die Gefallenen ins Verderben zu 
stürzen. Die Kranken und Verwundeten, die infolge ihres verhängnisvollen Sturzes zur Aufnahme 
kräftigerer Mittel nicht mehr fähig und stark genug sind, suchen sie von der Heilung ihrer Wunde 
abzuhalten und mit Unterbrechung der Bitten und Gebete, mit denen sie den Herrn in langer 
und beständiger Genugtuung besänftigen sollten, durch die Vorspiegelung eines trügerischen 
Friedens zu verderblicher Leichtfertigkeit zu verlocken.

3. Kapitel 

Aber ich bitte euch, meine Brüder, seid wachsam gegenüber den Nachstellungen des Teufels und 
in der Sorge für euer Heil, seid mit allem Fleiße auf der Hut vor dieser todbringenden Tücke! 



Eine zweite Verfolgung, eine zweite Versuchung ist das, und diese fünt Presbyter sind nichts 
anderes als jene fünf angesehenen Männer, die unlängst durch den [kaiserlichen] Erlaß den 
Behörden beigegeben waren, um unseren Glauben zu untergraben und um die schwachen 
Herzen der Brüder durch die Verdrehung der Wahrheit in ihre tödlichen Schlingen zu ziehen. 
Das nämliche Verfahren, die nämlichen Zerstörungsmittel werden jetzt wiederum von den fünf mit 
Felicissimus vereinigten Presbytern zur Vernichtung des Heiles angewandt. Da soll man Gott 
nicht anflehen, und wer Christus verleugnet hat, soll den gleichen Christus, den er verleugnet 
hat, nicht einmal um Verzeihung bitten; da soll nach der Schuld des Vergehens auch die Buße 
aufgehoben sein und nicht etwa mit Hilfe der Bischöfe und Priester des Herrn diesem 
Genugtuung geleistet, sondern ohne jede Rücksicht auf sie in Widerspruch mit der Lehre des 
Evangeliums eine neue gottlose Anordnung aufgestellt und eingeführt werden; und obwohl doch 
einmal nicht nur wir, sondern auch die Bekenner und Kleriker sowie sämtliche in unserer Provinz 
und über See eingesetzten Bischöfe beschlossen haben, in der Sache der Gefallenen nichts zu 
ändern bevor wir alle zusammen sind und in gemeinsamen Beratungen eine ebenso der Zucht wie 
der Barmherzigkeit entsprechende Entscheidung gefällt haben, lehnt man sich dennoch gegen 
diesen unseren Beschluß auf und richtet in aufrührerischer Verschwörung alle priesterliche 
Autorität und Macht zugrunde.

4. Kapitel 

Ach, welche Qualen habe ich jetzt zu leiden, teuerste Brüder, daß ich gegenwärtig nicht 
persönlich zu euch kommen kann, daß ich nicht selbst vor jeden einzelnen hintreten, nicht selbst 
euch auf Grund der Lehre des Herrn und seines Evangeliums zu ermahnen vermag! Noch nicht 
genügte die nun schon zweijährige Verbannung und die traurige Trennung von eurem Angesicht 
und euren Augen, noch nicht das beständige Leid und Seufzen, das mich in meiner Einsamkeit 
fern von euch in fortwährendem Jammer quält, nicht die Tag und Nacht hervorquellenden Tränen, 
weil es dem Bischof, den ihr mit solcher Liebe und solchem Eifer erkoren habt, immer noch nicht, 
euch zu begrüßen, immer noch nicht, in euren Armen zu liegen, vergönnt ist. Zu unserem 
Herzenskummer kam noch der größere Schmerz darüber, daß ich trotz solcher Aufregung und Not 
nicht selbst zu euch eilen kann, da wir infolge der Drohungen und Nachstellungen der Treulosen 
fürchten müssen, es möchte bei unserer Ankunft bei euch ein noch größerer Aufruhr sich 
erheben und es so aussehen, als ob der Bischof, der doch allewegen auf Frieden und Ruhe 
bedacht sein muß, gar selbst der Empörung Nahrung gegeben und die Verfolgung von neuem 
entfesselt habe. Doch gerade deshalb, geliebteste Brüder, gerade deshalb rate ich euch 
dringend: Glaubet nicht so ohne weiteres den verderblichen Stimmen, stimmt nicht so leichthin 
den trügerischen Worten zu, wählet nicht statt des Lichtes die Finsternis, statt des Tages die 
Nacht, statt der Speise den Hunger, statt des Trankes den Durst, nicht das Gift statt der Arznei, 
nicht den Tod statt des Lebens! Laßt euch auch nicht durch die Jahre und das Ansehen derer 
täuschen, die mit der alten Verkommenheit jener beiden Ältesten wetteifern; denn ebenso, wie 
jene die keusche Susanna verführen und entehren wollten, so suchen auch sie mit ihren 
buhlerischen Lehren die Reinheit der Kirche zu beflecken und die Wahrheit des Evangeliums zu 
verletzen.



5. Kapitel 

Laut erhebt Gott seine Stimme und spricht: “Höret nicht auf die Reden der falschen Propheten: 
denn die Gesichte ihres Herzens täuschen sie. Sie sprechen, aber nicht aus dem Munde des 
Herrn. Sie sagen zu denen, die das Wort des Herrn verwerfen: ,Friede sollt ihr haben [Jer. 23, 16
f.]'." Den Frieden bieten jetzt solche an, die selbst gar keinen Frieden haben, und sie, die aus 
der Kirche ausgetreten sind, wollen der Kirche nicht gestatten, die Gefallenen zurückzuführen 
und zurückzurufen. Es gibt nur einen Gott und einen Christus und eine Kirche und einen Stuhl, 
der auf Petrus durch das Wort des Herrn gegründet ist [Vgl. Cyprians Traktat: "Von der Einheit 
der katholischen Kirche", Kap. 4.]. Ein anderer Altar kann nicht errichtet, ein neues Priestertum 
nicht eingesetzt werden außer dem einen Altar und dem einen Priestertum. Jeder, der 
anderweitig sammelt, der zerstreut nur [Vgl. Matth. 12, 30.]. Eine Fälschung, eine Gottlosigkeit, ein 
Frevel ist alles, was menschlicher Wahnsinn unter Verletzung der göttlichen Anordnung aufstellt. 
Haltet euch fern von der ansteckenden Berührung solcher Menschen, flieht und meidet ihre 
Reden gleich dem Krebs [Vgl. 2 Tim. 2, 17.] und der Pest nach den mahnenden Worten des 
Herrn: “Blinde sind die Führer der Blinden. Wenn aber ein Blinder den anderen führt, so werden 
sie zusammen in die Grube fallen [Matth. 15, 14.]." Störend treten sie den Gebeten in den Weg, 
die ihr mit uns Tag und Nacht zu Gott sendet, um ihn durch gebührende Genugtuung zu 
versöhnen. Störend treten sie unseren Tränen entgegen, mit denen ihr die Schuld des 
begangenen Verbrechens abwaschet. Störend stellen sie sich dem Frieden entgegen, den ihr 
aufrichtig und getreulich von der Barmherzigkeit des Herrn erbittet. Sie wissen nicht, daß 
geschrieben steht: “Und [sterben soll] jener Prophet oder Träumer, er, der gesprochen hat, um 
dich abwendig zu machen von dem Herrn, deinem Gott [Deut. 13, 5.]." Möge niemand, ihr Brüder, 
euch abwendig machen von den Wegen des Herrn! Möge niemand euch Christen losreißen von 
Christi Evangelium! Möge niemand die Söhne der Kirche der Kirche rauben! Für sich allein mögen 
die zugrunde gehen, die zugrunde gehen wollten; sie allein mögen außerhalb der Kirche bleiben, 
die sich von der Kirche getrennt haben; sie allein mögen ohne Bischöfe sein, die sich gegen die 
Bischöfe aufgelehnt haben; sie allein mögen auch die Strafe für ihre Verschwörung tragen, die 
seinerzeit auf Grund eurer Abstimmung, jetzt nach dem Urteilsspruch Gottes für ihre 
Verschwörung und Bosheit zu büßen verdient haben!

6. Kapitel 

Warnend spricht der Herr zu uns in seinem Evangelium: “Ihr verwerfet das Gebot Gottes, um 
eure Überlieferung aufzustellen [Mark. 7, 9.]." Mögen solche, die das Gebot Gottes verwerfen 
und ihre Überlieferung aufzustellen versuchen, mutig und entschieden von euch zurückgewiesen 
werden! Die Gefallenen sollen sich mit dem einen Sturze begnügen! Möge niemand solche, die 
sich erheben wollen, durch seine Umgarnung zu Falle bringen, möge niemand die am Boden 
Liegenden, für die wir beten, daß Gottes Hand und Arm sie aufrichten wolle, noch schwerer 
treffen und niederdrücken! Möge niemand die Halbtoten, die um die Wiedererlangung ihrer 
früheren Gesundheit flehen, von jeder Hoffnung auf Rettung abbringen! Möge niemand den in 
der Finsternis ihres Sturzes Dahinwankenden jedes Licht auf dem Wege zum Heile auslöschen! 
Der Apostel lehrt und sagt: “Wenn jemand anders lehrt und in törichter Aufgeblasenheit nicht bei
den gesunden Worten unseres Herrn Jesus Christus und seiner Lehre bleibt, so halte dich fern 



von einem solchen [1 Tim. 6, 3-5]!" Und abermals sagt er: “Möge niemand euch täuschen durch 
eitle Worte! Deswegen nämlich kommt der Zorn Gottes über die Söhne der Hartnäckigkeit. 
Darum macht euch nicht zu ihren Genossen [Eph. 5, 6 f.]!" Ihr habt keinen Grund, durch leere 
Worte euch täuschen zu lassen und an ihrer Verworfenheit teilzunehmen. Bleibt fern von solchen, 
ich bitte euch, und haltet euch an unsere Ratschläge, die wir für euch täglich ohne Unterlaß 
Gebete an den Herrn richten, die wir euch durch des Herrn Milde zur Kirche zurückgerufen zu 
sehen wünschen, die wir von Gott zuerst für die Mutter, dann aber auch für ihre Söhne den 
vollsten Frieden erflehen! Vereinigt mit unseren Bitten und Gebeten auch die eurigen, laßt mit 
unseren Zähren auch eure Tränen fließen! Meidet die Wölfe, die die Schafe von dem Hirten 
trennen, meidet die vergiftete Zunge des Teufels, der seit Anbeginn der Welt als Betrüger und 
Lügner stets lügt, um zu betrügen, schmeichelt, um zu schaden, Gutes verspricht, um Schlimmes zu 
geben, der das Leben verheißt, um zu töten! Durchsichtig sind auch jetzt seine Worte und sein 
Gift offenbar: Den Frieden verspricht er, damit man nicht zu dem Frieden gelangen kann; das Heil 
verheißt er, damit der Sündige nicht zum Heile gelangt; die Kirche stellt er in sichere Aussicht, 
während er darauf ausgeht, daß der ihm Vertrauende abseits von der Kirche völlig zugrunde 
geht.

7. Kapitel 

Jetzt, geliebteste Brüder, ist es an der Zeit, nicht nur für euch, die ihr aufrecht geblieben seid, 
mutig auszuharren und eure ruhmreiche Standhaftigkeit, die ihr in der Verfolgung bewiesen habt, 
in beständiger Festigkeit zu bewahren, sondern auch für euch, die ihr durch die Umgarnung des 
Widersachers gefallen seid, in dieser zweiten Versuchung für eure Hoffnung und euren Frieden 
getreulich zu sorgen und von den Priestern des Herrn euch nicht zu trennen, damit der Herr 
euch Verzeihung schenkt. Steht ja doch geschrieben: “Und jeder Mensch, der in seinem Stolze 
so handelt, daß er nicht hört auf den Priester oder Richter, der es gerade in jenen Tagen sein 
wird, der soll sterben [Deut. 17,12]," Von der gegenwärtigen Verfolgung ist dieser Angriff der 
neueste und allerletzte, der wohl gleichfalls mit der Hilfe des Herrn rasch vorübergehen wird, so 
daß ich mich euch nach dem Tage des Osterfestes samt meinen Amtsgenossen wieder zeigen 
kann. In ihrer Gegenwart werden wir dann auch nach eurer Entscheidung und nach unser aller 
gemeinsamem Beschluß, wie wir ihn einmal gefaßt haben, die nötigen Maßregeln treffen und 
anordnen können. Weigert sich aber jemand, Buße zu tun und Gott Genugtuung zu leisten, um 
dann auf die Seite des Felicissimus und seiner Mitläufer zu treten und sich mit der ketzerischen 
Partei zu vereinigen, so möge er wissen, daß er nachher nie wieder zur Kirche zurückkehren und 
mit den Bischöfen und dem Volke Christi Gemeinschaft haben kann! 
 
Ich wünsche, teuerste Brüder, daß es euch stets wohl ergehe, und daß ihr mit uns in 
beständigen Gebeten euch bemühet, die Barmherzigkeit des Herrn zu erflehen!

44. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Als Abgesandte des Novatianus, teuerster Bruder, sind der Presbyter Maximus und der Diakon 
Augendus sowie ein gewisser Machäus und Longinus bei uns eingetroffen. Aber als wir freilich aus 
dem mitgebrachten Schreiben sowie aus ihren Worten und Äußerungen erfuhren, daß Novatianus 
sich zum Bischof hat machen lassen, da beschlossen wir in Anbetracht der Verwerflichkeit der 
unerlaubten und gegen die katholische Kirche verstoßenden Einsetzung, sie ohne weiteres von 
unserer Gemeinschaft fernzuhalten. Und obwohl wir einstweilen schon die Versicherungen, die 
sie mit Hartnäckigkeit beharrlich abzugeben versuchten, widerlegten und zurückwiesen, so haben 
wir, ich und die zahlreichen Amtsgenossen, die sich bei mir versammelt hatten, dennoch erst noch 
auf die Ankunft unserer Amtsbrüder Caldonius und Fortunatus warten wollen, die wir unlängst an 
dich und unsere Mitbischöfe, die bei deiner Einsetzung zugegen waren, als Gesandte 
abgeschickt hatten; nach ihrer Rückkehr und ihrem Bericht über den wirklichen Verlauf der Dinge 
hätte man dann die Ruchlosigkeit der gegnerischen Partei mit um so größerem Nachdruck auf 
Grund ihrer klaren Beweise eindämmen können. Nun kamen aber unerwartet unsere 
Amtsgenossen Pompeius und Stephanus, die bei ihrem Ansehen und ihrer Zuverlässigkeit 
gleichfalls sichere Angaben und Zeugnisse von dort zu Aufklärung mitbrachten, so daß es nicht 
mehr notwendig war, die von Novatianus abgesandten Boten noch weiterhin anzuhören.

2. Kapitel 

Als nun diese in der Versammlung sogar in gehässige Beschimpfungen und lärmendes Geschrei 
ausbrachen und verlangten, die Beschuldigungen, die sie vorbringen und beweisen könnten, 
sollten öffentlich von uns und dem Volke untersucht werden, da erklärten wir es als unvereinbar 
mit unserer Würde, daß wir die Ehre unseres bereits gewählten und eingesetzten und durch das 
lobende Urteil so vieler gebilligten Amtsgenossen durch die verleumderischen Reden seiner 
Widersacher noch weiter sollten verunglimpfen lassen. Und weil es zu weitläufig wäre, in einem 
Briefe all das zusammenzustellen, wodurch sie widerlegt und in die Schranken gewiesen und in 
ihren unerlaubten Versuchen, eine Spaltung hervorzurufen, bloßgestellt worden sind, so sollt ihr 
alle Einzelheiten in voller Ausführlichkeit von unserem Mitpresbyter Primitivus hören, sobald er zu 
euch kommt.

3. Kapitel 

Damit nun ihre wütende Vermessenheit ja niemals erlahme, bemühen sie sich, auch hier die 
Glieder der Kirche auf die Seite der Abtrünnigen zu ziehen und den einen Leib der 
katholischen Kirche zu zerreißen und zu zerfleischen, indem sie in vielen Häusern von Türe zu 
Türe oder in manchen Bezirken von Ort zu Ort herumeilen und Genossen ihrer Hartnäckigkeit 
und ihres feindseligen Irrtums suchen. Ihnen haben wir schon einmal eine Antwort erteilt, und wir 
lassen sie unablässig mahnen, den verderblichen Zwist und Streit zu begraben und zu bedenken, 
daß es eine Ruchlosigkeit ist, die Mutter zu verlassen, und zu erkennen und einzusehen, daß 



man unmöglich einen anderen Bischof aufstellen kann, wenn einmal einer gewählt und durch das 
Zeugnis und Urteil seiner Amtsgenossen und des Volkes anerkannt ist. Wenn sie deshalb 
friedfertig und getreulich gehandelt haben wollen, wenn sie behaupten, Anhänger des 
Evangeliums und Christi zu sein, so sollen sie zuerst zur Kirche zurückkehren! 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

45. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Wie es sich für Diener Gottes und besonders für gerechte und friedfertige Priester [= 
Bischöfe] ziemte, haben wir, teuerster Bruder, unlängst unsere Amtsgenossen Caldonius und 
Fortunatus abgesandt, damit sie nicht nur durch die überzeugenden Worte unseres Schreibens, 
sondern auch persönlich im Einvernehmen mit euch allen soviel als möglich sich bemühen und 
bestreben könnten, die Glieder des zerrissenen Leibes zu der Einheit der katholischen Kirche 
zurückzuführen und wieder das Band der christlichen Liebe zu knüpfen. Nun hat es jedoch die 
verstockte und unbeugsame Hartnäckigkeit der Gegenpartei nicht nur verschmäht, an den Busen 
und in die Arme unserer Stammutter zurück zukehren, sondern auch in auflodernder und immer 
schlimmer ausartender Zwietracht sich einen Bischofs [Nämlich Novaitianus] aufgestellt und im 
Widerspruch mit dem einmal überlieferten heiligen Geheimnis der göttlichen Anordnung und der 
katholischen Einheit ein ehebrechendes und gegnerisches Haupt außerhalb der Kirche gewählt. 
Deshalb haben wir, wie die Heiligkeit und Wahrheit der göttlichen Überlieferung und der 
kirchlichen Ordnung es forderte, unser Schreiben an dich gerichtet, als wir deinen und unserer 
Amtsgenossen Brief erhalten hatten, und dann auch noch die wackeren und uns so teuren 
Männer, unsere Amtsgenossen Pompejus und Stephanus, ankamen, von denen uns zu unserer 
gemeinsamen Freude dies alles nachdrücklich versichert und bestätigt wurde. Wir haben aber 
diese nämlichen Tatsachen auch den einzelnen Amtsgenossen in unserer Provinz zur Kenntnis 
gebracht und ihnen den Auftrag gegeben, gleichfalls Brüder mit Briefen abzuordnen.

2. Kapitel 

Unsere Gesinnung und unsere Absicht war übrigens den hiesigen Brüdern und dem ganzen Volke 
schon damals kundgetan worden, als wir gleich nach dem Empfang der beiderseitigen Briefe dein 
Schreiben vorlasen und deine Einsetzung als Bischof allen zu Gehör brachten. Auch haben wir 
eingedenk der gemeinsamen Ehre und mit Rücksicht auf die priesterliche [bischöfliche] Würde 
und Heiligkeit all die Verleumdungen mit Entrüstung zurückgewiesen, die von der Gegenseite in 
gehässiger Erbitterung in dem übersandten Brief zusammengetragen waren. Dabei überlegten 
und erwogen wir gewissenhaft, was man in einer so großen und feierlichen Versammlung von 
Brüdern im Beisein der Priester [Bischöfe] Gottes und angesichts des Altars verlesen und 
hören darf. Denn da kann man nicht so ohne weiteres Dinge vorbringen und ohne jede Vorsicht 
und Besonnenheit öffentlich behandeln, die infolge des zänkischen Tones geeignet sind, bei den 
Zuhörern Ärgernis zu erregen und die in weiter Ferne und jenseits der Meere wohnenden 
Brüder in ihrer Meinung zu verwirren und unsicher zu machen, Mögen auch manche ihrer Raserei 
oder Ziellosigkeit frönen und, ohne des göttlichen Gesetzes und der Heiligkeit zu gedenken, 
das Bedürfnis empfinden, Behauptungen zu verbreiten, die sie gar nicht beweisen können, 
mögen sie sich damit begnügen, durch lügnerisches Gerede und falsche Gerüchte der Unschuld 
einen Makel anzuhängen, da sie nicht imstande sind, sie zu vernichten und zu überwinden: 
jedenfalls gilt es, wie es den Vorgesetzten und Priestern [Bischöfen] zukommt, alle Mühe 
aufzuwenden, damit derartige Aufstellungen, wenn sie von gewissen Leuten schriftlich verbreitet 
werden, durch uns ihre Zurückweisung erfahren. Wo bleibt denn sonst das Wort, das, wie wir 



lernen und lehren, geschrieben steht: “Bewahre deine Zunge vor Bösem und deine Lippen, daß 
sie keine Tücke reden [Ps. 33, 14]!" Ebenso an einer anderen Stelle: “Dein Mund floß über von 
Bosheit, und deine Zunge trieb Hinterlist. Du saßest da und redetest gegen deinen Bruder, und 
wider deiner Mutter Sohn erregtest du Ärgernis [s. 49, 19 f.]." Und auch der Apostel sagt: “Laßt 
kein schlechtes Geschwätz aus eurem Munde hervorgehen, sondern nur gute Rede zur Erbauung 
des Glaubens, damit sie den Zuhörern willkommen sei [Eph. 4, 29]!" Daß diese Mahnung aber 
auch befolgt werden müsse, zeigen wir damit, wenn wir solche Dinge, wie sie einige in ihrer 
verleumderischen Verwegenheit niedergeschrieben haben, nicht bei uns verlesen lassen. Als 
deshalb, teuerster Bruder, ein solches Schreiben gegen dich [Sein Verfasser war Novatianus] 
und auch ein anderes von einem Mitpriester deiner Umgebung einlief, da ließ ich dem Klerus und 
dem Volk nur dieses vorlesen, das fromme Unschuld atmete und nicht von irgendwelchen 
bellenden Schmähungen und Beschimpfungen strotzte.

3. Kapitel 

Wenn wir aber die Mitteilungen unserer Amtsgenossen abwarten wollten, die in Rom deiner 
Einsetzung beigewohnt hatten, so wollten wir damit nicht der alten Sitte vergessen, um irgendeine 
Neuerung einzuführen. Denn es hätte wohl genügt, daß du in einem Schreiben deine Wahl zum 
Bischof mitteiltest, wenn dir nicht auf der anderen Seite eine Gegenpartei gegenüberstünde, 
die durch ihre gehässigen und verleumderischen Ausstreuungen gar vielen Amtsgenossen und 
Brüdern Sinn und Herz beunruhigte und verwirrte. Um diese Aufregung zu beseitigen, hielten wir 
es für nötig, uns durch ein Schreiben unserer Amtsgenossen von dort feste und sichere Gewähr 
geben zu lassen; mit dem glänzenden Zeugnis nun, das sie deinem Charakter, deinem 
Lebenswandel und deiner Zucht in ihrem Schreiben ausstellten, haben sie auch den 
Nebenbuhlern sowie denen, die an Neuerungen und allem Schlechten ihre Freude haben, jeden 
Vorwand zu Bedenken und Zweifeln genommen. Und so haben denn nach unserem in heilsamer 
Überlegung erwogenen Rat die Herzen der von diesen Wogen hin- und hergeworfenen Brüder 
aufrichtig und entschieden deine Wahl zum Bischof anerkannt. Denn darauf, mein Bruder, 
arbeiten wir ganz besonders hin, und wir müssen es auch tun, daß wir die von dem Herrn und 
durch die Apostel uns als ihren Nachfolgern überlieferte Einheit soviel als nur möglich zu 
behaupten suchen und nach unseren Kräften die blökenden und herumirrenden Schafe, die der 
hartnäckige Parteigeist und die ketzerische Versuchung einiger weniger von der Mutter 
losreißen will, in der Kirche sammeln. Denn nur jene sollen draußen bleiben, die in ihrer 
Halsstarrigkeit und Raserei verharrten und sich weigerten, zu uns zurückzukehren; sie werden 
dereinst für ihre Absonderung und Losreißung und wegen ihres Abfalls von der Kirche selbst 
dem Herrn Rechenschaft zu geben haben.

4. Kapitel 

Damit du aber ersehen kannst, was in der Angelegenheit einiger Priester und des Felicissimus 
hier geschehen ist, so haben unsere Amtsgenossen einen eigenhändig unterzeichneten Brief an 
dich gerichtet; was sie nach deren Vernehmung gedacht und geäußert haben, wirst du aus ihrem 
Schreiben erfahren. Noch besser aber, mein Bruder, wirst du daran tun, wenn du auch die 



Abschriften der Briefe, die ich gemäß der gemeinsamen Liebe durch unsere Amtsgenossen 
Caldonius und Fortunatus unlängst zum Verlesen an dich geschickt und die ich über den gleichen 
Felicissimus und die gleichen Presbyter an euren Klerus sowie an das Volk geschrieben hatte, 
euren Brüdern vorlesen läßt; denn es ist darin nicht nur von der Amtseinsetzung [des 
Felicissimus], sondern auch von dem ganzen Gang der Ereignisse die Rede, und so kann dort 
wie hier die Brüderschaft durchaus über alle Einzelheiten unterrichtet werden. Gleichlautende 
Abschriften überschicke ich aber auch jetzt durch den von mir abgesandten Subdiakon Mettius 
und den Akoluthen Nicephorus. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen !

46. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Maximus und Nicostrafus sowie den übrigen Bekennern seinen Gruß. 
 
Nachdem ihr, meine Teuersten, schon häufig genug aus meinen Briefen ersehen habt, welche 
Verehrung ich euch als Bekennern und welche Liebe ich euch als engverbundenen Brüdern 
entgegenbringe, so bitte ich euch auch, diesem meinem Schreiben zu vertrauen und 
beizupflichten, in dem ich nur für euch und um eures rühmlichen Verhaltens willen die Feder 
ergreife und in aufrichtiger Treue Sorge trage. Denn es bedrückt und betrübt mich, ein 
unerträglicher Kummer preßt mein erschüttertes und fast gebrochenes Herz zusammen, da ich 
erfahren mußte, ihr hättet dort [in Rom] im Widerspruch mit Gottes Anordnung, im Widerspruch 
mit dem evangelischen Gesetz und mit der Einheit der katholischen Satzung eure Zustimmung 
dazu gegeben, daß ein anderer Bischof gewählt, das heißt: daß eine andere Kirche — was weder 
recht ist noch geschehen darf — eingesetzt, daß Christi Glieder zerrissen, daß die eine Seele 
und der eine Leib der Herde des Herrn in zwei feindliche Teile gespalten werden. Deshalb 
bitte ich euch, wenigstens an dieser unerlaubten Trennung unserer Brüdergemeinde nicht 
festzuhalten, sondern im Gedenken an euer Bekenntnis und die göttliche Überlieferung zu der 
Mutter zurückzukehren, aus der ihr hervorgegangen und von der ihr zur jubelnden Freude eben 
dieser Mutter zu eurem Bekennerruhme gelangt seid.

2. Kapitel 

Bildet euch nur ja nicht ein, daß ihr auf diese Weise an Christi Evangelium festhaltet, wenn ihr 
euch selbst von Christi Herde, von seinem Frieden und seiner Eintracht trennt! Viel besser steht 
es doch ruhmbedeckten, wackeren Kriegern an, im eigenen Lager zu bleiben und innerhalb 
desselben eifrig für all das zu sorgen, was gemeinsam zu behandeln ist. Denn da unsere 
Einmütigkeit und Eintracht auf keinen Fall zerrissen werden darf, und weil es unmöglich ist, die 
Kirche zu verlassen, hinauszugehen und zu euch zu kommen, so ermahnen und bitten wir euch so 
inständig wir nur können: Kehrt vielmehr ihr zu eurer Mutter, der Kirche, und zu euren Brüdern 



zurück! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen!

47. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Ich habe es, teuerster Bruder, euch gegenüber als fromme Pflicht und Notwendigkeit erachtet, an
die Bekenner bei euch, die durch die Hartnäckigkeit und Verworfenheit des Novatianus und 
Novatus sich haben verführen lassen und aus der Kirche ausgetreten sind, ein kurzes Schreiben 
[Brief 46] zu richten, um sie auf Grund unserer gegenseitigen Liebe zur Rückkehr in den Schoß 
ihrer Mutter, das heißt: der katholischen Kirche, aufzufordern. Diesen Brief lasse ich durch den 
Subdiakon Mettius zuerst dir zum Lesen übergeben, damit niemand vorgeben kann, ich hätte 
etwas anderes geschrieben, als was wirklich in meinem Brief steht. Ich habe jedoch eben diesem 
von mir an euch abgesandten Mettius aufgetragen, nach deinem Urteil zu handeln und nur dann, 
wenn du es für angebracht hältst, den erwähnten Brief den Bekennern anzuvertrauen, ihn zu 
übergeben. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

48. Brief 



1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Deinen Brief, teuerster Bruder, den du durch unseren Mitpriester Primitivus übersandt hast 
[dieser Brief ist nicht mehr erhalten], habe ich gelesen und daraus deine Erregung ersehen 
darüber, daß zwar zuerst ein Schreiben aus der Kolonie Hadrumetum in Polycarps Namen an dich
gerichtet war, daß man aber seit unserer, d. i. meiner und des Liberalis Ankunft dortselbst auf 
einmal die Briefe an eure Presbyter und Diakone adressierte.

2. Kapitel 

Da möchten wir dich nun wissen lassen und vollkommen davon überzeugen, daß dies nicht aus 
Leichtfertigkeit oder in beleidigender Absicht geschehen ist, sondern ich und mehrere 
Amtsgenossen waren zusammengekommen und hatten beschlossen, unsere Mitbischöfe Caldonius 
und Fortunatus als Gesandte zu euch zu schicken und einstweilen alles in der Schwebe zu 
lassen, bis eben diese unsere Amtsgenossen die dortigen Verhältnisse entweder friedlich 
beigelegt oder wenigstens wahrheitsgemäß erkundet hätten und wieder zurück kämen. Aber 
infolge der Abwesenheit unseres Mitbischofs Polycarp wußten die Priester und Diakone in 
Hadrumetum nichts von unserem gemeinsamen Beschluß. Als wir aber persönlich erschienen und 
sie unsere Vereinbarung erfuhren, schlossen sie sich gleichfalls der Haltung der übrigen an, so 
daß in den Kirchen dieses Landes in allen Punkten vollkommene Übereinstimmung herrschte.

3. Kapitel 

Gewisse Leute jedoch verwirren bisweilen die Herzen und Sinne durch ihre Reden, indem sie 
manches anders darstellen, als es sich in Wirklichkeit verhält. Denn wir haben ihnen allen bei 
ihrer Abfahrt die nötigen Aufschlüsse gegeben, damit sie auf ihrer Reise ja keinen Anstoß 
erregten, und wir sind uns bewußt, sie dazu ermahnt zu haben, die Mutter und die Wurzel der 
katholischen Kirche anzuerkennen und an ihr festzuhalten. Da aber unsere Provinz ziemlich 
ausgedehnt ist — sie umfaßt auch die Nachbarländer Numidien und Mauretanien —, so haben wir 
beschlossen, damit nicht die in der Stadt [Rom] entstandene Spaltung die Abwesenden in ihrer 
Meinung unsicher macht und verwirrt, an der Wahrheit festzuhalten und zur Bestätigung deiner 
rechtmäßigen Einsetzung noch gewichtigere Beweise beizubringen; erst dann, wenn aus allen 
Herzen jeder Zweifel verbannt ist, sollten die hier wirkenden Bischöfe alle ohne Ausnahme ein 
Schreiben erlassen, wie es jetzt tatsächlich geschieht, und unsere Amtsgenossen sollten 
insgesamt dich und deine Gemeinschaft, d. i. die Einheit und zugleich die Liebe der katholischen 
Kirche mit Entschiedenheit ein für allemal anerkennen. Wir freuen uns, daß dies durch göttliche 
Fügung auch wirklich eingetroffen ist, und daß unser Beschluß dank der Vorsehung so guten 
Erfolg hatte.

4. Kapitel 



Denn die Rechtmäßigkeit und zugleich die Würde deiner bischöflichen Stellung ist nunmehr 
derart ins hellste Licht gerückt und durch die zuverlässigste und sicherste Bestätigung so fest 
begründet, daß aus der Antwort unserer Amtsgenossen, die uns von dort [Rom] aus schrieben 
sowie aus dem mündlichen Bericht und dem Zeugnis unserer Mitbischöfe Pompejus, Stephanus, 
Caldonius und Fortunatus nicht nur der einwandfreie Ursprung und die triftige Begründung 
deiner Amtseinsetzung, sondern auch deine ruhmvolle Unschuld allen offenbar wurde. Daß wir 
diesen Standpunkt zugleich mit unseren übrigen Amtsgenossen auch fest und unerschütterlich 
vertreten und mit der herzlichen Einmütigkeit der katholischen Kirche festhalten, das wird die 
göttliche Gnade bewirken, und der Herr, der sich die Priester [Bischöfe] in seiner Kirche selbst 
auszuwählen und einzusetzen geruht, wird die Erwählten und Eingesetzten durch seinen Willen 
und seine Hilfe auch beschützen, indem er sie in ihrer Amtsführung durch seine Eingebung leitet 
und ihnen nicht nur die Kraft verleiht, um den Trotz der Ruchlosen zu zügeln, sondern auch die 
Milde, um die Buße der Gefallenen zu fördern. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

49. Brief 

1. Kapitel 

 Cornelius entbietet seinem Bruder Cyprianus seinen Gruß. 
 
So große Unruhe und Angst wir um diese Bekenner ausgestanden haben, die, durch die List und 
Bosheit des schlauen und abgefeimten Menschen umgarnt und fast verführt, sich von der Kirche 
losgesagt hatten, so groß war unsere Freude, so innig ist jetzt unser Dank gegen den 
allmächtigen Gott und unseren Herrn Christus, nachdem sie ihren Irrtum erkannt und die giftige 
Schlangentücke des boshaften Menschen [Gemeint ist Novatianus, von dem auch in den 
folgenden Sätzen die Rede ist.] durchschaut haben und, wie sie selber aus Herzensgrund 
bekennen, in aufrichtiger Gesinnung zu der Kirche zurückgekehrt sind, die sie verlassen hatten. 
Und zuerst meldeten uns Brüder von bewährter Glaubenstreue, die den Frieden lieben und die 
Einigkeit wünschen, ihr früherer Stolz habe nunmehr einer milderen Stimmung Platz gemacht; wir 
hatten jedoch noch kein genügendes Vertrauen, so daß wir an ihre plötzliche Wandlung so leicht 
hätten glauben können. Hernach aber kamen die Bekenner Urbanus und Sidonius zu unseren 
Mitpriestern und bestätigten, der Bekenner und Presbyter Maximus wünsche, zusammen mit ihnen 
in den Schoß der Kirche zurückzukehren. Weil aber viele Machenschaften von ihnen 
vorausgegangen waren, die auch du von unseren Mitbischöfen und aus meinen Briefen erfahren 
hast, so daß man ihnen nicht so ohne weiteres Glauben schenken konnte, so wollte ich das, was 
sie durch ihre Abgesandten hatten ausrichten lassen, erst aus ihrem eigenen Munde bestätigt 
hören. Als sie nun kamen und von den Presbytern wegen ihres Verhaltens vernommen wurden, 
weil erst jüngst an alle Kirchen wiederholt von Verleumdungen und Schmähungen strotzende 
Briefe in ihrem Namen gekommen seien und dort fast überall Verwirrung angerichtet hätten, da 
beteuerten sie, man habe sie nur übertölpelt, und sie hätten von dem Inhalt der betreffenden 



Briefe gar keine Ahnung gehabt, sondern lediglich unterschrieben; durch seine Schlauheit 
verführt, hätten sie sich auch zum Schisma verleiten lassen und eine Spaltung herbeigeführt, 
indem sie ihm wie bei einer Bischofsweihe die Hände auflegen ließen. Nachdem man ihnen diese 
und ihre anderen Verirrungen vorgehalten hatte, baten sie flehentlich, alles ihnen zu verzeihen 
und zu vergessen.

2. Kapitel 

Nachdem mir der ganze Gang der Verhandlungen berichtet war, beschloß ich, die Priesterschaft 
zu versammeln; auch fünf Bischöfe hatten sich eingefunden, die an diesem Tage gerade auch hier 
zugegen waren, damit in einem bindenden Beschluß mit allseitiger Übereinstimmung festgestellt 
werde, welche Haltung man zu jenen Personen einnehmen solle. Und damit du die Stimmung der 
Gesamtheit und die Ansicht jedes einzelnen kennen lernst, möchte ich auch unsere Äußerungen 
bei der Abstimmung zu eurer Kenntnis bringen; du kannst sie unten in der Beilage finden. 
Nachdem dies so geschehen war, kamen Maximus, Urbanus, Sidonius und die meisten Brüder, die 
sich ihnen angeschlossen hatten, in die Versammlung der Presbyter mit der inständigen Bitte, 
man möge alles früher Geschehene der Vergessenheit anheimgeben und gar nicht mehr darauf 
zurückkommen, gerade als wenn nichts begangen oder gesagt worden wäre, sondern man möge 
sich alles gegenseitig verzeihen; dann könnten sie Gott ein reines und lauteres Herz zeigen, 
gehorsam dem Worte des Evangeliums: “Selig sind, die reines Herzens sind, denn sie werden 
Gott schauen [Matth. 5,8]." Wie es sich gehörte, mußte nun dieser ganze Verlauf dem Volke 
mitgeteilt werden, wenn es die gleichen Männer, die es zu seinem Schmerze so lange unstet in 
der Irre hatte gehen sehen, nun wieder im kirchlichen Verbände erblicken sollte. Sowie ihre 
Absicht bekannt wurde, strömten die Brüder in großer Zahl herbei. Da hörte man alle wie aus 
einem Munde Gott danken; in Tränen gaben sie ihrer Herzensfreude Ausdruck und umarmten sie, 
wie wenn sie an diesem Tage von der Kerkerstrafe befreit worden wären. Und, um auch ihre 
eigenen Worte anzuführen; “Wir wissen," sagten sie, “daß Cornelius vom allmächtigen Gott und 
von Christus, unserem Herrn, zum Bischof der hochheiligsten katholischen Kirche erwählt worden 
ist. Wir bekennen unseren Irrtum. Die Opfer eines Betruges sind wir geworden. Durch 
verfängliche Treulosigkeit und Geschwätzigkeit haben wir uns umgarnen lassen. Denn wenn es 
auch den Anschein hatte, als ob wir mit dem abtrünnigen Häretiker eine gewisse Gemeinschaft 
gepflogen hätten, unser Herz war dennoch stets in der Kirche. Denn wir wissen gar wohl, daß es 
nur einen Gott gibt, nur einen Christus, den Herrn, den wir bekannt haben, nur einen Heiligen 
Geist, und daß es in der katholischen Kirche nur einen Bischof geben darf." Wer hätte durch 
dieses ihr Bekenntnis nicht gerührt werden sollen? Sollten wir sie nicht das, was sie vor der 
weltlichen Macht bekannt hatten, in der Kirche bestätigen lassen? Deshalb haben wir den 
Presbyter Maximus aufgefordert, wiederum seine Stelle einzunehmen. Allen anderen haben wir 
mit der begeisterten Zustimmung des Volkes alles früher Geschehene vergeben und dem 
allmächtigen Gott anheimgestellt, in dessen Gewalt alles behalten ist.

3. Kapitel 

Noch in der gleichen Stunde und in demselben Augenblicke, teuerster Bruder, in dem wir dir 



dies alles schriftlich mitteilen, entsende ich den Akoluthen Nicephorus an den Strand, um sich 
schleunigst zu euch [nach Karthago] einzuschiffen, damit du ohne jede Verzögerung zusammen mit 
uns dem allmächtigen Gott und unserem Herrn Christus Dank sagen kannst, wie wenn du 
persönlich bei unserem Klerus und bei unserem versammelten Volke zugegen wärest. Wir 
glauben, oder vielmehr, wir sind fest davon überzeugt, daß auch die anderen, die noch in diesem 
Irrtum befangen sind, in kurzem in den Schoß der Kirche zurückkehren werden, wenn sie ihre 
Führer mit uns vereint sehen. 
 
Ich meine, du solltest dieses Schreiben, teuerster Bruder, auch an die übrigen Kirchen senden, 
damit alle Welt erfährt, daß die List und die Schliche dieses Schismatikers und Häretikers von 
Tag zu Tag mehr in sich zusammenbrechen. 
 
Lebe wohl, teuerster Bruder !

50. Brief 

1. Kapitel 

 Cornelius entbietet seinem Bruder Cyprianus seinen Gruß. 
 
Damit das Maß für die künftige Strafe dieses verbrecherischen Menschen nur ja voll werde, hat 
er sich, nachdem ihn die Kraft Gottes niedergeschmettert hatte [Gemeint ist Novatianus, der auf 
der Herbstsynode 251 in Rom exkommuniziert worden war.] und Maximus, Longinus und Machäus 
[Vg. Brief 44] von dort [aus Afrika] vertrieben waren, von neuem erhoben, und wie ich dir schon 
in meinem früheren, durch Augendus übersandten Schreiben angedeutet habe, sind vermutlich 
Nicostratus, Novatus, Euaristus, Primus und Dionysius bereits drüben [in Afrika] angelangt. Es gilt 
also, unbedingt dafür Sorge zu tragen, daß allen unseren Mitbischöfen und Brüdern folgende 
Tatsachen bekannt werden: Nicostratus ist vieler Verbrechen schuldig und hat nicht nur an seiner 
weltlichen Herrin, deren Geschäfte er führte, Betrug und Raub verübt, sondern auch — was ihm 
zur ewigen Strafe aufbehalten bleibt —, hinterlegte Gelder der Kirche in erheblicher Höhe 
entwendet; Euaristus aber hat sich mit dem Urheber des Schismas zusammengetan, und für das 
Volk, das er ehedem leitete, ist als Nachfolger an seiner Stelle Zetus zum Bischof bestellt 
worden; Novatus hingegen hat in seiner Bosheit und unersättlichen Habsucht hier [bei uns] 
ebenso Schlimmes angerichtet, wie er es dort bei euch immer schon verübt hat. Nun weißt du, 
was für Führer und Beschützer dieser Schismatiker und Häretiker beständig an seiner Seite hat.  
 
Lebe wohl, teuerster Bruder!

51. Brief 

1. Kapitel 



 Cyprianus entbietet seinem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Innigsten Dank, wir gestehen es, teuerster Bruder, haben wir Gott, dem allmächtigen Vater, und 
seinem Gesalbten, unserem Herrn und göttlichen Heiland, ohne Unterlaß gezollt, und wir zollen 
ihn immer noch, weil die Kirche derart in göttlichem Schutze steht, daß ihre Einheit und Heiligkeit 
weder beständig noch völlig durch hartnäckige Treulosigkeit und häretische Verkommenheit zu 
Schaden kommt. Wir haben nämlich euer Schreiben gelesen und jubelnd die herzlichste Freude 
darüber empfunden, daß unser gemeinsamer Wunsch in Erfüllung ging, und daß die beiden 
Bekenne, der Presbyter Maximus und Urbanus, samt Sidonius und Macarius in den Schoß der 
katholischen Kirche zurückgekehrt sind, das heißt, daß sie ihren Irrtum abgelegt, den 
schismatischen oder vielmehr häretischen Wahn verlassen und, in der Glaubenstreue gesundet, 
den Sitz der Einheit und Wahrheit wieder aufgesucht haben. So sind sie denn ruhmbedeckt 
dahin zurückgekommen, von wo sie zum Ruhme ausgezogen waren; so haben also sie, die Christus 
schon bekannt hatten, Christi Heerlager nicht nochmals, verlassen, und diejenigen, die der Stärke 
und Kraft nicht erlegen waren, haben sich auch in ihrer Treue zur Liebe und Einheit nicht 
erschüttern lassen. Siehe, welch unversehrte und unbefleckte Reinheit des Ruhmes, siehe, welch 
unveränderliche und unerschütterliche Bekennerwürde ist es, daß sie von den Abtrünnigen und 
Flüchtlingen sich getrennt und die Verräter des Glaubens und Bekämpfer der katholischen 
Kirche verlassen haben! Mit Recht hat sie bei ihrer Rückkehr der Klerus und das Volk, die ganze 
Brüdergemeinde, wie ihr schreibt, mit höchster Freude empfangen, weil jeder sich selbst als 
Genossen und Teilhaber ihres Ruhmes betrachtet, wenn die Bekenner ihren Ruhm bewahren 
und zur Einheit zurückkehren.

2. Kapitel 

Die Freude dieses Tages können wir nach unseren eigenen Gefühlen ermessen. Denn wenn 
schon hier auf euren Brief hin, in dem ihr über ihr Bekenntnis berichtet habt [Vgl. Brief 49, Kap. 
2, wo erzählt wird, wie die Bekenner ihren Irrtum eingestanden haben.], die ganze Schar der 
Brüder in Jubel ausbrach und mit dem herzlichsten Beifall diese gemeinsame Freudenbotschaft 
aufnahm, wie muß das erst dort bei euch gewesen sein, wo das freudige Ereignis selbst sich 
sichtbar vor aller Augen vollzog? Denn wenn der Herr in seinem Evangelium sagt, es herrsche im 
Himmel die größte Freude über einen Sünder, der Buße tut [Luk. 15,7], wieviel größer ist dann 
die Freude nicht nur auf Erden, sondern auch im Himmel über Bekenner, die zu ihrem eigenen 
Ruhm und Lob zur Kirche Gottes zurückkehren und durch ihr glaubenstreues und bewährtes 
Beispiel den anderen den Weg zur Rückkehr bahnen? Denn hier hatte einige von unseren 
Brüdern der Irrtum verleitet, weil sie sich einbildeten, sich damit der Gemeinschaft der 
Bekenner anzuschließen. Da nun ihr eigener Irrtum behoben ist, so hat sich das Licht in die 
Herzen aller ergossen, und es hat sich erwiesen, daß es nur eine katholische Kirche gibt und 
daß sie weder gespalten noch geteilt werden kann. Auch fernerhin wird sich niemand mehr so 
leicht durch die geschwätzigen Worte eines wahnwitzigen Schismatikers verführen lassen, 
nachdem es sich deutlich gezeigt hat, daß fremde Betrügerei und Treulosigkeit die wackeren und 
ruhmbedeckten Streiter Christi nicht lange außerhalb der Kirche festzuhalten vermochte. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!



52. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Mit Umsicht und Liebe zugleich hast du gehandelt, teuerster Bruder, daß du schleunigst den 
Akoluthen Nicephorus zu uns schicktest, um uns nicht nur die ruhmvolle Freudenbotschaft von der 
Rückkehr der Bekenner zu überbringen, sondern uns auch über die neuen und verderblichen 
Anschläge, die Novatianus und Novatus zur Bekämpfung der Kirche Christi im Schilde führen, in 
vollem Umfang aufzuklären. Denn nachdem die ruchlosen Anhänger der häretischen 
Verkommenheit, die, selbst schon verdorben, auch andere, die ihnen etwa beipflichten sollten, 
ins Verderben stürzen möchten, tags zuvor hier angekommen waren, traf am nächsten Tage 
Nicephorus [Vgl. Brief 49, Kap. 3] mit eurem Schreiben ein. Wir haben daraus erfahren und 
bereits damit begonnen, es auch anderen kund und zu wissen zu tun, daß der ehemalige Bischof 
Euaristus nicht einmal mehr ein [katholischer] Laie geblieben ist, daß er, seines Bischofssitzes 
und seiner Gemeinde verlustig und aus der Kirche Christi ausgestoßen, draußen in anderen 
Provinzen herumirrt und, selber am Glauben und an der Wahrheit schiffbrüchig geworden, 
manche andere seinesgleichen in den nämlichen Schiffbruch mit hineinreißt; daß auch Nicostratus 
sein heiliges Amt als Diakon verlor, nachdem er kirchliche Gelder wie ein Tempelräuber 
betrügerisch unterschlagen und die für Witwen und Waisen hinterlegten Summen abgeleugnet hat, 
und daß er dann nicht so sehr nach Afrika zu kommen als vielmehr im Bewußtsein seiner 
ruchlosen Räubereien und Verbrechen aus eurer Hauptstadt zu entfliehen beabsichtigt hat. Und 
als ob man in einer anderen Gegend auch ein anderer Mensch würde, rühmt und brüstet sich 
der von der Kirche abtrünnige Flüchtling auch noch als Bekenner, obwohl doch einer, der die 
Kirche Christi verleugnet hat, ein Bekenner Christi weder heißen noch sein kann. Denn da der 
Apostel Paulus sagt: “Um deswillen wird ein Mensch Vater und Mutter verlassen, und es werden 
zwei sein in einem Fleische. Dieses Geheimnis ist groß, ich aber spreche von Christus und der 
Kirche [Eph. 5,31 f.]", — da der selige Apostel, sage ich, also spricht und die mit unzertrennlichen 
Banden geknüpfte Einheit zwischen Christus und der Kirche mit eigenem Munde bezeugt, wie 
kann da einer mit Christus sein, der nicht mit Christi Braut und in seiner Kirche ist? Oder wie 
kann sich einer die Sorge für die Regierung und Leitung der Kirche anmaßen, der die Kirche 
Christi beraubt und betrogen hat?

2. Kapitel 

Über Novatus freilich war jede Mitteilung von eurer Seite an uns überflüssig; vielmehr müssen wir 
ihn euch schildern. Er ist ein stets neuerungssüchtiger Mensch, rasend in der Gier seiner 
unersättlichen Habsucht, aufgeblasen von anmaßendem Stolz und törichtem Dünkel, bei den 
Bischöfen hier von jeher schlecht angeschrieben, als abtrünniger Häretiker stets von allen 
Priestern einstimmig verurteilt, immer auf der Lauer, um zu verraten, ein Schmeichler, der nur 



täuschen will und niemals treue Liebe kennt. Eine lodernde Fackel ist er, um das Feuer der 
Empörung anzufachen, ein wirbelnder Sturmwind, um den Schiffbruch des Glaubens 
herbeizuführen, ein Feind der Ruhe, ein Gegner der Stille, ein Widersacher des Friedens. Als 
endlich Novatus dort bei euch das Feld räumte, das heißt: als Sturm und Wirbelwind sich 
verzogen, da trat dort teilweise Ruhe ein, und die ruhmreichen und wackeren Bekenner [Maximus 
usw.; vgl. Brief 49], die auf sein Anstiften sich von der Kirche getrennt hatten, kehrten wieder in 
ihren Schoß zurück, nachdem er sich aus der Stadt [Rom] entfernt hatte. Der gleiche Novatus ist 
es auch, der bei uns schon den ersten Brand der Zwietracht gelegt, der hier einige unserer 
Brüder vom Bischof getrennt und inmitten der eigentlichen Verfolgung gewissermaßen eine 
zweite Verfolgung über uns gebracht hat, um die Herzen der Brüder zugrunde zu richten. Er ist 
es auch, der seinen Trabanten Felicissimus ohne meine Erlaubnis und ohne mein Wissen in seiner 
ehrgeizigen Parteisucht als Diakon aufstellte und in seinem Ungestüm zur Unterwühlung der 
Kirche auch nach Rom fuhr, um dort Ähnliches und Gleiches zu unternehmen, indem er einen Teil 
des Volkes von der Geistlichkeit losriß und die Eintracht der in gegenseitiger Liebe 
engverbundenen Brüdergemeinde zerstörte. Da nun der Stadt Rom in Anbetracht ihrer Größe 
der Vorrang vor Karthago gebührt, so hat er dort natürlich noch größere und schwerere 
Verbrechen begangen. Während er hier im Widerspruch mit der Kirche nur einen Diakon 
eingesetzt hatte, stellte er dort einen Bischof auf. Doch bei solchen Leuten darf man sich über 
so etwas nicht wundern. In ihrer wahnwitzigen Raserei lassen sich die Bösewichte stets 
fortreißen, und sobald sie einmal Freveltaten begangen haben, treibt sie schon das 
Schuldbewußtsein ihres verbrecherischen Sinnes immer weiter. Es ist auch in der Kirche Gottes 
keines Bleibens für solche, die weder in ihrem Lebenswandel noch in einem friedfertigen Wesen 
die göttliche und kirchliche Zucht beobachtet haben. Die Waisen, die er beraubt, die Witwen, 
die er betrogen, und auch die Gelder der Kirche, die er abgeleugnet hat, ziehen ihm die 
Strafen zu, die wir in seiner Raserei erblicken. Auch sein Vater ist auf offener Straße Hungers 
gestorben, und er hat seine Leiche nicht einmal begraben lassen. Seine Frau stieß er mit dem 
Fuße auf den Unterleib, wodurch er ihre vorzeitige Niederkunft und den Tod des Kindes 
verursachte. Und nun wagt er es, die Hände derer zu verdammen, die ein Götzenopfer 
darbringen, obwohl er selbst doch mit seinen Füßen eine viel größere Schuld begangen hat, da 
er mit ihnen den Tod seines Kindes im Mutterleib herbeiführte.

3. Kapitel 

Daß diese Verbrechen bekannt werden möchten, fürchtete er schon lange. Deshalb hielt er es 
für sicher, daß er nicht nur aus der Zahl der Presbyter ausgeschlossen, sondern auch aus der 
Gemeinschaft ausgestoßen werde; und auf das Drängen der Brüder stand bereits der Tag der 
Untersuchung bevor, an dem seine Sache bei uns verhandelt werden sollte. Allein da brach 
vorher die Verfolgung aus, die er mit einer gewissen Freude begrüßte, weil er sich so der 
Verurteilung bequem entziehen konnte. So erregte und stiftete denn er, der aus der Kirche 
ausgeschlossen und ausgestoßen werden sollte, alle diese Unruhen, um dem Urteil der Priester 
durch freiwillige Trennung zuvorzukommen, gerade als ob man der Strafe entronnen wäre, wenn 
man sich dem Richterspruch entzieht.



4. Kapitel 

Bezüglich der übrigen Brüder aber, die zu unserem Leidwesen von ihm sich haben umgarnen 
lassen, ist es uns darum zu tun, daß sie die verderbliche Gesellschaft des abgefeimten 
Bösewichts fliehen, daß sie den todbringenden Schlingen des Verführers sich entziehen und zur 
Kirche zurückkehren, aus der jener verdientermaßen von Gott ausgestoßen worden ist. Wir sind 
auch fest davon überzeugt, daß sie mit Gottes Hilfe durch seine Barmherzigkeit wieder 
zurückgelangen können. Denn nur der kann zugrunde gehen, dessen Untergang bestimmt ist. Sagt 
doch der Herr in seinem Evangelium". “Jede Pflanzung, die nicht mein himmlischer Vater gepflanzt 
hat, wird ausgerottet werden [Matth. 15,13]." Nur wer nicht auf die Gebote und Mahnungen 
Gottes, der Vaters, gepflanzt ist, nur der wird von der Kirche sich zu trennen, nur der wird die 
Bischöfe zu verlassen und zusammen mit Schismatikern und Häretikern im Wahnsinn zu verharren 
vermögen. Alle anderen aber wird die Barmherzigkeit Gottes, des Vaters, und die Gnade 
unseres Herrn Christus und unsere eigene Geduld wieder mit uns vereinen. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen !

53. Brief 

1. Kapitel 

 Ihrem Bruder Cyprianus entbieten Maximus, Urbanus, Sidonius und Macarius ihren Gruß. 
 
Wir sind überzeugt, daß auch du, teuerster Bruder, unsere dankbare Freude darüber teilst, daß 
wir nach eingehender Beratung mit besonderer Rücksicht auf die Interessen der Kirche und auf 
den Frieden alles andere außer acht gelassen und dem Urteil Gottes anheimgestellt und uns mit 
unserem Bischof sowie mit dem gesamten Klerus wieder ausgesöhnt haben. Daß dieses Ereignis 
in der ganzen Kirche Freude ausgelöst und auf allen Seiten liebevolles Entgegenkommen 
gefunden hat, davon sollst du durch dieses unser Schreiben sichere Kenntnis erhalten. 
 
Wir beten darum, teuerster Bruder, daß es dir noch recht viele Jahre wohl ergehe!

54. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Presbyter Maximus sowie den Brüdern Urbanus, Sidonius und Macarius 
seinen Gruß. 
 
Als ich den Brief las, teuerste Brüder, in dem ihr mir von eurer Rückkehr, von der 
Wiederherstellung des kirchlichen Friedens und eurer Wiedervereinigung mit den Brüdern 
Mitteilung gemacht habt [Brief 53], da war meine Freude, ich gestehe es, ebenso groß wie 



damals, als ich die Ruhmesbotschaft eures Bekenntnisses erfuhr und mit freudigem Dank das 
himmlische und geistliche Lob eures Kriegsdienstes vernahm. Denn ein zweites Bekenntnis eures 
Glaubens und Ruhmes ist es, einzugestehen, daß es nur eine Kirche gibt, und statt an dem 
Irrtum oder vielmehr der Verkommenheit eines anderen teilzunehmen, wieder in dasselbe Lager 
zurückzukehren, aus dem ihr ausgezogen, aus dem ihr zum Kampfe und zum Siege über den 
Widersacher voll Mut und Kraft hervorgestürmt seid. Dorthin mußtet ihr ja doch die Trophäen 
vom Schlachtfeld verbringen, wo ihr die Waffen zum Streit empfangen hattet, damit nicht die 
Kirche Christi derselben Männer, die Christus zum ruhmvollen Kampfe ausgerüstet hatte, verlustig 
gehe, nachdem sie sich mit Ruhm bedeckt hatten. Nun aber habt ihr nicht nur die eurem Glauben 
entsprechende Haltung eingenommen und das Gesetz der unzertrennlichen Liebe und Eintracht 
im Frieden des Herrn beobachtet, sondern ihr habt mit eurem Schritt auch den anderen ein 
Beispiel der Liebe und des Friedens gegeben. So wurde denn die Wahrheit der Kirche und die 
Einheit des Evangeliums und des Sakraments, an der wir festhielten, durch eure Zustimmung noch 
enger verknüpft und die Bekenner Christi, die sich als die preiswürdigen Führer zur Tugend und 
Ehre erwiesen hatten, wurden nicht Verführer zum Irrtum.

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Presbyter Maximus sowie den Brüdern Urbanus, Sidonius und Macarius 
seinen Gruß. 
 
Als ich den Brief las, teuerste Brüder, in dem ihr mir von eurer Rückkehr, von der 
Wiederherstellung des kirchlichen Friedens und eurer Wiedervereinigung mit den Brüdern 
Mitteilung gemacht habt [Brief 53], da war meine Freude, ich gestehe es, ebenso groß wie 
damals, als ich die Ruhmesbotschaft eures Bekenntnisses erfuhr und mit freudigem Dank das 
himmlische und geistliche Lob eures Kriegsdienstes vernahm. Denn ein zweites Bekenntnis eures 
Glaubens und Ruhmes ist es, einzugestehen, daß es nur eine Kirche gibt, und statt an dem 
Irrtum oder vielmehr der Verkommenheit eines anderen teilzunehmen, wieder in dasselbe Lager 
zurückzukehren, aus dem ihr ausgezogen, aus dem ihr zum Kampfe und zum Siege über den 
Widersacher voll Mut und Kraft hervorgestürmt seid. Dorthin mußtet ihr ja doch die Trophäen 
vom Schlachtfeld verbringen, wo ihr die Waffen zum Streit empfangen hattet, damit nicht die 
Kirche Christi derselben Männer, die Christus zum ruhmvollen Kampfe ausgerüstet hatte, verlustig 
gehe, nachdem sie sich mit Ruhm bedeckt hatten. Nun aber habt ihr nicht nur die eurem Glauben 
entsprechende Haltung eingenommen und das Gesetz der unzertrennlichen Liebe und Eintracht 
im Frieden des Herrn beobachtet, sondern ihr habt mit eurem Schritt auch den anderen ein 
Beispiel der Liebe und des Friedens gegeben. So wurde denn die Wahrheit der Kirche und die 
Einheit des Evangeliums und des Sakraments, an der wir festhielten, durch eure Zustimmung noch 
enger verknüpft und die Bekenner Christi, die sich als die preiswürdigen Führer zur Tugend und 
Ehre erwiesen hatten, wurden nicht Verführer zum Irrtum.

2. Kapitel 

Mögen die anderen euch noch so sehr beglückwünschen, mögen die einzelnen sich noch so sehr 



innerlich freuen; ich für meine Person gestehe, daß ich euch von Herzen Glück wünsche und 
mehr als alle anderen über diese friedfertige Rückkehr und Liebe triumphiere. Ich will euch 
nämlich aufrichtig sagen, was in meinem Herzen vorgegangen ist. Es tat mir furchtbar leid, und ich 
war tief betrübt, daß ich mit denen nicht sollte Gemeinschaft haben können, die ich einmal zu 
lieben begonnen hatte. Nachdem euch bei eurer Rückkunft aus dem Gefängnis der schismatische 
und häretische Irrtum ergriffen hatte, da sah es so aus, als ob euer Ruhm im Kerker 
zurückgeblieben wäre. Denn dort schien die Würde eures Namens verblieben zu sein, als die 
Streiter Christi aus dem Kerker, in den sie vorher unter den Lobsprüchen und Glückwünschen 
der Kirche sich begeben hatten, nicht mehr zur Kirche zurückkamen.

3. Kapitel 

Denn wenn es auch offensichtlich in der Kirche Unkraut gibt, so darf doch weder unser Glaube 
noch unsere Liebe derart Anstoß daran nehmen, daß wir selbst die Kirche verlassen, weil wir 
Unkraut in ihr bemerken. Wir haben vielmehr lediglich darauf hinzuarbeiten, daß wir Weizen [Vgl. 
Matth. 13.25 ff.] zu sein vermögen, damit wir die Frucht für unsere Mühe und Arbeit einheimsen, 
wenn einmal die Ernte in die Scheunen des Herrn geborgen werden soll. Der Apostel sagt in 
seinem Briefe: ,,In einem großen Hause aber gibt es nicht nur goldene und silberne, sondern 
auch hölzerne und irdene Gefäße, und zwar sind einige zur Ehre, andere zur Unehre [2. Tim. 
2,20]." Wollen wir uns Mühe geben und, soviel wir können, danach streben, daß wir ein goldenes 
oder silbernes Gefäß seien! Die irdenen Gefäße aber zu zerbrechen, ist nur dem Herrn 
erlaubt, dem auch die eiserne Rute gegeben ist. Der Knecht kann unmöglich größer sein als sein 
Herr; auch darf sich niemand etwas anmaßen, was der Vater nur seinem Sohne zugeteilt hat, und 
sich einbilden, zur Säuberung und Reinigung der Tenne selbst schon die Wurfschaufel führen 
oder durch sein menschliches Urteil alles Unkraut von dem Weizen scheiden zu können. Nur 
hochmütiger Starrsinn ist das und gottlose Anmaßung, die sich verworfener Wahnwitz herausnimmt. 
Indem so manche stets mehr Rechte beanspruchen, als maßvolle Gerechtigkeit fordert, gehen 
sie der Kirche verloren, und indem sie sich voll Keckheit überheben, werden sie durch ihre 
eigene Aufgeblasenheit verblendet und verlieren das Licht der Wahrheit. Indem deshalb auch wir 
den rechten Mittelweg einhielten, auf die Wege des Herrn achteten und die Güte und 
Barmherzigkeit Gottes, des Vaters, bedachten, haben wir in langer und vielfacher Erörterung 
untereinander erwogen, was in gerechter Mäßigung zu tun ist.

4. Kapitel 

Von all dem könnt ihr genaueste Einsicht nehmen, wenn ihr die Schriften lest, die ich hier unlängst 
verlesen und entsprechend der gemeinsamen Liebe auch euch zum Lesen übersandt habe [Es 
sind dies die beiden Traktate: .De lapsis' und .De catholicae ecclesiae unitate'; vgl. Band I, S. S3 
ff. und S. 125 ff.]; es fehlt darin für die Gefallenen weder an tadelnder Strenge noch an 
heilender Arznei. Aber auch die Einheit der katholischen Kirche hat unsere Wenigkeit, so gut sie 
konnte, zum Ausdruck gebracht. Ich bin überzeugt, daß euch nunmehr diese Schrift immer besser 
gefällt, da ihr sie jetzt in der Weise lest, daß ihr sie nicht nur billigt, sondern auch liebt; denn 
was wir mit Worten niedergeschrieben haben, das setzt ja ihr in Taten um, indem ihr in der Einheit 



der Liebe und des Friedens in den Schoß der Kirche zurückkehrt. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen!

55. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Antonianus seinen Gruß. 
 
Ich habe, teuerster Bruder, dein erstes Schreiben erhalten, das die Eintracht mit den 
bischöflichen Amtsgenossen treu wahrte und mit der katholischen Kirche in Einklang stand. Du 
hast mir darin mitgeteilt, du hieltest mit Novatianus keine Gemeinschaft, sondern folgtest unserem 
Rate und befändest dich mit unserem Mitbischof Cornelius in voller Übereinstimmung. Du hast 
auch geschrieben, ich möchte eine Abschrift dieses deines Briefes an unseren Amtsgenossen 
Cornelius übersenden, damit er alle Sorge abwerfe und nunmehr wisse, daß du mit ihm, das 
heißt: mit der katholischen Kirche, Gemeinschaft hältst.

2. Kapitel 

Freilich lief später ein anderes Schreiben von dir ein, das unser Mitpriester Quintus 
überbrachte und aus dem ich ersah, daß dein Sinn unter dem Eindruck von Briefen des 
Novatianus ins Wanken geriet. Denn während du zuerst deine zustimmende Meinung deutlich 
festgelegt hattest, sprachst du in diesem Schreiben den Wunsch aus, ich möchte dir die Frage 
welche Ketzerei Novatianus eigentlich eingeführt habe oder aus welchem Grunde Cornelius mit 
Trofimus und den Weihrauchopferern [Vgl. Band 1, S. 84.] Gemeinschaft halte. Wenn du nun in 
Sorge um den Glauben dich ängstlich und kümmerst und aus innerer Unruhe in einem 
zweifelhaften Falle die Wahrheit ergründen willst, so ist die Aufregung deines von Gottesfurcht 
ergriffenen Herzens nicht zu tadeln.

3. Kapitel 

Nachdem ich jedoch sehe, daß du nach der erste Meinungsäußerung in deinem Briefe dich 
nachträglich durch das Schreiben des Novatianus hast beeinflussen lassen, so stelle ich, 
teuerster Bruder, in erster Linie folgendes fest: Charaktervolle und ein für allemal in 
unerschütterlicher Festigkeit auf Felsengrund stehende Männer lassen sich nicht einmal durch 
Wind und Sturm, geschweige denn durch einen leichten Lufthauch erschüttern; sonst würde ja ihr 
schwankender und unsicherer Geist von den verschiedenen Meinungen wie von dem Wehen 
anstürmender Winde immer wieder hin und hergeworfen und von seinem Vorsatz mit einer 
gewissen tadelnswürdigen Leichtfertigkeit abgebracht. Damit die Zuschriften des Novatianus 
weder bei dir noch bei irgendeinem anderen diese Wirkung erzielen, will ich dir, mein Bruder, 



deinem Wunsche gemäß kurz darlegen, wie es sich mit der Angelegenheit verhält. Da habe ich 
nun zuerst, weil du anscheinend auch an meiner Handlungsweise irre geworden bist, meine 
eigene Person und Sache zu rechtfertigen. Sonst könnte man schließlich glauben, ich sei so 
ohne weiteres meinem Vorsatz untreu geworden, und es könnte den Anschein erwecken, als hätte 
ich zwar zuerst und anfänglich die evangelische Strenge verteidigt, sei aber hinterher von der 
vorigen Haltung und Zucht wieder abgekommen und hätte mich zu der Ansicht bekehrt, man müsse 
denen, die durch Opferzeugnisse [Vgl. Brief 20, Kap. 2] ihr Gewissen befleckt oder sündhafte 
Opfer verrichtet haben, die Erlangung des Friedens erleichtern. In diesen beiden Fällen habe 
ich aber vorher die Gründe für und wider erst lange geprüft und abgewogen [Die strengere 
Haltung in der Behandlung der Gefallenen vertritt Cyprian in den Briefen 15—27].

4. Kapitel 

Denn solange noch die Schlacht währte und in der Verfolgung der Kampf des ruhmvollen 
Ringens tobte, hatte es gegolten, mit eindringlicher Mahnung und aller Macht die Kräfte der 
Streiter anzuspornen und besonders die Herzen der Gefallenen gewissermaßen durch die 
Fanfaren unserer Stimme zu ermutigen, damit sie nicht nur unter Gebet und Wehklagen den Weg 
der Buße wandelten, sondern vielmehr, da sich ja Gelegenheit zur Wiederaufnahme des Kampfes 
und Zurückgewinnung des Heiles darbot, zu eifrigem Bekennen und zum Ruhme des Martyriums 
durch unseren Mund ermuntert und angefeuert wurden, Als mir sodann die Presbyter und 
Diakone von einigen [Gefallenen] berichteten, sie seien unbescheiden und drängten voll 
Ungestüm auf ihre Wiederaufnahme in die Gemeinschaft, da antwortete ich ihnen in meinem noch 
vorhandenen Briefe und fügte noch folgendes hinzu [Breif 19 Kap.2]: “Wenn sie es gar so eilig 
haben, so steht ja das, was sie anstreben, in ihrer eigenen Macht, da gerade die jetzige Zeit 
ihnen noch mehr bietet, als sie wünschen. Immer noch tobt die Schlacht, und täglich wird der 
Kampf noch fortgesetzt. Ist die Reue über ihr Vergehen wahrhaft und tief und ihr Glaubensfeuer 
gar so übermächtig, so kann ja jeder, den das Warten verdrießt, sich die Krone erringen." Die 
Entscheidung darüber aber, was in der Frage der Gefallenen zu tun sei, habe ich damals noch 
hinausgeschoben, damit wir dann erst, wenn Ruhe und Friede zurückgekehrt sei und die göttliche 
Gnade uns Bischöfen eine Zusammenkunft gestatte, nach gemeinsamer Aussprache und 
eingehender Beratung festsetzen, was zu geschehen habe. Sollte einer jedoch schon vor 
unserer Beratung und vor der nach gemeinsamer Beratung getroffenen Entscheidung mit den 
Gefallenen ohne weiteres Gemeinschaft halten wollen, so solle er selbst aus der Gemeinschaft 
ausgeschlossen werden.

5. Kapitel 

So habe ich in aller Ausführlichkeit auch an den Klerus nach Rom geschrieben [Brief 27], der 
damals noch ohne Bischof war, und an die Bekenner, den Presbyter Maximus und die übrigen, 
die sich in Haft befanden und jetzt in der Kirche mit Cornelius vereinigt sind. Hievon kannst du 
dich aus ihrer Antwort überzeugen. Denn in ihrem Briefe äußerten sie sich folgendermaßen 
[Brief 30, Kap. 5] “Uns zwar sagt in der so gewaltigen Aufgabe die Auffassung zu, die auch du 
selbst vertreten hast, daß man nämlich zuerst den Frieden der Kirche abwarten müsse und dann 



erst in gemeinschaftlicher Beratung mit den Bischöfen, Presbytern, Diakonen und Bekennern, 
sowie mit den standhaft gebliebenen Laien die Behandlung der Gefallenen besprechen solle." 
Es war noch hinzugefügt — Novatianus war damals der Verfasser, der das Geschriebene sodann 
laut vorlas, und der Presbyter Moyses, damals noch Bekenner, jetzt bereits Märtyrer, 
unterzeichnete es —, den kranken und bereits ihrem Ende nahen Gefallenen solle der Friede 
gewährt werden. Dieses Schreiben wurde in die ganze Welt hinausgesandt und allen Kirchen und 
sämtlichen Brüdern zur Kenntnis gebracht.

6. Kapitel 

Als sich jedoch nach dem Erlöschen der Verfolgung eine Zusammenkunft ermöglichen ließ, da 
kamen auf Grund des früheren Beschlusses wir Bischöfe, die der eigene Glaube und des Herrn 
Schutz unbefleckt und unversehrt erhielt, in stattlicher Zahl zusammen, und nachdem man von 
beiden Seiten lange Zeit Schriftstellen ins Feld geführt hatte, fanden wir in heilsamer Mäßigung 
einen wohlerwogenen Mittelweg: Weder sollte den Gefallenen die Hoffnung auf Wiedererlangung 
der Gemeinschaft und des Friedens ganz und gar abgesprochen werden, damit sie nicht in ihrer 
Verzweiflung noch weiter vom Wege abkämen und deshalb, weil ihnen die Kirche verschlossen 
sei, der Welt anhingen und ein heidnisches Leben führten, noch sollte jedoch andererseits 
wieder die evangelische Strenge gelockert werden, indem sie sich so ohne weiteres die 
Gemeinschaft anmaßten, sondern die Zeit ihrer Buße sollte länger hinausgezogen, die väterliche 
Milde erst unter Schmerzen erfleht, und der Fall, die Absichten und die mildernden Umstände 
bei jedem einzelnen erst geprüft werden. Das entspricht auch der Schrift, die, wie ich sicherlich 
hoffe, in deine Hand gelangt ist und in der die einzelnen Hauptpunkte der Beschlüsse 
zusammengestellt sind. Und für den Fall, daß die Zahl der afrikanischen Bischöfe nicht als 
ausreichend erscheinen sollte, schrieben wir über diese Angelegenheit auch noch nach Rom an 
unseren Amtsgenossen Cornelius [Dieser uns nicht mehr erhaltene Briet" war dem Kitchen-vater 
Eusebius noch bekannt [vgl. Kirchengeschichte VI, 43, 3], der gleichfalls zusammen mit den 
meisten Mitbischöfen eine Versammlung hielt und mit gleicher Strenge und zugleich mit heilsamer 
Mäßigung unserer Entscheidung seine volle Zustimmung gab.

7. Kapitel 

Ich mußte dir jetzt hierüber berichten, damit du weißt, daß ich keineswegs leichtfertig gehandelt, 
sondern entsprechend der früheren Darlegung in meinem Schreiben alles bis zur gemeinsamen 
Beratung unserer Versammlung aufgehoben habe. Ich habe also keinen der Gefallenen früher 
wieder in die Gemeinschaft aufgenommen, solange er als Gefallener noch die Möglichkeit hatte, 
nicht nur Verzeihung, sondern sogar die Krone zu erlangen. Später jedoch habe ich mich, wie es 
der einmütige Wille der Amtsgenossen und die Rücksicht auf die Sammlung der Brüder und die 
Heilung der Wunde erheischte, in die Notwendigkeit der Zeit geschickt und es für meine Pflicht 
gehalten, für das Heil einer so großen Zahl Sorge zu tragen. Und jetzt gehe ich von dem, was 
einmal in unserer Versammlung in gemeinsamer Beratung beschlossen worden ist, nicht mehr ab, 
wenn auch noch so viel Gerede durch der Leute Mund geht und noch so viele dem Rachen des 
Teufels entstammende Lügen gegen die Bischöfe Gottes allenthalben verbreitet werden, um die 



Eintracht der katholischen Einheit zu zerstören. Du aber darfst als guter Bruder und 
gleichgesinnter Mitbischof nicht so leichthin annehmen, was Mißgünstige und Abtrünnige 
behauptem, sondern du mußt auf Grund einer Prüfung unseres Lebens und unserer Zucht 
sorgfältig erwägen, was deine Amtsgenossen als maßvolle und ernste Männer tun.

8. Kapitel 

Ich komme sodann jetzt, teuerster Bruder, auf die Person unseres Amtsgenossen Cornelius zu 
sprechen, damit du diesen Cornelius mit uns richtiger kennenlernst, nicht aus der verlogenen 
Darstellung mißgünstiger Verleumder, sondern aus dem Urteil Gottes, der ihn zum Bischof 
machte, und aus dem Zeugnis der Mitbischöfe der ganzen Welt, die samt und sonders in 
einmütiger Eintracht zustimmten. Was nämlich unseren teuersten Cornelius bei Gott und Christus 
und seiner Kirche sowie bei allen Mitpriestern lobend und rühmend empfiehlt: er ist nicht 
plötzlich zur bischöflichen Würde gelangt, sondern erst, nachdem er alle kirchlichen Ämter 
durchlaufen und sich im göttlichen Dienste oft genug beim Herrn Verdienste erworben hatte, ist 
er über sämtliche Stufen der kirchlichen Ämter zum erhabenen Gipfel des Priestertums 
emporgestiegen. Ferner hat er sodann die Bischofswürde selbst weder verlangt noch gewünscht 
oder gar gewaltsam an sich gerissen wie andere, die vor aufgeblasener Anmaßung und Einbildung 
strotzen, sondern ruhig und gelassen wie immer und gleich denen, die sonst durch göttliche 
Fügung zu dieser Stelle auserkoren werden, hat er entsprechend der Scheu seiner 
jungfräulichen Zurückhaltung und gemäß der Demut der ihm angeborenen und von ihm treu 
bewahrten Bescheidenheit nicht etwa wie manche andere Gewalt angewandt, um Bischof zu 
werden, sondern sich selbst Gewalt antun lassen und nur gezwungen das Bischofsamt 
übernommen. Und erhoben wurde er zum Bischof von der überaus großen Zahl unserer 
Amtsgenossen, die damals in der Stadt Rom zugegen waren und die über seine Einsetzung ein 
ehrenvolles, lobendes und durch ihr rühmendes Zeugnis ausgezeichnetes Schreiben an uns 
gerichtet haben. Erhoben aber wurde Cornelius zum Bischof auf Grund des Urteils Gottes und 
seines Gesalbten, auf Grund des Zeugnisses fast aller Kleriker, auf Grund der Abstimmung des 
damals anwesenden Volkes und der Zustimmung altbewährter Bischöfe und wackerer Männer in 
einem Zeitpunkt, wo noch kein anderer vor ihm aufgestellt, wo die Stelle des Fabianus, das heißt: 
die Stelle Petri und der Sitz des bischöflichen Stuhles noch frei war. Nachdem nun diese Stelle 
besetzt und durch Gottes Willen und unser aller Zustimmung bestätigt ist, kann jeder, der noch 
Bischof werden will, es nur außerhalb der Kirche werden, und wer an der Einheit der Kirche 
nicht festhält, kann unmöglich die kirchliche Einsetzung haben. Mag es sein, wer es will, mag er sich 
noch so sehr rühmen und noch so viel anmaßen, er ist ein Ketzer, er ist ein Abtrünniger, er steht 
außerhalb der Kirche. Und da es hier neben dem ersten keinen zweiten geben kann, so ist 
nunmehr jeder, der nach dem einen, der auch der einzige bleiben muß, sich hat aufstellen lassen, 
nicht etwa der zweite, sondern eine Null.

9. Kapitel 

Nachdem er sodann die bischöfliche Würde nicht etwa sich erschlichen oder erzwungen, sondern 
nach dem Willen Gottes, der die Priester einsetzt, übernommen hatte, welche Tüchtigkeit, 



welche Geisteskraft, welche Glaubensfestigkeit legte er da bei der Führung des übernommenen 
Amtes selbst an den Tag! Fürwahr, wir müssen es aufrichtigen Herzens offen anerkennen und 
rühmen: unverzagt saß er in Rom auf dem bischöflichen Stuhl zu einer Zeit, wo ein feindseliger 
Tyrann [Gemeint ist Kaiser Decius] den Priestern Gottes alles mögliche und unmögliche 
androhte, als er viel gelassener und geduldiger die Kunde von der Erhebung eines fürstlichen 
Nebenbuhlers gegen ihn aufnahm als die Nachricht von der Aufstellung eines Bischofs Gottes in 
Rom. Verdient dieser Mann, teuerster Bruder, nicht etwa das herrlichste Zeugnis der Tugend und
des Glaubens, verdient er nicht, unter die ruhmvollen Bekenner und Märtyrer gezählt zu werden, 
er, der so lange Zeit auf seinem Sitze ausharrte und beständig der Henker seines Leibes und 
der Häscher des wütenden Tyrannen gewärtig sein mußte, die bereit waren, wenn er den 
verderblichen Erlassen sich widersetzte und der Drohungen, Martern und Qualen in der Kraft 
des Glaubens spottete, über ihn mit dem Schwerte herzufallen oder ihn ans Kreuz zu schlagen, 
ihn ins Feuer zu werfen oder durch irgendeine unerhörte Art der Pein seine Eingeweide und 
Glieder zu zerfleischen? Wenn auch die Majestät und Güte des schirmenden Herrn den Bischof, 
dessen Wahl er wünschte, auch nach seiner Wahl in seinen Schutz nahm, so hat doch Cornelius, 
was seine Demut und Gottesfurcht angeht, gelitten, was er nur erleiden konnte, und den 
Tyrannen, der später durch Waffengewalt im Kriege unterlag [Decius fiel im Jahre 251 im Krieg 
gegen die Goten an der unteren Donau], zuerst durch sein bischöfliches Walten bezwungen.

10. Kapitel 

Wenn aber dennoch gewisse ehrenrührige und böswillige Gerüchte über ihn in Umlauf sind, so 
wundere dich ja nicht! Weißt du ja doch, daß es immer das Werk des Teufels ist, die Diener 
Gottes durch Lügen zu verunglimpfen und ihren ruhmvollen Namen durch falsche Gerüchte zu 
beflecken, damit diejenigen, die im Lichte ihres guten Gewissens strahlen, durch die üble 
Nachrede anderer besudelt werden. Wisse jedoch, daß unsere Amtsgenossen nachgeforscht und 
auf das bestimmteste erfahren haben, daß er sich keineswegs, wie manche verbreiten, durch ein 
schmähliches Opferzeugnis befleckt, daß er sich vielmehr nicht einmal mit den Bischöfen, die 
geopfert haben, in eine gottlose Gemeinschaft eingelassen, sondern erst solche, deren Fall 
untersucht war und deren Unschuld sich erwiesen hatte, wieder mit uns vereinigt hat!

11. Kapitel 

Denn auch mit Trofimus, über den du schriftliche Auskunft wünschtest, verhält es sich nicht so, wie 
das Gerücht und mißgünstige Lüge es dir zugetragen hat. Denn unser teuerster Bruder 
Cornelius hat sich, wie auch unsere Vorgänger schon des öfteren getan haben, lediglich der 
Notwendigkeit gefügt, unsere Brüder wieder zu sammeln. Und nachdem zugleich mit Trofimus der 
größte Teil des Volkes abgefallen war, so haben jetzt, als Trofimus wieder zur Kirche 
zurückkehrte und Genugtuung leistete und in reumütiger Abbitte seinen früheren Irrtum bekannte 
und die Brüder, die er jüngst der Kirche entfremdet hatte, in tiefster Demut und Genugtuung 
wieder zurückführte, seine Bitten Gehör gefunden, und man hat nicht so sehr Trofimus als 
vielmehr die überaus große Zahl der zu Trofimus stehenden Brüder wieder aufgenommen, die 
allesamt nicht wieder zur Kirche zurückgekehrt wären, wenn sie nicht in Begleitung des Trofimus 



sich eingefunden hätten. Nachdem man also dort [in Rom] mit einer großen Zahl von 
Amtsgenossen den Fall behandelt hatte, wurde Trofimus wieder aufgenommen, und die Rückkehr 
der Brüder und das wiederhergestellte Heil einer so großen Zahl rechtfertigte dies. Jedoch 
wurde Trofimus nur als Laie in die Gemeinschaft zugelassen, nicht aber so, daß er etwa, wie 
mißgünstige Leute dir in einem Schreiben mitteilten, die Stellung eines Bischofs innehätte.

12. Kapitel 

Aber auch die Nachricht, Cornelius halte mit den Opferern [Vgl. Band I, S.84] ohne jeden 
Unterschied Gemeinschaft, rührt nur von den erfundenen Gerüchten der Abtrünnigen her. Denn 
weder können uns diejenigen loben, die sich von uns lossagen, noch dürfen wir etwa erwarten, 
denen zu gefallen, die uns mißfallen und als Empörer gegen die Kirche mit Gewalt danach 
trachten, Brüder von der Kirche abwendig zu machen. Darum, teuerster Bruder, schenke auch all 
dem Gerede, das man über Cornelius und uns verbreitet, nicht so ohne weiteres Gehör und 
Glauben!

13. Kapitel 

Denn wenn einer von Krankheit befallen wird, so kommt man ihm, wie beschlossen wurde, in der 
Gefahr zu Hilfe. Nachdem dies aber einmal geschehen und den vom Tode Bedrohten der Friede 
erteilt ist, können wir sie doch nicht ersticken oder erwürgen oder gewaltsam und eigenhändig 
zum Tode befördern, gleich als ob diejenigen, die den Frieden erhalten haben, unbedingt 
sterben müßten, weil eben nur Sterbenden der Friede erteilt wird! Ist doch vielmehr gerade 
darin ein Zeichen der göttlichen Güte und der väterlichen Milde zu erblicken, wenn sie, die bei 
der Erteilung des Friedens das Unterpfand des [ewigen] Lebens erhalten, nach Empfang des 
Friedens auch hier am Leben erhalten werden. Und deshalb darf niemand, wenn einem nach 
Empfang des Friedens eine weitere Lebensfrist von Gott geschenkt wird, daraus den Bischöfen 
einen Vorwurf machen, nachdem ein für allemal beschlossen ist, den Brüdern in Todesgefahr zu 
Hilfe zu kommen. Glaube auch nicht, teuerster Bruder, daß man die Inhaber von 
Opferzeugnissen, wie manche meinen, mit den Opferern gleichstellen müsse; liegen ja doch 
sogar bei denen, die geopfert haben, die Verhältnisse und Umstände oft ganz verschieden! 
Denn man darf doch nicht einen, der sofort freiwillig zu dem gottlosen Opfer eilte, mit dem 
gleichstellen, der nach langem Ringen und Kämpfen nur notgedrungen zu dieser unseligen Tat 
schritt, und ebensowenig einen, der sich und all die Seinen preisgab, mit jenem, der, einer für 
alle, die Gefahr auf sich nahm und seine Gattin, seine Kinder, sowie sein ganzes Haus durch eine 
Abmachung auf seine alleinige Verantwortung beschützte, oder einen, der seine Hausgenossen 
oder Freunde zu dem Verbrechen antrieb, mit einem anderen, der seine Hausgenossen und 
Pächter verschonte, auch zahlreiche Brüder, die als Flüchtlinge ihr Land verlassen mußten, in 
seinem Hause gastlich aufnahm, so daß er dem Herrn viele lebendige und unversehrte Seelen zu 
zeigen und darzubieten vermag, die für die eine verwundete Fürbitte einlegen können.

14. Kapitel 



Nachdem also schon unter denen, die geopfert haben, ein großer Unterschied besteht, welche 
unerbittliche Strenge, welche bittere Härte ist es dann, die Empfänger von Opferzeugnissen mit 
denen, die wirklich geopfert haben, auf gleiche Stufe zu stellen? Kann ja doch jeder, der sich ein 
solches Opferzeugnis hat ausstellen lassen, sagen: “Ich hatte zuvor gelesen und aus den Worten 
des Bischofs entnommen, daß man Götzen nicht opfern und daß ein Knecht Gottes 
Götzenbilder nicht anbeten darf. Um also nicht etwas Unerlaubtes zu tun, habe ich mich, als sich 
Gelegenheit bot, ein Opferzeugnis zu erlangen, das ich ohne diese günstige Gelegenheit nicht 
bekommen hätte, zu der Behörde begeben oder durch einen anderen, der hinging, sagen lassen: 
ich sei ein Christ, ich dürfe nicht opfern und könne vor den Altären des Teufels nicht 
erscheinen; deshalb wolle ich eine Geldsumme entrichten, um nicht etwas tun zu müssen, was mir 
nicht erlaubt ist." Wenn jedoch jetzt ein solcher, der sich durch ein Opferzeugnis befleckt hat, 
aus unseren Mahnungen erfährt, er hätte auch dies nicht tun dürfen, und wenn auch seine Hand 
rein sei und keine todbringende Speise seinen Mund berührt und befleckt habe, so sei doch 
sein Gewissen besudelt, dann weint und jammert er auf unsere Belehrung hin und wird sich jetzt 
erst seines Vergehens bewußt und beteuert, nachdem er nicht so sehr durch seine Schuld, als 
vielmehr durch seinen Irrtum auf Abwege geraten ist, er sei nun für die Zukunft gerüstet und 
kampfbereit.

15. Kapitel 

Wenn wir nun die Buße solcher Leute, die bestimmt glauben, daß ihre Schuld nur gering sei, 
zurückweisen wollen, so fallen sie auf die Lockung des Teufels sofort samt Weib und Kindern, die 
sie unversehrt erhalten hatten, den Ketzern oder den Abtrünnigen zu. Uns aber wird am Tage 
des Gerichtes zur Last gelegt werden, wir hätten nicht nur das verwundete Schaf nicht gepflegt, 
sondern auch wegen des einen verwundeten viele gesunde verloren gehen lassen [Ezech. 34,4]. 
Und während der Herr die neunundneunzig gesunden verlassen und das eine verirrte und 
erschöpfte gesucht, und, als er es gefunden, auf seinen eigenen Schultern getragen hat [Vgl. Luk. 
15, 4 f.], sollten wir es nicht nur unterlassen, die ermatteten zu suchen, sondern sogar die 
herbeikommenden fernhalten? Und während die falschen Propheten jetzt unablässig die Herde 
Christi verwüsten und zerfleischen, sollten wir den Hunden und Wölfen Gelegenheit dazu geben 
und durch unsere eigene Härte und Unmenschlichkeit die zugrunde richten, die die feindselige 
Verfolgung verschont hat? Wo bleibt denn da, teuerster Bruder, das Wort des Apostels, der da 
sagt: “Allen gefalle ich in allem, indem ich nicht suche was m i r nützlich ist, sondern vielen, damit 
sie gerettet werden. Ihr sollt meine Nachahmer sein, wie ich der Nachahmer Christi bin [1 Kor. 
10,33; 11, 1];" und wiederum: “Den Schwachen bin ich schwach geworden, um die Schwachen zu 
gewinnen [1 Kor. 9,22];" und abermals: “Wenn ein Glied leidet, leiden auch die übrigen Glieder 
mit, und wenn e i n Glied sich freut, freuen sich auch die anderen Glieder mit [1 Kor. 12,26]."

16. Kapitel 

Eine andere Auffassung haben die Philosophen und Stoiker [Dieser Schule gehörte Novatianus 
an], teuerster Bruder, die ja behaupten, alle Sünden seien gleich, und ein ernster Mann dürfe 



sich nicht so leicht erweichen lassen. Allein zwischen Christen und Philosophen ist ein gewaltiger 
Unterschied. Und da der Apostel sagt: “Sehet zu, daß euch niemand durch Philosophie und 
nichtigen Trug ausplündert [Kol. 2, 8] !" so muß man alles vermeiden, was nicht von der Milde 
Gottes stammt, sondern aus der Anmaßung einer allzu harten Philosophie entspringt. Über 
Moyses aber lesen wir in der Schrift das Wort: “Und Moyses war ein überaus milder Mann [Num. 
12, 3]." Auch der Herr sagt in seinem Evangelium: “Seid barmherzig, wie auch euer Vater sich euer 
erbarmt hat [Luk. 6, 36]!" und abermals: “Nicht die Gesunden haben den Arzt nötig, sondern 
diejenigen, die sich übel befinden [Matth. 9, 12]. Wie vermag einer die Heilkunst auszuüben, der 
da sagt “Ich kümmere mich nur um die Gesunden, die keinen Arzt nötig haben?" Unsere Hilfe, 
unsere Behandlung müssen wir den Verwundeten angedeihen lassen. Wollen wir auch diejenigen, 
die wir durch die unheilvolle Verfolgung verwundet sehen, nicht als Tote betrachten, sondern nur 
als Halbentseelte; denn wären sie gänzlich tot, so könnten niemals aus den nämlichen hinterher 
Bekenner und Märtyrer werden.

17. Kapitel 

Nun aber lebt in ihnen etwas, was durch die nachfolgende Buße wieder zum Glauben erstarkt, 
und auf Grund der Buße rüsten sie sich mit Kraft zum Heldenmut. Das wäre jedoch unmöglich, 
wenn einer aus Verzweiflung abfiele, wenn er nach seiner harten und grausamen Ausstoßung aus 
der Kirche heidnischen Wegen und weltlichen Werken sich zukehrte oder als ein von der Kirche 
Verworfener zu den Ketzern und Abtrünnigen überginge, wo er nimmermehr im Tode die Krone 
wird erlangen können, selbst wenn er nachmals um des [christlichen] Namens willen getötet wird, 
da er ja außerhalb der Kirche stünde und der Einheit und Liebe verlustig gegangen wäre. Und 
deshalb wurde beschlossen, teuerster Bruder, nach sorgfältiger Prüfung der Einzelfälle die 
Inhaber von Opferzeugnissen einstweilen [zur Gemeinschaft] zuzulassen und den Opferern in 
der Todesnot zu Hilfe zu kommen, weil es nach dem Tode keine Beichte mehr gibt und weil wir 
niemand zur Buße antreiben können, wenn wir ihm die Frucht der Buße vorenthalten. Kommt es 
dann früher zum Kampfe, so wird er sich von uns zum Streite gestärkt erweisen; ergreift ihn aber 
noch vor dem Kampf eine tödliche Krankheit, so geht er hin mit dem Troste des Friedens und 
der Gemeinschaft.

18. Kapitel 

Wir greifen ja damit dem Urteil des Herrn keineswegs vor. Denn wenn er die Buße des Sünders 
vollkommen und angemessen findet, dann wird er bestätigen, was wir hier auf Erden beschlossen 
haben; sollte uns aber einer durch erheuchelte Buße getäuscht haben, so wird Gott, der seiner 
nicht spotten läßt, sondern das Herz des Menschen ansieht, über all das sein Urteil sprechen, 
was wir nicht recht durchschaut haben, und der Herr wird die Entscheidung seiner Knechte 
verbessern. Wir jedoch, mein Bruder, müssen doch daran denken, daß geschrieben steht: “Der 
Bruder, der seinen Bruder unterstützt, wird erhöhet werden [Sprichw. 18, 19]", und daß auch der
Apostel gesagt hat: “Ein jeglicher habe acht, damit nicht auch ihr versucht werdet; traget einander 
die Lasten, und so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen [Gal. 6, 1. 2] ." Ebenso äußert er sich 
in seinem Briefe, indem er die Hochmütigen zurechtweist und ihre Anmaßung bricht; “Und wer zu 



stehen glaubt, sehe zu, daß er nicht falle [1 Kor. 10, 12]!" und an einer anderen Stelle sagt er: 
“Wer bist du, der du einen fremden Knecht richtest? Seinem Herrn steht oder fällt er. Er wird 
aber stehen, denn Gott ist mächtig, ihn aufzurichten [Rom. 14, 4]." Auch Johannes bestätigt 
unseren Herrn Jesus Christus als Anwalt und Fürsprecher für unsere Sünden, indem er sagt: 
“Meine Kindlein, dies schreibe ich euch, damit ihr nicht fehlet: und wenn jemand gefehlt hat, so 
haben wir einen Anwalt bei dem Vater: Jesus Christus, den Gerechten, und er selbst ist die 
Fürbitte für unsere Sünden [1 Joh. 2, 1. 2]." Und auch der Apostel Paulus hat in seinem Briefe 
geschrieben: “Wenn Christus für uns gestorben ist, als wir noch Sünder waren, so werden wir 
jetzt, da wir in seinem Blute gerechtfertigt sind, noch viel mehr durch ihn vor dem Zorne gerettet 
werden [Rom 5,8 f.]."

19. Kapitel 

Wenn wir seine Barmherzigkeit und Milde bedenken, dürfen wir in der Behandlung der Brüder 
nicht gar so herb und hart und unmenschlich sein, sondern wir müssen mit den Betrübten trauern 
und mit den Weinenden weinen und sie durch die Hilfe und den Trost unserer Liebe nach 
Kräften wieder aufrichten, weder so unversöhnlich und hartnäckig, daß wir ihre Buße 
zurückweisen, noch umgekehrt so nachgiebig und entgegenkommend, daß wir ihnen so ohne 
weiteres die Gemeinschaft wieder gewähren. Siehe, da liegt ein verwundeter Bruder, vom 
Widersacher im Kampfe getroffen. Dort versucht der Teufel, den vollends zu töten, den er 
verwundet hat, hier mahnt Christus, den nicht gänzlich verlorengehen zu lassen, den er erlöst hat. 
Wem von den beiden stehen wir bei, auf wessen Seite treten wir? Halten wir es mit dem Teufel, 
damit er töten kann, und gehen wir wie der Priester und Levit im Evangelium an dem halbtot 
daliegenden Bruder vorüber? Oder ahmen wir vielmehr als Gottes und Christi Priester das 
nach, was Christus nicht nur gelehrt, sondern auch getan hat, und entreißen den Verwundeten 
dem Rachen des Widersachers und überlassen ihn, wenn er geheilt ist, dem Gericht Gottes?

20. Kapitel 

Glaube auch nicht, teuerster Bruder, daß etwa deswegen, weil man den Gefallenen die Buße 
erleichtert und den Bußfertigen die Hoffnung auf Frieden eröffnet hat, der Heldenmut der 
Brüder abnimmt oder das Märtyrertum eine Einbuße erleidet! Unerschütterlich bleibt die Stärke 
der wahrhaft Gläubigen, standhaft und tapfer hält die Reinheit derer aus, die Gott fürchten und 
von ganzem Herzen lieben. Wird von uns doch auch den Ehebrechern eine Bußfrist zugestanden 
und Friede gewährt. Und dennoch leidet deshalb keineswegs die Jungfräulichkeit in der Kirche, 
und auch der ruhmwürdige Vorsatz der Enthaltsamkeit erlahmt nicht wegen der Sünden anderer. 
In Blüte steht die mit so vielen Jungfrauen bekränzte Kirche, zäh bewahrt die Keuschheit und 
Züchtigkeit ihren Ruhm, und die Kraft der Enthaltsamkeit bleibt ungebrochen, wenn auch dem 
Buhlen Buße und Verzeihung erleichtert wird. Etwas anderes ist es, der Verzeihung erst harren 
zu müssen, als zur Herrlichkeit zu gelangen; etwas anderes ist es, in den Kerker geworfen und 
nicht eher wieder daraus entlassen zu werden, bis der letzte Heller bezahlt ist [Vgl. Matth. 5,26], 
als sofort den Lohn des Glaubens und der Tugend zu empfangen; etwas anderes ist es, für seine 
Sünden in langem Schmerz gepeinigt und durch anhaltendes Feuer gereinigt und geläutert zu 



werden, als alle seine Sünden durch das Leiden [des Martyriums] auf einmal zu sühnen; etwas 
anderes ist es, erst am Tage des Gerichts vom Urteil des Herrn abhängig zu sein, als sofort von 
dem Herrn gekrönt zu werden.

21. Kapitel 

Nun waren zwar unter unseren Vorgängern auch einige Bischöfe hier in unserer Provinz der 
Ansicht, man dürfe Ehebrechern keinen Frieden gewähren, und sie verschlossen der Unzucht ganz 
und gar den Weg zur Buße. Dennoch sagten sie sich nicht los von der Gemeinschaft ihrer 
Mitbischöfe; auch brachen sie nicht in hartnäckiger Härte und Strenge die Einheit der 
katholischen Kirche, indem etwa deshalb, weil bei anderen den Ehebrechern der Friede gewährt 
wurde, derjenige, der das nicht tat, von der Kirche sich getrennt hätte. Fest umschlungen durch 
das Band der Eintracht und treu ergeben dem unzertrennlichen Bunde der katholischen Kirche, 
entfallet und regelt jeder einzelne Bischof seine Tätigkeit, um dereinst dem Herrn für seine 
Amtsführung Rechenschaft abzulegen.

22. Kapitel 

Ich wundere mich aber, daß einige so verstockt sind, daß sie glauben, man dürfe den Gefallenen 
weder die Buße ermöglichen noch den Bußfertigen Verzeihung gewähren, obwohl doch 
geschrieben steht: “Gedenke, wovon du gefallen bist, und tue Buße und tue die ersten Werke 
[Offenb. 2, 5]!" Dieses Wort ist doch sicherlich auf den gemünzt, der offenkundig zu Fall 
gekommen ist und den der Herr ermahnt, durch gute Werke sich wieder zu erheben; denn es 
steht geschrieben: ,,Almosen befreit vom Tode [Tob. 4, 10]", und zwar natürlich nicht von jenem 
Tode, den Christi Blut ein für allemal ausgelöscht und von dem uns das heilbringende Wasser 
der Taufe und die Gnade unseres Erlösers befreit hat, sondern von jenem, der infolge der 
Sünden nachträglich sich einschleicht. Ebenso wird an einer anderen Stelle eine Bußfrist 
gewährt, und dem Unbußfertigen droht der Herr: ,,Ich habe vieles wider dich," sagt er, “weil du 
zugibst, daß deine Gattin Jezabel, die sich eine Prophetin nennt, lehrt und verführt meine 
Knechte, daß sie Hurerei treibt und von Götzenopfern ißt. Und ich habe ihr Zeit zur Buße 
gegeben, und sie will nicht Buße tun für ihre Hurerei. Siehe, ich werfe sie aufs Lager und 
diejenigen, die mit ihr Ehebruch getrieben haben, in größte Trübsal, wenn sie nicht Buße tun für 
ihre Werke [Offenb. 2, 20-22]." So kann der Herr doch offenbar nur deshalb zur Buße mahnen, 
weil er den Bußfertigen Nachsicht verheißt. Auch im Evangelium spricht er: ,,Ich sage euch: solche 
Freude wird im Himmel herrschen über einen Sünder, der Buße tut, wie über neunundneunzig 
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen [Luk. 15, 7]." Denn da geschrieben steht: “Gott hat den 
Tod nicht erschaffen und hat keine Freude an dem Verlust der Lebendigen [Weish. 1,13]", so 
wünscht doch sicherlich er, der niemand will verloren gehen lassen, daß die Sünder Buße tun 
und durch die Buße von neuem zum Leben zurückkehren. Deshalb erhebt er auch seine Stimme 
durch den Propheten Johel und sagt: “Und jetzt spricht der Herr, euer Gott: Kehret zurück zu 
mir von ganzem Herzen und zugleich mit Fasten und Weinen und Klagen und zerreißt eure Herzen 
und nicht eure Kleider und kehret zurück zu dem Herrn, eurem Gott; denn er ist barmherzig und 
gütig und geduldig und von großem Erbarmen und ändert das gegen die Bosheit verhängte Urteil 



[Joel 2, 12. 13]." Auch in den Psalmen lesen wir von der Strenge, ebenso aber auch von der 
Milde Gottes, der zugleich droht und verschont, der straft, um zu bessern, und bewahrt, wenn er 
gebessert hat. “Heimsuchen will ich", sagt er, “ihre Missetaten mit der Rute und mit Geißeln ihre 
Vergehen. Aber meine Barmherzigkeit werde ich ihnen nicht entziehen [Ps. 88, 33. 34]."

23. Kapitel 

Auch der Herr sagt unter Hinweis auf die Güte Gottvaters im Evangelium: “Wo ist unter euch ein 
Mensch, der seinem Sohn einen Stein hinreicht, wenn er ihn um Brot bittet, oder eine Schlange, 
wenn er einen Fisch möchte? Wenn also ihr, obwohl ihr doch böse seid, euren Söhnen gute 
Gaben zu geben wißt, wieviel mehr wird dann euer himmlischer Vater denen Gutes geben, die 
ihn bitten [Matth. 7, 9-11] ?" Es vergleicht hier der Herr einen leiblichen Vater mit der ewigen und 
reichen Güte des göttlichen Vaters. Wenn nun aber schon ein solcher böser Vater auf Erden, 
den sein sündiger und schlechter Sohn schwer beleidigt hat, dennoch voll Freude sich 
beglückwünscht, wenn er später sieht, wie er sich wieder bessert, wie er die Fehler seines 
früheren Lebens ablegt und in bußfertigem Schmerze sich nüchternen und guten Sitten und der 
Zucht der Unschuld zuwendet, wenn er den früher Verstoßenen wieder aufnimmt und mit 
dankbarer Vaterfreude umarmt: wieviel mehr muß sich dann jener einzige und wahre Vater, der so 
gut, barmherzig und mild, ja die Güte, Barmherzigkeit und Milde selbst ist, über die Buße seiner 
Söhne freuen und ihnen Gnade und Verzeihung versprechen, statt den Bußfertigen mit seinem 
Zorn oder den Klagenden und Jammernden mit seiner Strafe zu drohen! Deshalb preist auch 
der Herr im Evangelium die Klagenden selig, weil derjenige, der klagt, Erbarmen hervorruft [Vgl. 
Matth. 5,4], wer aber trotzig und stolz ist, den Zorn und die Strafe des kommenden Gerichts auf 
sich häuft. Und aus diesem Grunde haben wir beschlossen, teuerster Bruder, diejenigen, die 
keine Buße tun und den Schmerz über ihre Sünden nicht von ganzem Herzen durch offene 
Bekundung ihrer Trauer bezeugen, gänzlich von jeder Hoffnung auf Gemeinschaft und Frieden 
auszuschließen, wenn sie erst in Krankheit und Todesgefahr sich aufs Bitten verlegen; denn dann 
treibt sie nicht die Reue über ihre Sünde, sondern nur der Gedanke an den bevorstehenden 
Tod dazu an, und wer an das Sterben nicht gedacht hat, verdient auch nicht, im Tode einen Trost 
zu erlangen.

24. Kapitel 

Was nun aber die Persönlichkeit des Novatianus betrifft, teuerster Bruder, über den du 
schriftlichen Bescheid wünschest, inwiefern er denn eine Irrlehre aufgebracht habe, so wisse: vor 
allem dürfen wir uns gar nicht darum kümmern, was er lehrt, da er dies ja außerhalb [der Kirche] 
tut. Mag er sein, wer und wie er will: wer nicht in der Kirche Christi ist, ist kein Christ. Mag er sich 
auch brüsten und seine Philosophie oder Beredsamkeit mit noch so stolzen Worten preisen: 
wer weder an der brüderlichen Liebe noch an der kirchlichen Einheit festgehalten hat, der hat 
auch das verloren, was er früher gewesen war. Oder siehst du etwa in demjenigen einen Bischof, 
der zu einer Zeit, wo ein solcher innerhalb der Kirche von sechzehn Mitbischöfen bereits 
eingesetzt war, in seinem Ehrgeiz danach trachtet, durch Abtrünnige sich als falscher, außerhalb 
der Kirche stehender Bischof aufstellen zu lassen? Obwohl also von Christus die eine Kirche 



stammt, die über die ganze Welt hin vielfach sich gliedert, und ebenso nur die eine 
Bischofswürde, die auf eine große Zahl einmütiger Bischöfe sich verteilt, versucht jener dennoch 
trotz der göttlichen Überlieferung, trotz der geschlossenen und allenthalben engverknüpften 
Einheit der katholischen Kirche eine menschliche Kirche zu gründen und sendet seine neuen 
Apostel in alle möglichen Städte aus, um gewisse neue Grundlagen für seine Lehre zu schaffen. 
Und obgleich schon längst in allen Provinzen und in jeder Stadt Bischöfe eingesetzt sind, 
Männer in vorgerückten Jahren, unversehrt im Glauben, erprobt in der Drangsal, geächtet in der 
Zeit der Verfolgung, wagt er es, über ihre Köpfe hinweg andere [Afterbischöfe] zu ernennen, 
gerade als ob er im Trotze seines unerhörten Beginnens den ganzen Erdkreis zu durchmessen 
oder das feste Gefüge des kirchlichen Körpers durch die Aussaat seine Zwietracht zu sprengen 
vermöchte. Und doch sollte er wissen, daß die Abtrünnigen immer am Anfang um sich greifen, daß 
sie aber keine dauernden Erfolge erzielen und das, was sie unerlaubterweise begonnen haben, 
nicht fördern können, sondern sofort samt ihrer verderblichen Eifersucht zusammenbrechen. Die 
Würde eines Bischofs aber könnte er auch dann nicht behalten, wenn er es früher schon 
geworden wäre, sich aber von der Körperschaft seiner Mitbischöfe und von der Einheit der 
Kirche lossagte; mahnt doch der Apostel, wir sollten uns gegenseitig selbst stützen, um nicht von 
der von Gott begründeten Einheit abzukommen, indem er sagt: ,, . . . . einander stützend in der 
Liebe, eifrig darauf bedacht, zu bewahren die Einheit des Geistes in der Verbindung des 
Friedens [Eph. 4, 2. 3]." Wer also weder die Einheit des Geistes noch die Verbindung des 
Friedens wahrt, sondern sich von dem Band der Kirche und den priesterlichen Amtsgenossen 
absondert, der kann weder die Gewalt noch die Würde eines Bischofs innehaben, da er weder 
an der Einheit noch an dem Frieden des bischöflichen Amtes festhalten wollte.

25. Kapitel 

Und dann, welch stolze Anmaßung, welche Mißachtung jeder Demut und Milde, welch 
prahlerischer Dünkel gehört dazu, daß einer etwas wagt oder tun zu können glaubt, was der Herr 
nicht einmal den Aposteln zugestanden hat, und sich einbildet, e r könne das Unkraut von dem 
Getreide scheiden [Vgl. Matth. 13, 15 ff.], oder ihm sei es gestattet, die Wurfschaufel zu nehmen 
und die Tenne zu reinigen, e r dürfe versuchen, die Spreu vom Weizen zu sondern! Wie kommt 
er dann zu der Meinung, obwohl doch der Apostel sagt: ,,In einem großen Hause aber sind nicht 
nur goldene und silberne Gefäße, sondern auch hölzerne und irdene [2 Tim. 2, 20]", er dürfe die 
goldenen und silbernen Gefäße auswählen, die hölzernen und irdenen aber verachten, 
verwerfen und verdammen, wenn doch erst am Tage des Herrn die hölzernen Gefäße in den 
Flammen des göttlichen Feuers verbrannt und die irdenen von ihm, dem die eiserne Rute 
gegeben ist [Ps. 2,9; Oftenb. 2, 27 u. ö.], zerschlagen werden sollen?

26. Kapitel 

Oder wenn er sich einmal zum Erforscher der Herzen und Nieren und zum Richter aufwirft, so soll 
er auch in allem mit gleicher Gerechtigkeit richten, und da er doch weiß, daß geschrieben steht: 
“Siehe, du bist gesund geworden, sündige hinfort nicht mehr, damit dir nicht etwas Schlimmeres 
widerfahre [Joh. 5, 14] !" so möge er erst einmal die Betrüger und Ehebrecher aus seiner 



Umgebung und Gesellschaft entfernen! Denn der Fall eines Ehebrechers ist viel schwerer und 
schlimmer als der eines Libellatikers, weil dieser nur in der Not, jener aber aus freiem Willen 
gesündigt hat, weil dieser in dem Glauben, es genüge schon, wenn er sich des Opfers enthalte, 
durch einen Irrtum sich täuschen ließ, jener hingegen eine fremde Ehe zerstört oder ein 
Freudenhaus besucht und in dem Pfuhl und sumpfigen Strudel des gemeinen Pöbels seinen 
geheiligten Leib und den Tempel Gottes [1 Kor. 3, 16. 17 u. ö.] durch abscheuliche Befleckung 
besudelt hat, wie der Apostel sagt: “Jede Sünde, die der Mensch begeht, ist außerhalb seines 
Leibes; wer aber Unzucht treibt, sündigt an seinem eigenen Leib [1 Kor. 6, 18]." Und doch wird 
auch ihnen die Buße ermöglicht und die Hoffnung gelassen, durch Wehklagen Genugtuung zu 
leisten nach dem Wort des Apostels selbst: “Ich fürchte, daß ich, wenn ich zu euch komme, 
vielleicht viele betrauern werde von denen, die vorher gesündigt und nicht Buße getan haben 
für die Unreinigkeiten, die sie getrieben haben, und die Unzucht und Ausschweifungen [2 Kor. 12, 
20. 21]."

27. Kapitel 

Auch darauf sollen sich die neuen Ketzer nur ja nichts zugute tun, daß sie sagen, sie hätten mit 
Götzendienern keine Gemeinschaft! Denn es gibt bei ihnen nicht nur Ehebrecher, sondern auch 
Betrüger, die des Verbrechens des Götzendienstes schuldig sind nach dem Wort des Apostels: 
“Denn das sollt ihr wissen und erkennen, daß kein Hurer oder Unreiner oder Betrüger, was 
Götzendienst ist, ein Erbteil hat an dem Reiche Christi und Gottes [Eph. 5, 5];" und abermals: 
“So tötet denn eure Glieder, die auf Erden sind, und legt ab die Hurerei, Unreinigkeit, schlimme 
Lust und Begierde, was alles Götzendienst ist, wegen dessen der Zorn Gottes kommt [Kol. 3, 
5.6]!" Denn da unsere Körper Glieder Christi sind und jeder von uns ein Tempel Gottes ist, 
vergeht sich jeder, der durch Ehebruch den Tempel Gottes entehrt, an Gott, und wer mit den 
Sünden, die er begeht, den Willen des Teufels tut, ist den bösen Geistern und Götzen 
dienstbar. Denn böse Taten kommen nicht vom Heiligen Geist, sondern die aus der Eingebung 
des Widersachers und dem unreinen Geiste stammenden Begierden treiben dazu an, wider 
Gott zu handeln und dem Teufel zu dienen. Daraus folgt: wenn sie behaupten, einer werde durch 
des anderen Sünde besudelt, und hartnäckig darauf bestehen, die Sünde des Götzendienstes 
gehe von dem Schuldigen auf den Unschuldigen über, so können sie nach ihren eigenen Worten 
von dem Verbrechen des Götzendienstes nicht freigesprochen werden, da ja auf Grund des 
apostolischen Zeugnisses feststeht, daß die Ehebrecher und Betrüger, mit denen sie 
Gemeinschaft haben, Götzendiener sind. Wir aber haben auf Grund unseres Glaubens und nach 
dem Wortlaut der göttlichen Offenbarung die sichere Gewißheit, daß ein jeder nur für seine 
eigene Sünde verantwortlich ist und daß unmöglich einer für den anderen haftbar gemacht 
werden kann. Mahnt doch der Herr im voran« und sagt: “Die Gerechtigkeit des Gerechten wird 
auf ihm sein, und das Verbrechen des Verbrechers wird auf ihm sein [Ezech. 18, 20]", und 
wiederum: “Nicht werden die Väter sterben für die Söhne, und die Söhne werden nicht sterben 
für die Väter. Jeder wird in seiner Sünde sterben [Deut. 24, 16] ." Wenn wir dies lesen und 
daran festhalten, darf natürlich nach unserer Meinung niemand von der Frucht der Genugtuung 
und der Hoffnung auf Frieden ausgeschlossen werden; denn nach dem Zeugnis der göttlichen 
Schriften wissen wir, daß auf Gottes eigene Ermächtigung und Mahnung die Sünder zur Buße 
angetrieben und den Bußfertigen auch Vergebung und Nachsicht keineswegs versagt werden.



28. Kapitel 

Ach, welch höhnischer Betrug an den Brüdern, welch nichtige Täuschung der jammernden 
Unglücklichen, welch wirkungslose und eitle Verkündigung ketzerischer Lehre ist es, zur 
genugtuenden Buße aufzufordern und doch das Heilmittel der Genugtuung zu entziehen, unseren 
Brüdern zu sagen: ,,Wehklage nur und vergieße Tränen und seufze Tag und Nacht und übe 
reichlich und häufig Wohltätigkeit, um dein Vergehen abzuwaschen und zu sühnen! Aber trotz 
alledem wirst du außerhalb der Kirche sterben. Alles, was zur Erlangung des Friedens dient, 
sollst du tun, aber — niemals wirst du den Frieden finden, den du suchst!" Wer sollte da nicht 
sofort verloren gehen, wer sollte da nicht schon aus Verzweiflung abfallen, wer sollte da nicht 
seinen Sinn von dem Vorsatz der Buße abwenden? Glaubst du denn, ein Bauer könne tätig sein, 
wenn du ihm sagst: “Bestelle du nur dein Feld auf Grund deiner ganzen landwirtschaftlichen 
Erfahrung und verwende alle Sorgfalt auf deine Pflanzungen, aber — du wirst keine Ernte 
einheimsen, [keine Trauben keltern,] keine Früchte aus deinem Olivenhain beziehen, kein Obst 
von deinen Bäumen pflücken?" Oder kannst du einen dazu überreden, ein Schiff bauen und 
fahren zu lassen, wenn du sagst: “Bruder, kaufe Holz zusammen aus den herrlichsten Waldungen, 
laß den Kiel mit den stärksten und erlesensten Eichenbohlen verkleiden und sorge dafür, daß 
das Schiff mit Steuerruder, Tauen und Segeln versehen und ausgerüstet wird, aber — wenn du 
mit alledem fertig bist, wirst du von seinen Leistungen und Fahrten nichts zu sehen bekommen?"

29. Kapitel 

Das heißt ja doch den Weg der Reue und den Pfad der Buße verschließen und abschneiden, 
wenn wir durch unsere Härte und Grausamkeit die Buße selbst ersticken, indem wir den 
Reumütigen die Frucht der Buße entziehen, obwohl doch Gott der Herr in der Schrift denen 
sich gnädig zeigt, die bußfertig zu ihm zurückkehren [Vgl. z. B. Luk. 15, 10 ff.]. Wenn wir aber 
finden, daß man niemand daran hindern darf, Buße zu tun, und daß denen, die des Herrn 
Barmherzigkeit erbitten und erflehen, von seinen Priestern der Friede gewährt werden kann, weil 
er selbst ja barmherzig und gütig ist, so muß man auch das Seufzen der Wehklagenden begrüßen 
und darf den Reumütigen die Frucht der Buße nicht versagen. Und weil man nach dem Tode den 
Glauben nicht mehr bekennen und keine Beichte mehr ablegen kann, so müssen diejenigen, die 
von ganzem Herzen sich bußfertig zeigen und darum bitten, auch einstweilen in die Kirche 
aufgenommen und in ihr für den Herrn aufbewahrt werden, welcher dereinst zu seiner Kirche 
kommen und dann schon über die richten wird, die er darinnen findet. Die Abtrünnigen aber und 
Abgefallenen oder die Widersacher und Feinde, die Christi Kirche zerstreuen, können nach dem 
Wort des Apostels nicht einmal dann zu dem Frieden der Kirche zugelassen werden, wenn sie 
außerhalb für Christi Namen den Tod erlitten haben, weil sie weder die Einheit des Geistes 
noch die der Kirche bewahrt haben.

30. Kapitel 



Damit habe ich, teuerster Bruder, aus der großen Fülle einstweilen nur wenige Punkte in 
möglichster Kürze behandelt, einmal, um damit deinem Wunsche zu entsprechen, und dann, um 
dich immer enger mit der Körperschaft unserer Amtsgenossen zu verbinden. Solltest du aber die 
Zeit und die Möglichkeit haben, zu uns zu kommen, so werden wir uns noch gründlicher 
aussprechen und noch eingehender und ausführlicher all das behandeln, was zur heilbringenden 
Eintracht dient. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen !

56. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinen Brüdern Fortunatus, Ahymnus, Optatus, Privatianus, Donatulus und 
Felix seinen Gruß. 
 
Ihr habt mir geschrieben, teuerste Brüder, als ihr in der Stadt Capsa wegen der Einsetzung 
eines Bischofs versammelt waret, habe unser Bruder und Amtsgenosse Superius euch einen Fall 
vorgelegt, der unsere Brüder Ninus, Clementianus und Florus betrifft. Nachdem diese bei der 
Verfolgung zuerst ergriffen worden waren und durch ihr Bekenntnis zu dem Namen des Herrn 
über die Gewalttätigkeit der Behörde und das Ungestüm des tobenden Volkes triumphiert 
hatten, seien sie später, als sie vor dem Prokonsul [Mit seiner Ankunft scheint sich die 
Verfolgung verschärft zu haben, vgl. Band I, S. XVI] mit schweren Martern gepeinigt wurden, den 
heftigen Folterqualen erlegen und infolge der fortgesetzten Martern von der Höhe des Ruhmes 
herabgesunken, zu dem sie in der Vollkraft ihres Glaubens emporstrebten. Aber nach diesem 
nicht freiwillig, sondern in höchster Not erlittenen schweren Fall hätten sie die letzten drei Jahre 
her unaufhörlich Buße getan. Ihr habt nun geglaubt, anfragen zu sollen, ob man nunmehr diese 
drei Männer wieder in die Gemeinschaft der Kirche aufnehmen dürfe.

2. Kapitel 

Was nun meine innere Überzeugung anlangt, so glaube ich, die Verzeihung des Herrn wird ihnen 
nicht fehlen. Ist doch von ihnen bekannt, daß sie feststanden im Kampfe, daß sie den Namen des 
Herrn bekannten, daß sie die Gewalttätigkeit der Behörden und den Ansturm des wütenden 
Volkes durch die Beharrlichkeit ihres unerschütterlichen Glaubens besiegten, daß sie die 
Kerkerhaft erduldeten und daß sie trotz der Drohungen des Prokonsuls, trotz des Tobens der 
sie umringenden Menge lange genug den Foltern standhielten, von denen sie zerfleischt und 
immer wieder von neuem gepeinigt wurden. Wenn wir sie also ganz zuletzt infolge der 
Schwachheit des Fleisches doch noch besiegt sehen, so wird diese Niederlage durch die 
vorhergehenden Verdienste entschuldigt und gemildert, und es ist für solche Christen Strafe 
genug, daß sie ihres Ruhmes verlustig gegangen sind, aber wir dürfen ihnen meines Erachtens 
weder den Weg zur Verzeihung verschließen noch etwa sie der väterlichen Liebe und unserer 



Gemeinschaft berauben. Denn um die Milde des Herrn zu erflehen, kann es nach unserer 
Meinung für sie genügen, daß sie, wie ihr schreibt, drei Jahre lang ununterbrochen und 
schmerzerfüllt unter herzlichem und reuevollem Wehklagen getrauert haben. Wenigstens halte ich 
es nicht für unvorsichtig und leichtfertig, solchen den Frieden zu gewähren, die, wie wir sehen, als 
tapfere Krieger sich früher schon dem Kampfe keineswegs entzogen haben und ihren Ruhm 
wiederherstellen können, wenn es von neuem zum Treffen kommen sollte. Denn nachdem man in 
der Versammlung [Frühjahrssynode 251 [vgl. Band I, S. XXI]] beschlossen hat, den Bußfertigen in 
gefährlicher Krankheit zu Hilfe zu kommen und den Frieden zu erteilen, so müssen doch jedenfalls 
diejenigen zuerst den Frieden empfangen, die offensichtlich nicht aus Mangel an Mut gefallen 
sind, sondern in den Kampf zogen und verwundet wurden und nur wegen der Schwachheit des 
Fleisches die Krone ihres ruhmreichen Bekenntnisses nicht vollends zu erringen vermochten. 
Vielmehr hat man ihnen, die zu sterben wünschten, den Tod nicht gegönnt, sondern die 
Ermatteten so lange mit Foltern zerfleischt, bis zwar nicht ihr unbesiegbarer Glaube bezwungen, 
aber ihr schwaches Fleisch erschöpft war.

3. Kapitel 

Weil ihr aber geschrieben habt, ich möchte mit einer größeren Zahl von Amtsgenossen über 
eben diesen Fall ganz gründlich verhandeln, und da eine so wichtige Angelegenheit eine 
umfassendere und reiflichere Beratung im Verein mit vielen anderen erfordert, gegenwärtig aber 
fast alle [Amtsgenossen] während der ersten Osterfeierlichkeiten zu Hause bei ihren Brüdern 
weilen, so will ich mich mit den einzelnen erst eingehender ins Benehmen setzen, wenn sie das 
Fest bei den Ihrigen entsprechend begangen haben und sich allmählich wieder bei mir einfinden. 
Über eure Anfrage soll dann eine bindende Entscheidung bei uns getroffen und der endgültige 
Beschluß euch mitgeteilt werden, wie er nach dem Rate zahlreicher Bischöfe nach reiflicher 
Erwägung gefaßt wurde. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen !

57. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus, Liberalis, Caldonius, Nicomedes, Cäcilius, Junius, Marrutius, Felix, Successus, 
Faustinus, Fortunatus, Victor, Saturninus, ein zweiter Saturninus, Rogatianus, Tertullus, Lucianus, 
Sattius, Secundinus, ein weiterer Saturninus, Eutyches, Ampius, ein vierter Saturninus, Aurelius, 
Priscus, Herculaneus, Victoricus, Quintus, Honoratus, Manthaneus, Hortensianus, Verianus, Jambus, 
Donatus, Pomponius, Polycarpus, Demetrius, ein anderer Donatus, Privatianus, Fortunatus, 
Rogatus und Monnulus entbieten dem Bruder Cornelius ihren Gruß. 
 
Wir hatten zwar, teuerster Bruder, schon längst nach vorherigem gegenseitigen 
Meinungsaustausch unter uns beschlossen [Dieser Beschluß war auf der Frühjahrssynode 251 



gefaßt worden], es sollten diejenigen, die in den Stürmen der Verfolgung vom Widersacher aus 
dem Geleise und zu Fall gebracht wurden und sich durch verbotene Opfer befleckt hätten, erst 
eine geraume Zeit volle Buße tun und nur, wenn eine gefährliche Krankheit sie bedrohe, 
angesichts des Todes den Frieden erlangen. Denn es wäre ein Unrecht gewesen, und die 
väterliche Güte und göttliche Milde gestattete es nicht, den Anklopfenden die Kirche zu 
verschließen und den Reumütigen und Flehenden die Hilfe der Heilshoffnung zu versagen und 
sie beim Scheiden aus dieser Welt ohne Gemeinschaft und Frieden zum Herrn zu entlassen. Hat 
er doch selbst die Erlaubnis und Weisung gegeben: was auf Erden gebunden sei, solle auch im 
Himmel gebunden bleiben, was aber hier zuerst in der Kirche gelöst werde, solle auch dort 
gelöst werden können [Vgl. Matth. 18, 18]. Nachdem wir freilich den Tag einer zweiten Verfolgung 
[Sie brach bald darauf auch wirklich aus. vgl. Band I. S. XXVII] immer näher kommen sehen und 
häufige und beständige Anzeichen uns mahnen, zum Krieg, den der Feind uns ansagt, gewappnet 
und bereit zu sein und auch das von der göttlichen Gnade uns anvertraute Volk durch unsere 
Aufmunterung zu rüsten und alle Streiter Christi, die nach Waffen verlangen und den Kampf 
fordern, ohne Ausnahme im Heerlager des Herrn zu sammeln, haben wir es unter dem Drang der 
Umstände für nötig erachtet, diejenigen, die des Herrn Kirche nicht verlassen haben und seit 
dem ersten Tage ihres Falles unablässig Buße tun und wehklagen und den Herrn anflehen, den 
Frieden zu erteilen und sie zu dem bevorstehenden Kampfe zu bewaffnen und zu rüsten.

2. Kapitel 

Denn den Zeichen und begründeten Mahnungen muß man gehorchen, und die Hirten dürfen die 
Schafe in der Gefahr nicht verlassen, sondern müssen die ganze Herde sammeln und das Heer 
des Herrn zum Kampfe unter den himmlischen Fahnen wappnen. Mit Recht nämlich zog man die 
Bußfrist für die Reumütigen längere Zeit hin und kam den Kranken erst beim Abscheiden zu Hilfe, 
solange Ruhe und Friede herrschten, die es gestatteten, die Büßer erst lange Zeit ihren Tränen 
zu überlassen und den Kranken erst auf dem Sterbebett beizustehen. Jetzt aber haben nicht 
die Schwachen, sondern die Starken den Frieden nötig, und nicht den Sterbenden, sondern 
den Lebenden müssen wir die Gemeinschaft gewähren. Denn diejenigen, die wir zum Kampfe 
aufrufen und ermuntern, dürfen wir nicht waffen- und schutzlos lassen, sondern wir müssen sie mit 
dem Schilde des Blutes und Leibes Christi versehen, und da ja das Abendmahl dazu bestimmt 
ist, den Empfängern als Schutz zu dienen, so müssen wir auch diejenigen, die wir gegen den 
Widersacher gefeit wissen wollen, mit dem Stärkungsmittel des Herrn sättigen und wappnen. 
Denn wie können wir sie lehren oder aneifern, als Bekenner des christlichen Namens ihr Blut zu 
vergießen, wenn wir ihnen vor dem Kampfe Christi Blut verweigern? Oder wie wollen wir sie fähig 
machen, den Kelch des Martyriums zu leeren, wenn wir sie nicht zuerst durch das Recht der 
Gemeinschaft zulassen, um den Kelch des Herrn in der Kirche zu trinken?

3. Kapitel 

Man muß einen Unterschied machen, teuerster Bruder, einerseits zwischen solchen, die abtrünnig 
geworden sind und nach ihrer Rückkehr zur Welt, der sie entsagt hatten, ein heidnisches Leben 
führen oder die zu den Ketzern übergegangen sind und nun täglich gegen die Kirche ihre 



hochverräterischen Waffen schwingen, und andererseits zwischen denen, die nicht von der 
Schwelle der Kirche gewichen sind und beständig und reumütig um die göttlichen und väterlichen 
Tröstungen flehen und beteuern, jetzt zum Kampfe bereit zu sein und für den Namen ihres Herrn 
sowie für ihr eigenes Heil tapfer einstehen und streiten zu wollen. In dieser schweren Zeit 
gewähren wir den Frieden nicht zum Schlafen, sondern zum Wachen, wir erteilen ihn nicht zum 
Genießen, sondern zum Kämpfen, wir geben ihn nicht zum Ausruhen, sondern zum Ringen. Wenn 
sie nun, wie wir von ihnen hören und wie wir wünschen und glauben, tapfer standhalten und mit 
uns vereint den Widersacher im Kampfe niederringen, dann bereuen wir nicht, solchen Helden 
den Frieden zugestanden zu haben, vielmehr ist es für uns Bischöfe eine hohe Ehre und ein 
gewaltiger Ruhm, Märtyrern den Frieden gewährt zu haben, indem wir Priester, die wir täglich 
Gottes Opfer feiern, Gott wirkliche Opfer zuführen[Wenn sie den Märtyrertod erleiden]. Sollte 
aber, was Gott von unseren Brüdern abwenden wolle, irgendeiner der Gefallenen uns getäuscht 
haben, indem er nur hinterlistig um Frieden bittet und sich angesichts des drohenden Kampfes 
die Gemeinschaft gewähren läßt, ohne daß er vorhat, sich daran zu beteiligen, so täuscht und 
betrügt er nur sich selbst, wenn sein Mund anders spricht als sein Herz im Geheimen denkt. Uns 
gestattet unsere Seh- und Urteilskraft lediglich, das Äußere eines jeden zu erkennen; ins Herz zu 
schauen und die wahre Gesinnung zu erforschen, vermögen wir nicht. Über sie richtet er, der das 
Verborgene ermittelt und kennt und bald kommen wird, um über die tiefsten Geheimnisse des 
Herzens zu Gericht zu sitzen. Aber die Bösen dürfen den Guten keinen Schaden bringen, 
sondern die Guten müssen vielmehr den Bösen helfen. Man darf also auch denen, die zum 
Martyrium bereit sind, nicht etwa deshalb den Frieden versagen, weil vorauszusehen ist, daß 
einige leugnen werden, denn allen Kampflustigen muß der Friede schon aus dem Grunde gewährt 
werden, damit nicht einer, dem im Kampfe die Krone winkt, durch unseren Unverstand Gefahr 
läuft, übergangen zu werden.

4. Kapitel 

Man sage auch nicht: Wer das Martyrium auf sich nimmt, der wird mit seinem eigenen Blute getauft, 
und die Erteilung des Friedens vom Bischof hat der nicht nötig, der den Frieden seines Ruhmes 
erhalten und von des Herrn Gnade noch größeren Lohn empfangen wird. Erstens kann der 
unmöglich zum Martyrium sich eignen, den nicht die Kirche zum Kampfe wappnet, und die Seele 
ermattet, die nicht der Empfang des Abendmahls aufrichtet und anfeuert. Denn der Herr sagt in 
seinem Evangelium: “Wenn sie euch aber überliefern, so denkt nicht nach, was ihr reden sollt! 
Denn in jener Stunde wird euch gegeben werden, was ihr reden sollt. Denn nicht ihr seid es, 
die da reden, sondern der Geist eures Vaters, der in euch redet [Matth. 10, 19. 20]." Nachdem 
aber nach seinen Worten der Geist des Vaters in denen redet, die überliefert werden und den 
[christlichen] Namen bekennen sollen, wie kann sich dann einer zum Bekenntnis bereit oder fähig 
erweisen, der nicht zuvor mit dem Frieden auch den Geist des Vaters empfangen hat, der seine 
Diener stärkt und selbst in uns redet und das Bekenntnis ablegt? Und wenn er dann noch all 
das Seinige verläßt und flieht und im Versteck und in der Einsamkeit etwa unter die Räuber fällt 
oder an Fieber und Ermattung verscheidet, wird es dann nicht uns zur Last gelegt werden, daß 
ein so wackerer Streiter, der all das Seinige verließ, der sein Haus und seine Eltern oder 
Kinder preisgab und lieber seinem Herrn nachfolgte, ohne Frieden und ohne Gemeinschaft 
sterben muß? Wird uns nicht am Tage des Gerichts träge Nachlässigkeit oder grausame Härte 



vorgeworfen werden, weil wir Hirten die uns übergebenen und anvertrauten Schafe weder in der 
Zeit des Friedens pflegen noch zur Zeit des Kampfes wappnen wollten? Wird uns nicht vom 
Herrn vorgehalten werden, was er durch seinen Propheten laut verkündet: “Siehe, ihr verzehrt 
die Milch und kleidet euch mit der Wolle und tötet, was fett ist, und meine Schafe weidet ihr 
nicht, und was schwach ist, habt ihr nicht gestärkt, und was sich übel befand, habt ihr nicht 
gekräftigt, und was betrübt ist, habt ihr nicht getröstet, und was in der Irre ging, habt ihr nicht 
zurückgerufen, und was verloren ging, habt ihr nicht gesucht, und was stark war, habt ihr durch 
Arbeit aufgerieben, und meine Schafe sind deshalb zerstreut, weil keine Hirten da sind, und sie 
sind zur Beute geworden allen Tieren des Feldes, und es war niemand da, der nachgesucht, 
niemand, der sie zurückgerufen hätte. Darum spricht der Herr also: Siehe, ich komme über die 
Hirten, und ich werde meine Schafe aus ihren Händen fordern und sie wegnehmen, so daß sie 
nicht mehr meine Schafe weiden; und bald werden sie diese nicht mehr weiden, und ich werde 
meine Schafe ihnen aus dem Munde ziehen und werde sie weiden mit Klugheit [Ezech. 34, 3-6. 10, 
16].

5. Kapitel 

Damit also nicht von unserem Munde, mit dem wir den Frieden versagen, mit dem wir mehr die 
Härte menschlicher Grausamkeiten als die göttliche und väterliche Milde üben, die uns 
anvertrauten Schafe vom Herrn zurückgefordert werden, haben wir auf die Eingebung des 
Heiligen Geistes und auf die vielen und deutlichen Mahnzeichen des Herrn hin beschlossen, weil 
ja das Nahen des Feindes uns bereits vorausverkündigt und angezeigt wird, die Streiter Christi 
innerhalb des Lagers zu sammeln und nach Prüfung der einzelnen Fälle den Gefallenen den 
Frieden zu gewähren oder vielmehr den Kampfbereiten die Warfen einzuhändigen. Wir glauben, 
daß dieser Beschluß im Hinblick auf die väterliche Barmherzigkeit auch euren Beifall finden wird. 
Sollte es jedoch unter den Amtsgenossen einen geben, der trotz des drohenden Kampfes den 
Brüdern und Schwestern den Frieden nicht erteilen zu dürfen glaubt, so wird er am Tage des 
Gerichtes dem Herrn über seine unangebrachte Strenge und unmenschliche Härte Rechenschaft 
geben müssen. Wir haben, wie es dem Glauben, der Liebe und der Sorge entsprach, alle uns 
bekannten Gesichtspunkte vorgebracht: daß der Tag des Kampfes nahe bevorsteht, daß ein 
gewalttätiger Feind sich demnächst gegen uns erhebt, daß nicht ein solches Ringen wie früher, 
sondern ein viel schwereres und hitzigeres droht, daß uns dies wiederholt von Gott angezeigt, 
daß uns diese Mahnung immer wieder von des Herrn Vorsehung und Erbarmen erteilt wird. Seiner 
Hilfe und Güte können wir, die wir auf ihn vertrauen, sicher sein; denn er, der in der Zeit des 
Friedens seinen Kriegern den künftigen Kampf vorher verkündigt, wird auch seinen Streitern beim 
Zusammenstoß den Sieg verleihen. 
 
Wir wünschen dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

58. Brief 

1. Kapitel 



 Cyprianus entbietet dem Volke zu Thibaris seinen Gruß. 
 
Ich hatte zwar im Sinne gehabt, geliebteste Brüder, und den Wunsch gehegt, wenn die 
Verhältnisse und Zeitumstände es gestatteten, eurem wiederholten Verlangen entsprechend 
selbst zu euch zu kommen und mit unseren bescheidenen Kräften eure Brüdergemeinde 
persönlich durch unsere Ermahnung zu bestärken. Weil wir aber durch dringende Geschäfte so in 
Anspruch genommen sind, daß es uns unmöglich ist, eine weitere Reise von hier zu unternehmen 
und auf längere Zeit dem Volke fernzubleiben, dessen Leitung uns durch Gottes Gnade 
anvertraut ist, so sende ich an meiner Statt einstweilen diesen Brief als meinen Stellvertreter an 
euch. Denn da der Herr in seiner Gnade des öfteren durch seine Belehrung uns anspornt und 
warnt, so müssen wir diese aufregende Mahnung auch euch zur Kenntnis bringen. Ihr sollt nämlich 
wissen und als gewiß glauben und festhalten, daß der Tag der Bedrängnis über unser Haupt 
hereinbricht und daß der Untergang der Welt und die Zeit des Antichrists nahegekommen ist. 
Laßt uns also allesamt zum Kampfe bereit dastehen, laßt uns nur an die Herrlichkeit des ewigen 
Lebens denken und an die Krone des Bekenntnisses zu unserem Herrn und ja nicht glauben, das 
Kommende werde dem gleichen, was vergangen ist! Schwerer und wilder ist der Kampf, der jetzt 
bevorsteht; in unerschütterlicher Treue und starkem Mute müssen sich die Streiter Christi dazu 
rüsten und bedenken, daß sie deswegen täglich den Kelch mit dem Blute Christi trinken, damit 
auch sie wegen Christus ihr Blut zu vergießen vermögen. Das heißt nämlich: “mit Christus 
befunden werden" wollen [Vgl. Phil. 3, 9], wenn man das nachahmt, was Christus gelehrt und getan 
hat nach dem Worte des Apostels Johannes: “Wer sagt, er bleibe in Christus, der muß auch 
selbst so wandeln, wie jener gewandelt ist [1 Joh. 2, 6]." Ebenso mahnt und lehrt der Apostel 
Paulus, indem er sagt: “Wir sind Kinder Gottes. Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben 
Gottes, Miterben Christi aber, wenn anders wir mitleiden, auf daß wir auch mitverherrlicht 
werden [Röm. 8, 16 f.]."

2. Kapitel 

Dies alles müssen wir jetzt in Erwägung ziehen, damit niemand von der bereits dem Tode 
geweihten Welt etwas wünscht, sondern Christus nachfolgt, der nicht nur selbst in Ewigkeit lebt, 
sondern auch seinen Dienern das Leben spendet, die dem Glauben an seinen Namen treu 
bleiben. Gekommen ist nämlich die Zeit, geliebteste Brüder, deren Ankunft unser Herr schon 
längst vorher verkündigt und gelehrt hat mit den Worten: “Kommen wird die Stunde, daß jeder, 
der euch tötet, sich einbildet, er tue Gott einen Dienst damit. Aber sie werden das tun, weil sie 
weder den Vater kennen noch mich. Dies aber habe ich zu euch gesprochen, damit ihr, wenn die 
Stunde dafür kommt, euch daran erinnert, daß ich es euch gesagt habe [Joh. 16, 2-4]." Es darf 
auch niemand wundernehmen, daß wir von fortwährenden Verfolgungen heimgesucht und so häufig 
durch beängstigende Drangsale beunruhigt werden. Denn daß dies in den letzten Zeiten so 
kommen werde, hat der Herr schon lange vorhergesagt, und er hat uns, seine Streiter, durch sein 
belehrendes und mahnendes Wort darauf vorbereitet; auch sein Apostel Petrus hat gelehrt, zu 
Verfolgungen komme es deshalb, damit wir erprobt und damit nach dem herrlichen Vorbilde der 
früheren Gerechten auch wir durch Tod und Leiden mit der Liebe Gottes vereinigt würden. In 
seinem Briefe nämlich hat er folgende Worte gebraucht: “Teuerste, wundert euch nicht über das 



Feuer, das über euch kommt und das zu eurer Prüfung dient, und entsetzet euch nicht, als ob 
etwas Neues euch zustieße, sondern freut euch durchaus, sooft ihr an den Leiden Christi 
teilnehmt, damit ihr auch bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit vor Freuden frohlocket! Wenn 
ihr des Namens Christi wegen geschmäht werdet, so seid ihr selig, weil der Name der Herrlichkeit 
und der Kraft des Herrn auf euch ruht, der zwar bei ihnen gelästert, bei euch aber geehrt wird 
[1. Petr. 4, 12-14]." Die Apostel aber haben uns nur das gelehrt, was sie auch selbst erst aus 
den Vorschriften des Herrn und den himmlischen Geboten gelernt haben, da ja der Herr selbst 
uns stärkt und sagt: “Es gibt keinen, der Haus oder Feld oder Eltern oder Brüder oder Weib 
oder Kinder um des Reiches Gottes willen verließe und der nicht siebenmal soviel in dieser 
Zeit erhielte, in der künftigen Welt aber das ewige Leben [Luk. 18, 29 f. und Mark. 10, 29 f.]." Und 
abermals sagt er: “Selig werdet ihr sein, wenn euch die Menschen hassen und euch absondern 
und vertreiben und euren Namen als schlecht verrufen um des Menschensohnes willen. Freuet 
euch an jenem Tage und frohlocket! Denn seht, euer Lohn ist groß im Himmel [Luk. 6, 22, 23]."

3. Kapitel 

Freuen sollen wir uns und frohlocken nach dem Willen des Herrn in der Zeit der Verfolgungen; 
denn wenn Verfolgungen kommen, dann werden die Kronen des Glaubens verliehen, dann 
werden die Streiter Gottes erprobt, dann stehen den Märtyrern die Himmel offen. Wir haben 
uns ja doch nicht deshalb zum Kriegsdienst gemeldet, um nur an den Frieden denken und den 
Kampf ablehnen und verweigern zu dürfen; denn der Herr, der Lehrer der Demut, der Geduld 
und des Leidens, ist zuerst als Krieger uns vorangeschritten, so daß er vorher tat, was er zu tun 
lehrte, und daß er, der zum Leiden ermuntert, vorher selbst für uns litt. Wollen wir uns vor Augen 
halten, geliebteste Brüder, daß er, der allein alles Gericht vom Vater übertragen erhielt und der 
einst kommen wird, um zu richten, bereits den Grundsatz für sein Gericht und für die künftige 
Untersuchung bekanntgegeben hat, indem er schon im voraus verkündigte und versicherte, er 
werde vor seinem Vater jeden bekennen, der ihn bekenne, und jeden verleugnen, der ihn 
verleugne [Matth. 10, 52] ! Könnten wir dem Tode entrinnen, so würden wir uns mit Recht vor 
dem Sterben fürchten. Da nun aber der “Sterbliche" auch unbedingt sterben muß, so laßt uns 
doch die Gelegenheit ergreifen, die Gottes Verheißung und Gnade uns bietet; wollen wir dem 
Tod entgegengehen um den Lohn der Unsterblichkeit und ohne Furcht uns töten lassen, da wir ja 
gewißlich die Krone erlangen, wenn wir den Tod erleiden!

4. Kapitel 

Und wenn einer sieht, geliebteste Brüder, wie unser Volk aus Furcht vor der Verfolgung flüchtet 
und sich zerstreut, so soll er sich nicht dadurch irre machen lassen, daß er die Gemeinde der 
Brüder nicht mehr versammelt sieht und die Bischöfe nicht mehr predigen hört! Es können dann 
nicht mehr alle beisammen bleiben, denen es nicht erlaubt ist, zu töten, wohl aber bestimmt ist, 
getötet zu werden. Wo sich auch in jenen Tagen einer von den Brüdern aufhalten mag, von seiner 
Herde nur vorübergehend durch die Not der Zeit lediglich dem Leibe, nicht aber dem Geiste 
nach getrennt, da lasse er weder bei dem Entsetzen dieser Flucht sich beunruhigen noch auch 
durch die Einsamkeit der Wüste sich schrecken, wenn er entweicht und sich verborgen hält! Der 



ist nicht allein, den Christus auf der Flucht begleitet; der ist nicht allein, der den Tempel Gottes 
bewahrt und nie ohne Gott ist, wo er auch sein mag. Und wenn den Fliehenden in der Wüste 
oder im Gebirge ein Räuber überfällt oder ein wildes Tier angreift, wenn Hunger, Durst oder 
Kälte ihm zusetzt oder wenn er in rascher Fahrt über die Meere eilt und Sturm und Wetter ihn 
dabei in den Fluten begraben: Christus sieht seinem Streiter überall beim Kampfe zu und läßt 
ihm, wenn er der Verfolgung wegen für seines Namens Ehre stirbt, den Lohn zuteil werden, den er 
bei der Auferstehung zu erteilen verheißen hat. Und der Märtyrerruhm ist keineswegs geringer, 
wenn man nicht öffentlich und nicht inmitten einer großen Zahl den Tod erleidet; denn die 
Ursache des Todes ist die, daß man Christi wegen den Tod erleidet. Als Zeuge für die 
Bestätigung seiner Märtyrer genügt doch er, der die Märtyrer prüft und krönt.

5. Kapitel 

Laßt uns nur, geliebteste Brüder, den gerechten Abel nachahmen, der dem Märtyrertum die erste 
Weihe gab, indem er als erstes Opfer wegen seiner Gerechtigkeit erschlagen wurde! Laßt uns 
Abraham nachahmen, den Freund Gottes, der ohne Zaudern mit eigenen Händen seinen Sohn als 
Schlachtopfer darbrachte, indem er in treuer Ergebenheit Gott Gehorsam leistete! Laßt uns die 
drei Knaben Ananias, Azarias und Misael nachahmen, die trotz ihrer Jugend unerschrocken und 
ungebeugt durch die Gefangenschaft nach der Unterwerfung Judäas und der Einnahme 
Jerusalems einen König in seinem eigenen Reiche durch die Kraft ihres Glaubens besiegten, die 
auf die Aufforderung, die von dem König Nabuchodonosor errichtete Bildsäule anzubeten, sich 
stärker erwiesen als des Königs Drohungen und als die Flammen, indem sie laut riefen und in 
folgenden Worten ihren Glauben bezeugten: “König Nabuchodonosor, es ist nicht nötig, daß wir 
dir auf diese Rede antworten. Denn der Gott, dem wir dienen, ist mächtig genug, uns aus dem 
Ofen des lodernden Feuers zu erretten, und er wird aus deinen Händen uns befreien. Und wenn 
nicht, so sei dir kund, daß wir deinen Göttern nicht dienen und daß wir das goldene Bild nicht 
anbeten, das du hast aufstellen lassen [Dan. 3, 16-18]!" Wohl hielten sie kraft ihres Glaubens ein 
Entrinnen für möglich, aber sie setzten bei: “Und wenn nicht", damit der König wisse, daß sie 
wegen des Gottes, den sie verehrten, auch zum Tode bereit seien. Darin besteht ja die Kraft 
des Mutes und des Glaubens, daß man überzeugt ist und weiß, daß Gott von dem drohenden 
Tode befreien kann, und dennoch den Tod nicht fürchtet und nicht wankt, damit der Glaube sich 
um so besser bewähren kann. Hervorbrach aus ihrem Munde die ungeschwächte und 
unwiderstehliche Kraft des Heiligen Geistes, damit die Wahrheit dessen offenbar werde, was der 
Herr in seinem Evangelium gesagt hat mit den Worten: “Ergreifen sie euch aber, so denket nicht 
darüber nach, was ihr reden sollt; denn es wird euch in jener Stunde gegeben werden, was ihr 
reden sollt. Nicht ihr seid es ja, die da reden, sondern der Geist eures Vaters ist es, der in 
euch redet [Matth. 10. 19 f. und Mark. 13, 11]." Er sagte also, was wir reden und antworten 
könnten, das werde uns in jener Stunde von Gott eingegeben und dargeboten, und nicht wir 
seien es dann, die da reden, sondern der Geist Gottes, des Vaters. Er selbst ist es, der in uns 
nicht nur redet, sondern auch gekrönt wird, indem er von den Bekennern weder weicht noch sich 
trennt. So ist auch Daniel, als man ihn zwingen wollte, den Götzen Bel anzubeten, den damals 
das Volk und der König verehrten, als Verfechter der Ehre seines Gottes voll Glauben und 
Freimut in die Worte ausgebrochen: “Ich verehre nichts als den Herrn, meinen Gott, der Himmel 
und Erde geschaffen hat [Dan. 14, 4]."



6. Kapitel 

Und die schweren Qualen der seligen Märtyrer in den “Machabäern [2 Makk. 7]" und die 
mannigfaltige Pein der sieben Brüder und die Mutter, die ihre Kinder inmitten ihrer Martern 
ermutigt und auch selbst mit ihnen in den Tod geht: legen sie nicht von mächtigem Glaubensmut 
Zeugnis ab und ermuntern sie durch ihre Leiden nicht auch uns zu dem Triumph des 
Märtyrertodes? Und die Propheten, die der Heilige Geist beseelte und die Zukunft 
vorauswissen ließ, und die Apostel, die der Herr sich auserkor: haben sie, die trotz ihrer 
Gerechtigkeit getötet werden, nicht auch uns gelehrt, für die Gerechtigkeit zu sterben? Die 
Geburt Christi hatte gleich am Anfang den Märtyrertod von Kindern im Gefolge, und um seines 
Namens willen wurden sie alle hingemordet, soweit sie zweijährig oder jünger waren. Ein Alter, 
noch nicht tauglich zum Kampfe, war dennoch fähig, die Krone zu erringen. Damit offenbar werde, 
daß alle unschuldig sind, die um Christi willen den Tod erleiden, ward die unschuldige Kindheit 
seines Namens wegen hingeschlachtet. Es wurde dargetan, daß niemand vor der Gefahr der 
Verfolgung sicher ist, wenn sogar solche Kinder den Märtyrertod erleiden mußten. Welch eine 
schwere Schuld aber wäre es für einen, der Christi Namen trägt, wenn der Knecht nicht leiden 
wollte, obwohl doch der Herr zuerst gelitten hat, und wenn wir für unsere Sünden nicht dulden 
wollten, obwohl doch er, der keine eigene Sünde hatte, für uns geduldet hat! Gottes Sohn hat 
gelitten, um uns zu Gotteskindern zu machen, und der Sohn des Menschen will nicht leiden, um 
ein Kind Gottes zu bleiben? Wenn wir unter dem Haß der Welt zu leiden haben, — Christus hat 
vor uns den Haß der Welt ertragen! Wenn wir Schmähungen in dieser Welt, wenn wir Verbannung, 
wenn wir Folterqualen zu bestehen haben, — noch Härteres hat der Schöpfer und Herr der Welt 
über sich ergehen lassen müssen, der uns auch ermahnt mit den Worten: “Wenn die Welt euch 
haßt," sagt er, “so denket daran, daß sie mich zuerst gehaßt hat! Wäret ihr von der Welt, so 
würde die Welt lieben, was ihr Eigen wäre; weil ihr aber nicht von der Welt seid und weil i c h 
euch von der Welt auserwählt habe, darum haßt euch die Welt. Gedenket des Wortes, das ich zu
euch gesagt habe: Der Knecht ist nicht größer als sein Herr [Joh. 13, 16.]! Haben sie mich 
verfolgt, so werden sie auch euch verfolgen [Joh. 15, 18-20]." Unser Herr und Gott hat alles, was 
er gelehrt hat, auch getan, so daß der Schüler nicht entschuldigt erscheinen kann, der zwar lernt, 
aber nicht danach handelt.

7. Kapitel 

Lasse sich auch keiner von euch, geliebteste Brüder, durch die Furcht vor der drohenden 
Verfolgung oder durch die Ankunft des zu erwartenden Antichrists so erschrecken, daß er nicht 
durch die Ermunterungen des Evangeliums und durch die himmlischen Gebote und Mahnungen zu 
allem gerüstet befunden würde! Es kommt der Antichrist, aber gleich hinter ihm kommt Christus. Es 
wütet und tobt der Feind, aber alsbald folgt der Herr, um unsere Leiden und Wunden zu rächen. 
Es zürnt und dräut der Widersacher, aber es lebt einer, der aus seinen Händen zu befreien 
vermag. Der ist zu fürchten, dessen Zorn niemand entrinnen kann, wie er selbst im voraus mahnt 
und sagt: “Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht zu töten 
vermögen, sondern fürchtet vielmehr den, der Leib und Seele töten kann in die Hölle [Matth. 10, 



28]!" und abermals: “Wer seine Seele liebt, wird sie verlieren, und wer seine Seele haßt in 
dieser Welt, der wird sie erhalten zum ewigen Leben [Joh. 12,25]." Und auch die Offenbarung 
lehrt und warnt, indem sie sagt: “Wenn jemand das Tier anbetet und sein Bild und auf seiner 
Stirne und auf der Hand das Mal empfängt, so wird er gleichfalls trinken von dem Wein des 
Zornes Gottes, der gemischt ist im Becher seines Zornes, und wird gestraft werden mit Feuer 
und Schwefel unter den Augen der heiligen Engel und unter den Augen des Lammes, und der 
Rauch von ihren Qualen wird aufsteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, und alle, die das Tier und sein 
Bild anbeten, werden keine Ruhe haben Tag und Nacht [Offenb. 14,9-12]."

8. Kapitel 

Zu einem weltlichen Wettkampf üben und rüsten sich die Menschen und halten es für einen 
großen, für sie ehrenvollen Ruhm, wenn es ihnen beschieden ist, vor den Augen des Volkes und 
in Gegenwart des Kaisers die Siegeskrone zu gewinnen. Seht, ist es nicht ein erhabener und 
gewaltiger Wettkampf, ruhmvoll durch den Preis der himmlischen Krone, daß Gott uns beim 
Kampfe zusieht, daß er seine Blicke schweifen läßt über die, die er zu seinen Kindern zu machen 
geruht hat, und so das Schauspiel unseres Ringens genießt? Gott sieht uns zu, wie wir im 
Gefechte stehen und im Kampfe für den Glauben streiten, es sehen uns zu seine Engel, es sieht 
uns auch Christus zu. Welch ehrenvoller Ruhm, welch ein Glück, unter Gottes Vorsitz in den 
Kampf zu gehen und nach Christi Richterspruch die Krone zu empfangen! Laßt uns, geliebteste 
Brüder, mit allen Kräften uns wappnen und mit unbeflecktem Sinn, mit unerschütterlicher 
Glaubenstreue und mit opferfreudigem Mute uns zum Wettkampf rüsten! Zu der uns 
angekündigten Schlacht rücke Gottes Heerlager aus! Es wappne sich jeder Unbefleckte, damit er, 
der Unbefleckte, nicht das verliert, was jüngst aufrecht blieb; es wappne sich auch jeder 
Gefallene, damit auch er, der Gefallene, zurückgewinnt, was er verloren hat! Der Unbefleckte 
lasse sich durch die Ehre, der Gefallene durch den Schmerz zum Kampfe anspornen! Uns zu 
waffnen und zu rüsten, lehrt uns der selige Apostel mit den Worten: “Wir haben keinen Kampf 
wider Fleisch und Blut, sondern wider die Mächte und Fürsten dieser Welt und dieser Finsternis, 
wider die Geister der Bosheit im Himmel. Darum leget an die ganze Rüstung, damit ihr an dem 
schlimmen Tage widerstehen könnt, auf daß ihr, wenn ihr alles vollbracht habt, dasteht, die 
Lenden umgürtet mit Wahrheit, angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit, die Füße beschuht mit 
der Bereitschaft für das Evangelium des Friedens, indem ihr den Schild des Glaubens ergreift, 
mit dem ihr alle feurigen Geschosse des Bösen auslöschen könnt, und den Helm des Heils und 
das Schwert des Geistes, das da ist das Wort Gottes [Eph. 6, 12-17]!"

9. Kapitel 

Zu diesen Waffen laßt uns greifen, mit diesem geistlichen und himmlischen Rüstzeug wollen wir 
uns schirmen, damit wir an dem schlimmen Tage den Drohungen des Teufels entgegentreten und 
widerstehen können! Laßt uns anlegen den Panzer der Gerechtigkeit, damit unsere Brust gegen 
die Geschosse des Feindes geschützt und gesichert ist! Beschuht und gewappnet seien unsere 
Füße mit der Lehre des Evangeliums, damit die Schlange uns nicht zu beißen und zu Fall zu 
bringen vermag, wenn wir sie zertreten und zermalmen wollen! Mannhaft laßt uns den Schild des 



Glaubens tragen, dessen Schutz jedes Geschoß des Feindes unschädlich machen kann! Laßt uns 
auch als Deckung für unser Haupt den geistlichen Helm nehmen zum Schütze der Ohren, damit 
sie die verderblichen Erlasse nicht hören, zum Schütze der Augen, damit sie die verruchten 
Götzenbilder nicht sehen, zum Schutze der Stirne, damit das Zeichen Gottes [Kreuzeszeichen] 
unversehrt bleibt, und zum Schutze des Mundes, damit die Zunge siegreich sich zu Christus, 
ihrem Herrn, bekennt! Wollen wir auch unsere Rechte bewaffnen mit dem geistlichen Schwerte, 
damit sie die unheilvollen Opfer mutig von sich weist, damit im Gedanken an das Abendmahl sie, 
die den Leib des Herrn empfängt, auch ihn umfangen hält, um hernach von dem Herrn die 
himmlische Krone als Lohn hinzunehmen!

10. Kapitel 

Welch großer, herrlicher Tag winkt uns da, geliebteste Brüder, wenn der Herr damit beginnt, sein 
Volk zu mustern und als der göttliche Richter mit prüfendem Blick die Verdienste jedes 
einzelnen abwägt, wenn er die Schuldigen in die Hölle sendet und unsere Verfolger zur ewigen 
Glut der peinigenden Flamme verdammt, uns aber den Lohn der Glaubenstreue und Hingebung 
darreicht! Welcher Ruhm, welche Lust wird es sein, wenn du zugelassen wirst, um Gott zu 
schauen, wenn du der Ehre gewürdigt wirst mit Christus, deinem Herrn und Gott, die Freude des 
ewigen Heils und Lichts zu genießen, Abraham, Isaak und Jakob und alle Patriarchen, Apostel, 
Propheten und Märtyrer zu begrüßen, mit den Gerechten und Freunden Gottes im Himmelreich 
dich der Wonne der verliehenen Unsterblichkeit zu freuen und dort zu empfangen, was noch kein 
Auge gesehen, kein Ohr gehört hat und was noch in keines Menschen Herz gedrungen ist [Vgl. 1 
Kor. 2, 9 und Jcs. 64, 4]! Denn daß wir Größeres empfangen, als was wir hier tun oder leiden, 
das verkündigt der Apostel mit den Worten: “Die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen 
mit der künftigen Herrlichkeit, die an uns soll offenbar werden [Röm. 8,18]." Wenn jene 
Offenbarung kommt, wenn die Herrlichkeit Gottes über uns erglänzt, dann werden wir, durch des 
Herrn Gnade ausgezeichnet, ebenso selig und fröhlich sein, wie diejenigen in Schuld und Elend 
zurückbleiben, die Gott verlassen oder wider Gott sich empört und den Willen des Teufels 
getan haben und dafür mit ihm zusammen in unauslöschlichem Feuer Pein erdulden müssen.

11. Kapitel 

Möge dies alles, geliebteste Brüder, fest in eurem Herzen haften! Darin soll unsere kriegerische 
Vorbereitung bestehen, darum sollen Tag und Nacht unsere Gedanken sich drehen, daß wir die 
Strafen der Gottlosen und die Belohnungen und Verdienste der Gerechten vor Augen haben 
und stets in Herz und Sinn erwägen, daß wir bedenken, was der Herr denen als Strafe androht, 
die ihn verleugnen, was er hingegen denen an Ruhm verheißt, die ihn bekennen! Wenn bei 
solchen Gedanken und Betrachtungen der Tag der Verfolgung uns überrascht, dann ist der 
Streiter Christi durch seine Gebote und Mahnungen unterrichtet, und er erschrickt nicht vor 
dem Kampfe, sondern ist bereit, die Krone zu erringen. 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen !



59. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Ich habe, teuerster Bruder, dein Schreiben gelesen, das du durch unseren Bruder, den 
Akoluthen Saturus, gesandt hast: ein Schreiben übervoll der brüderlichen Liebe, der kirchlichen 
Zucht und des priesterlichen Ernstes. Du hast mir darin angezeigt, daß du dort [in Rom] den 
Felicissimus, einen keineswegs neuen, sondern schon längst wegen seiner vielen und schweren 
Verbrechen ausgeschlossenen und nicht nur durch mein Urteil, sondern auch durch das einer 
großen Zahl von Mitbischöfen verdammten Feind Christi abgewiesen und ihn, als er, umgeben von 
einer Schar nichtswürdiger Anhänger, erschien, mit der vollen Tatkraft, mit der Bischöfe vorgehen 
müssen, aus der Kirche ausgestoßen hast, aus der er schon längst samt seinesgleichen durch 
Gottes Majestät und Christi, unseres Herrn und Richters, Strenge ausgeschlossen ist. Du 
mußtest ja fürchten, es möchte sonst der Urheber der Spaltung und Trennung, der ihm 
anvertrautes Geld unterschlagen, der Jungfrauen geschändet, der viele Ehen gebrochen und 
zerstört hat, noch weiterhin die unbefleckte, heilige und züchtige Braut Christi durch die 
Schmach seiner Gegenwart und durch seine schamlose und unzüchtige Berührung verletzen.

2. Kapitel 

Als ich freilich, mein Bruder, den anderen Brief las, den du dem ersten Schreiben beigefügt hast, 
da war ich höchlichst überrascht, als ich merkte, daß die Drohungen und 
Einschüchterungsversuche der neuen Ankömmlinge auf dich ziemlich starken Eindruck machten. Sie 
hätten dich, schreibst du, angegriffen und in ihrer unglaublichen Verworfenheit gedroht, das von 
ihnen mitgebrachte Schreiben, wenn du es nicht annehmest, öffentlich zu verlesen und viele 
schändliche Vorwürfe, wie sie nur aus ihrem Munde kommen können, auszustreuen. Wenn es aber 
so steht, teuerster Bruder, daß man sich vor der Vermessenheit der Nichtswürdigsten fürchtet 
und daß die Bösewichte das, was sie auf dem Wege des Rechts und der Billigkeit nicht 
erreichen können, mit ihrer verzweifelten Tollkühnheit durchsetzen, dann ist es geschehen um die 
Kraft des bischöflichen Amtes und um die erhabene und göttliche Macht der kirchlichen Leitung, 
und wir können unmöglich noch länger Christen sein und bleiben, wenn es dahin gekommen ist, 
daß wir uns vor den Drohungen und Nachstellungen der Verlorenen fürchten. Denn auch die 
Heiden und Juden drohen, und die Ketzer und alle, von deren Herz und Sinn der Teufel Besitz 
ergriffen hat, bezeugen durch ihre wütende Stimme täglich ihre giftige Raserei. Dennoch darf 
man nicht etwa deshalb nachgeben, weil sie drohen, und der Widersacher und Feind ist darum 
keineswegs größer als Christus, weil er sich in der Welt so viel anmaßt und herausnimmt. 
Unbeugsam muß bei uns, teuerster Bruder, die Stärke des Glaubens bleiben, fest und 
unerschütterlich muß sich unser Mut gleichsam mit der Kraft und Wucht eines im Wege liegenden 
Felsens den Anläufen und Anstürmen der anbrandenden Fluten entgegenstemmen. Es ist auch 
ganz gleichgültig, woher einem Bischof der Schrecken oder die Gefahr kommt; denn sein Leben 



ist Schrecknissen und Gefahren ausgesetzt, und doch gelangt er gerade durch Schrecknisse und 
Gefahren zum Ruhm. Wir dürfen nämlich nicht nur die Drohungen der Heiden oder Juden 
bedenken und berücksichtigen. Sehen wir doch, wie der Herr selbst von seinen Brüdern 
ergriffen und von einem, den er selbst in die Zahl der Apostel aufgenommen hatte, verraten 
wurde; hat doch auch am Anfang der Welt den gerechten Abel kein anderer als sein eigener 
Bruder erschlagen; auch der fliehende Jakob wurde von seinem feindlichen Bruder verfolgt, und 
der kleine Joseph von seinen Brüdern schnöde verkauft. Ebenso ist ja, wie wir lesen, im 
Evangelium vorausgesagt, vor allem die Hausgenossen würden sich verfeinden und gerade 
diejenigen, die zuerst das Band der Eintracht umschlungen habe, würden sich gegenseitig 
ausliefern. Es kommt nicht darauf an, wer der Verräter oder Wüterich ist, wenn Gott es gestattet, 
daß man überliefert wird und die Krone erlangt. Weder ist es für uns eine Schande, von den 
Brüdern zu erleiden, was Christus erlitten hat, noch für sie ein Ruhm, zu tun, was Judas getan hat. 
Welche Selbstüberhebung aber ist es, wie aufgeblasen, übermütig und eitel klingen ihre 
prahlerischen Drohungen, die sie dort [in Rom] gegen mich in meiner Abwesenheit ausstoßen, 
während sie mich hier gegenwärtig und zu ihrer Verfügung hätten! Ihre Schmähungen, mit denen 
sie sich und ihr Leben täglich verunglimpfen, fürchten wir nicht, die Knüttel und Steine und 
Schwerter, mit denen sie in ihren hochverräterischen Worten um sich werfen, schrecken uns nicht. 
Soviel an ihnen liegt, sind solche Menschen vor Gott Totschläger. Morden können sie jedoch 
nicht, wenn nicht der Herr ihnen den Mord gestattet. Und obwohl wir nur einmal sterben müssen, 
töten sie dennoch täglich durch ihren Haß, durch ihre Worte und Verbrechen.

3. Kapitel 

Aber deshalb, teuerster Bruder, weil wir mit feindseligen Schmähungen überschüttet werden 
oder unter Schrecknissen zu leiden haben, dürfen wir doch keineswegs von der kirchlichen Zucht 
ablassen oder die priesterliche Strenge lockern, da die Heilige Schrift uns entgegentritt und 
mahnt und sagt: “Jener aber, der anmaßend ist und trotzig, ein Mann, der sich brüstet, wird ganz 
und gar nichts ausrichten, er, der seine Seele weit geöffnet hat wie die Hölle [Hab. 2. 5]" und 
abermals: “Und vor den Worten eines sündigen Namens fürchtet euch nicht, denn sein Ruhm wird 
werden zu Mist und zu Würmern. Heute wird er sich erheben, und morgen wird man ihn nicht mehr 
finden; denn er ist verwandelt in seine Erde, und das Andenken an ihn wird erlöschen [Makk. 2, 
62. 63]", und wiederum: “Ich sah den Gottlosen erhöht und sich erheben über die Zedern des 
Libanons; und ich ging vorbei, und siehe: er war nicht mehr, und ich suchte nach ihm, und es fand 
sich nicht seine Stätte[Ps. 36, 35. 36]."^ 
 
Die Einbildung und Aufgeblasenheit und die anmaßende und stolze Prahlerei stammt nicht aus 
der Lehre Christi, der Demut lehrt, sondern aus dem Geiste des Antichrists, dem der Herr 
durch den Propheten Vorwürfe macht mit den Worten: “Du aber sagtest in deinem Herzen: In 
den Himmel werde ich emporsteigen, über den Sternen Gottes werde ich meinen Sitz 
aufschlagen; sitzen werde ich auf einem hohen Berge über den hohen Bergen gegen Mitternacht, 
emporsteigen werde ich über die Wolken und ähnlich sein dem Allerhöchsten [Is. 14, 13. 14]." 
Und hinzu fügte er noch die Worte: “Du aber wirst in die Hölle hinabsteigen zu den Grundfesten 
der Erde; und die dich sehen, werden sich über dich wundern [Is. 14, 15.16]." Deshalb droht 
auch die göttliche Schrift derartigen Menschen an einer anderen Stelle die gleiche Strafe an 



und sagt: “Der Tag des Herrn Sabaoth wird ja gehen über jeden Ungerechten und Stolzen und 
über jeden Hoffartigen und Erhabenen[Is. 2,12]." Durch seinen Mund also und durch seine Worte 
verrät sich jeder einzelne sofort, und ob er Christus oder vielmehr den Antichrist in seinem 
Herzen hat, erkennt man an seinem Reden, wie eben der Herr in seinem Evangelium sagt: “Ihr 
Otterngezüchte, wie könnt ihr Gutes reden, da ihr doch böse seid? Denn aus der Fülle des 
Herzens strömt der Mund über. Ein guter Mensch bringt aus seinem guten Schatze Gutes hervor, 
und ein böser Mensch bringt aus seinem bösen Schatze Böses hervor [Matth. 12, 34. 35]." 
Deshalb wird auch jener reiche Sünder, der von dem in Abrahams Schoß ruhenden und der 
Erquickung teilhaftigen Lazarus Hilfe erfleht, während er in qualvollen Martern von den Gluten der 
lodernden Flamme verzehrt wird, unter allen Teilen des Körpers besonders am Munde und an 
der Zunge gestraft, weil er eben mit seiner Zunge und seinem Munde mehr gesündigt hat.

4. Kapitel 

Denn da geschrieben steht: “Auch die Lästerer werden das Reich Gottes nicht erlangen [1 Kor. 
6, 10]", und da abermals der Herr in seinem Evangelium sagt; “Wer zu seinem Bruder sagt: Du 
Narr! und wer da sagt: Racha! der wird des höllischen Feuers schuldig sein [Matth. 5, 22]," wie 
können da solche der Strafe des rächenden Herrn entgehen, die derartige Schmähungen nicht 
nur gegen Brüder, sondern sogar gegen Bischöfe ausstoßen, denen doch von Gottes Gnade so 
große Ehre zugeteilt ist, daß jeder, der seinem Bischof und zeitweiligem Richter hier nicht 
gehorchte, sofort getötet wurde? Im Deuteronomium spricht Gott, der Herr, und sagt: “Und jeder 
Mensch, der stolz ist und nicht hört auf den Priester oder Richter, wer es auch in jenen Tagen 
sein mag, jener Mensch wird sterben, und das ganze Volk wird sich fürchten, wenn es davon hört, 
und sie werden nicht mehr gottlos handeln [Deut. 17, 12. 13]." Ebenso sagt Gott zu Samuel. als 
er von den Juden verachtet wurde: “Nicht dich haben sie verachtet, sondern mich haben sie 
verachtet [1 Kön. 8, 7]," Und auch der Herr sagt im Evangelium: “Wer euch hört, der hört mich und 
den, der mich gesandt hat, und wer euch verwirft, der verwirft mich und den, der mich gesandt 
hat [Luk. 10, 16]." Und als er den Aussätzigen geheilt hatte, sprach er: “Geh hin und zeige dich 
dem Priester [Matth. 8, 4]!" Und als er später in seiner Leidenszeit von dem Knechte des 
Hohenpriesters einen Backenstreich erhalten hatte mit den Worten: “So antwortest du dem 
Hohenpriester?" da sprach der Herr kein beleidigendes Wort gegen den Hohenpriester und 
nahm ihm nichts von seiner priesterlichen Ehre, sondern beteuerte und betonte vielmehr nur 
seine Unschuld und sprach: “Habe ich übel geredet, so beweise mir das Üble; habe ich aber gut 
geredet, was schlägst du mich dann [Joh. 18, 22. 23] ?" Ebenso verhielt sich später in der 
Apostelgeschichte der selige Apostel Paulus. Als man zu ihm sagte: “So ziehst du mit 
Schmähungen gegen den Hohenpriester Gottes los?" da antwortete Paulus, obwohl doch diese 
Priester durch die Kreuzigung des Herrn unheilig und gottlos geworden und mit Blut befleckt 
waren und nichts mehr von ihrer priesterlichen Ehre und Würde an sich hatten, dennoch mit 
Rücksicht auf den bloßen priesterlichen Namen, obwohl er nichtig und gewissermaßen nur noch 
ein Schatten war: “Ich wußte nicht, ihr Brüder, daß es der Hohepriester ist. Denn es steht 
geschrieben: Einen Obersten deines Volkes sollst du nicht schmähen [Apg. 23, 4. 5]!"

5. Kapitel 



Nachdem nun diese so gewichtigen und noch viele andere derartige Beispiele bereits vorliegen, 
durch die Gottes Gnade die priesterliche Würde und Macht bestätigt, was ist dann nach deiner 
Ansicht wohl von denen zu halten, die als Feinde der Priester und als Empörer gegen die 
katholische Kirche weder durch die Drohung des warnenden Herrn noch durch die Rache des 
kommenden Gerichts sich schrecken lassen? Denn nur daraus sind Ketzereien entstanden und 
Spaltungen entsprungen, daß man dem Priester Gottes nicht gehorcht und nicht bedenkt, daß 
es jeweils nur einen Priester in der Kirche und jeweils nur einen Richter an Christi Stelle geben 
kann. Denn wenn ihm gemäß der göttlichen Lehre die Brüder allesamt Gehorsam leisteten, so 
würde niemand gegen die Körperschaft der Priester etwas unternehmen, so würde niemand trotz 
des göttlichen Urteils, trotz der Abstimmung des Volkes, trotz des Einverständnisses der 
Mitbischöfe es wagen, sich hinterher zum Richter nicht mehr über die Bischöfe, sondern über 
Gott aufzuwerfen, so würde niemand durch Zerreißung der Einheit die Kirche Christi spalten, 
niemand voll selbstgefälliger Aufgeblasenheit außerhalb der Kirche eine neue Ketzerei 
begründen. Oder ist etwa jemand von so gottloser Vermessenheit und so verworfener 
Gesinnung, daß er glaubt, man könne ohne Gottes Urteil Priester werden, obwohl doch der Herr 
in seinem Evangelium sagt: “Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig, und doch fällt keiner 
von ihnen auf die Erde ohne den Willen des Vaters [Matth. 10, 29] ?" Da also nach seinen Worten 
nicht einmal das Geringste ohne den Willen Gottes geschieht, sollte da noch jemand sich 
einbilden, daß Wichtiges und Großes in der Kirche Gottes ohne sein Wissen oder seine 
Erlaubnis möglich sei, und sollte es da Priester, das heißt Verwalter Gottes geben, die nicht 
nach seinem Wunsche eingesetzt sind? Das heißt: den Glauben nicht haben, durch den wir 
leben; das heißt: Gott nicht die Ehre geben, dessen Wink und Willen, wie wir wissen und 
glauben, alles regiert und leitet! Freilich gibt es Bischöfe, die nicht nach Gottes Willen 
eingesetzt werden, aber das geschieht außerhalb der Kirche und im Widerspruch mit der 
Anordnung und Überlieferung des Evangeliums, wie der Herr selbst in den Büchern der zwölf 
Propheten äußert und sagt: “Sich selbst haben sie einen König aufgestellt und nicht durch mich 
[Osee 8,4]" und wiederum: “Ihre Opfer sind wie das Brot der Trauer; alle, die davon essen, 
werden unrein [Osee 9,4]." Und auch durch den Mund des Isaias ruft und spricht der Heilige 
Geist: “Wehe euch, abtrünnige Söhne! Also spricht der Herr: Ihr habt Rat gehalten nicht durch 
mich und habt eine Zusammenkunft veranstaltet nicht durch meinen Geist, um Sünden auf Sünden 
zu häufen [Is 30,1]."

6. Kapitel 

Wenn aber — denn ich muß das, weil ich herausgefordert bin, zu meinem Leidwesen 
notgedrungen sagen — ein Bischof an die Stelle eines Verstorbenen gesetzt, wenn er im Frieden 
vom gesamten Volk einstimmig gewählt, wenn er durch Gottes Hilfe in der Verfolgung beschützt 
wird, wenn er mit allen Amtsgenossen in Treue verbunden ist, wenn er sich in seiner Gemeinde 
schon in vierjähriger Tätigkeit als Bischof bewährt hat, wenn er in ruhigen Zeiten auf kirchliche 
Zucht bedacht ist, wenn er in der Zeit des Sturmes geächtet, wenn er unter ausdrücklicher 
Berufung auf seinen bischöflichen Namen [Vgl. Brief 66, Kap. 4] so oft für den Löwen im Zirkus 
gefordert, wenn er im Amphitheater durch das Zeugnis der Gnade des Herrn ausgezeichnet, 
wenn er eben in diesen letzten Tagen, in denen ich dies Schreiben an dich verfasse, wegen der 



Opfer, die das Volk auf Grund eines öffentlichen Erlasses darbringen sollte, von der Menge von 
neuem mit lautem Geschrei für den Löwen im Zirkus verlangt wurde, wenn man sieht, teuerster 
Bruder, wie ein solcher Bischof von einigen nichtswürdigen, verworfenen und außerhalb der 
Kirche stehenden Menschen bekämpft wird, so ist es klar, wer der Angreifer ist: natürlich nicht 
Christus, der die Priester entweder einsetzt oder beschützt, sondern er, der als Widersacher 
Christi und Feind seiner Kirche den Vorsteher der Kirche nur deshalb mit seiner Feindseligkeit 
verfolgt, um nach der Beseitigung des Steuermanns um so gräßlicher und gewalttätiger gegen die 
Trümmer der Kirche wüten zu können.

7. Kapitel 

Auch darf es, teuerster Bruder, keinen Gläubigen, der eingedenk des Evangeliums an den 
Geboten des warnenden Apostels festhält, etwa beunruhigen, wenn in den letzten Zeiten 
einzelne hochmütige und trotzige Feinde der Priester Gottes entweder von der Kirche abfallen 
oder gegen die Kirche sich betätigen, denn nicht nur der Herr, sondern auch die Apostel haben 
es schon vorausgesagt, daß es solche Menschen in unserer Zeit geben werde. Ebensowenig darf 
man sich darüber wundern, wenn einige den an die Spitze gestellten Knecht verlassen, da ja der 
Herr selbst, der so große und gewaltige Wunder vollbrachte und durch das Zeugnis seiner Taten 
die Herrlichkeit Gottes, des Vaters, bekundete, von seinen Jüngern treulos verlassen wurde. 
Und dennoch überschüttete er die Abtrünnigen keineswegs mit Scheltworten oder schweren 
Drohungen, sondern sprach vielmehr, zu seinen Aposteln gewandt: “Wollt etwa auch ihr gehen 
[Joh. 6, 67] ?" Damit hielt er eben an dem Gesetze fest, nach dem der Mensch, seiner Freiheit 
überlassen und vor die eigene Entscheidung gestellt, sich selbst entweder den Tod wählt oder 
das Heil. Einer für alle jedoch, nämlich Petrus, auf dem von demselben Herrn die Kirche erbaut 
worden war, ergriff das Wort und antwortete mit der Stimme der Kirche und sprach; “Herr, zu 
wem gehen wir? Du hast das Wort des ewigen Lebens, und wir glauben und haben erkannt, daß 
du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes [Joh. 6, 68.69]." Er will damit offenbar 
andeuten und zeigen, daß diejenigen, die von Christus abfallen, durch ihre eigene Schuld 
zugrunde gehen, daß jedoch die Kirche, die an Christus glaubt und das Erkannte ein für allemal 
festhält, nie und nimmer sich von ihm trennt und daß nur diejenigen, die im Hause Gottes 
verbleiben, die Kirche bilden, während solche, die uns nicht als festgewurzeltes Getreide, 
sondern als Spreu erscheinen, die der Anhauch des zerstreuenden Feindes hin und her weht, 
nimmermehr eine Pflanzung Gottes, des Vaters, darstellen. Von ihnen sagt auch Johannes in 
seinem Briefe: “Von uns sind sie ausgegangen, aber sie waren nicht von uns; denn wären sie von 
uns gewesen, so wären sie bei uns geblieben [1 Joh. 2, 19]." Ebenso mahnt uns Paulus, wir 
sollten uns nicht beunruhigen, wenn schlechte Christen der Kirche verloren gehen, und sollten 
uns durch den Abfall von Ungläubigen in unserem Glauben nicht beeinträchtigen lassen. “Denn 
was tut es," sagt er, “wenn einige von ihnen vom Glauben abgefallen sind? Wird etwa ihr Unglaube 
Gottes Glauben vernichten? Das sei ferne! Denn Gott ist wahrhaftig, jeder Mensch aber ein 
Lügner [Rom. 3, 3. 4]."

8. Kapitel 



Was nun uns betrifft, mein Bruder, so sind wir es unserem Gewissen schuldig, dafür Sorge zu 
tragen, daß niemand durch unsere Schuld der Kirche verloren geht. Wenn einer aber von sich 
aus und aus eigener Schuld zugrunde geht und sich weigert, Buße zu tun und zur Kirche 
zurückzukehren, so wird uns, die wir auf sein Heil bedacht sind, am Tage des Gerichts keine 
Schuld treffen, sondern sie allein werden der Pein verfallen, da sie sich durch unseren 
heilsamen Rat nicht heilen lassen wollten, Und da dürfen wir uns durch die Schmähungen 
verworfener Menschen nicht verleiten lassen, vom rechten Wege und von der sicheren Regel 
abzuweichen, da auch der Apostel lehrt und sagt: “Wenn ich den Menschen gefiele, so wäre ich 
nicht Christi Knecht [Gal. 1, 10]." Es ist ein Unterschied, ob man sich die Gunst der Menschen 
oder die Gnade Gottes erwerben will. Gefällt man den Menschen, so beleidigt man Gott. Wenn 
wir aber danach trachten und darauf hinarbeiten, daß wir Gott gefallen können, dann müssen wir 
die Schmähungen und Lästerungen der Menschen verachten.

9. Kapitel 

Wenn ich dir aber über diesen nur von einigen eingefleischten Ketzern aufgestellten 
Afterbischof Fortunatus nicht sofort berichtet habe, teuerster Bruder, so war eben der Fall 
keineswegs so wichtig oder furchtbar, daß man dir davon sogleich in aller Eile hätte Kenntnis 
geben müssen, zumal da du ja den Namen des Fortunatus bereits zur Genüge kennst. Ist es doch 
einer von den fünf Presbytern, die schon längst der Kirche den Rücken gekehrt haben und 
neuerdings durch das Urteil unserer Mitbischöfe, dieser zahlreichen, würdigen Männer, 
ausgeschlossen worden sind, worüber du von ihnen im vorigen Jahre in einem Schreiben 
Mitteilung erhieltest [Dieses Synodalschreiben ist verloren; ebenso dis Verzeichnis, von dem 
weiter unten die Rede ist.]. Ebenso ist dir Felicissimus, der Bannerträger des Aufruhrs, bereits 
bekannt, der gleichfalls in eben diesem von unseren Mitbischöfen damals an dich gerichteten 
Schreiben vorkommt; er ist ja nicht nur von ihnen hier ausgeschlossen, sondern auch von dir dort 
neuerdings aus der Kirche ausgestoßen worden. Da ich gewiß war, daß dir dies alles 
wohlbekannt ist. und sicher wußte, daß es fest in deinem Gedächtnis und in deinem strengen 
Sinne haftet, hielt ich es nicht für nötig, dir umgehend und in drängender Eile von den Torheiten 
der Ketzer Meldung zu machen. Denn die Erhabenheit und Würde der katholischen Kirche darf 
sich nicht daran kehren, was die Ketzer und Abtrünnigen in ihrer Vermessenheit untereinander 
treiben. Auch die Partei des Novatianus soll ja jetzt den Presbyter Maximus, der jüngst von 
Novatianus als Gesandter zu uns geschickt, von unserer Gemeinschaft jedoch abgewiesen 
worden war, hier zu ihrem Afterbischof gemacht haben. Dennoch habe ich dir hierüber nichts 
geschrieben, weil wir das alles unbeachtet lassen und ich dir erst neulich das Namensverzeichnis 
der hiesigen Bischöfe übersandte, die als unbescholtene und gesunde Glieder der katholischen 
Kirche den Brüdern vorstehen. Dieses Verzeichnis ließen wir dir auf unseren einstimmigen 
Beschluß natürlich deshalb zugehen, um dadurch diese kurze Übersicht die Widerlegung des 
Irrtums und die Erkennung der Wahrheit zu erleichtern und dich nebst unseren Amtsgenossen 
wissen zu lassen, wem ihr schreiben und von wem ihr umgekehrt Briefe annehmen sollt. Falls aber 
einer außer denen, die wir in unserem Briefe aufgezählt haben, es wagt, euch zu schreiben, so 
wisset: das ist dann einer, der sich entweder durch ein Opfer oder durch ein Opferzeugnis 
befleckt hat, oder einer der Ketzer, jedenfalls aber ein verirrter und gottloser Mensch. Als ich 
jedoch gelegentlich in dem Akoluthen Felicianus, den du mit unserem Amtsgenossen Perseus 



geschickt hattest, einen wohlvertrauten Mann aus dem Klerus fand, da schrieb ich dir unter 
anderem, was ich dir von hier aus durch ihn zur Kenntnis zu bringen hatte, auch Näheres über 
diesen Fortunatus. Während aber unser Bruder Felicianus hier durch widrigen Wind an der 
Abfahrt gehindert oder von uns festgehalten wurde, um noch andere Briefe in Empfang zu 
nehmen, ist Felicissimus zu euch geeilt und ihm zuvorgekommen. So haben es Verbrecher ja immer 
eilig, gleich als ob sie durch ihre Eile gegen die Unschuld aufkommen könnten.

10. Kapitel 

Durch Felicianus nun, mein Bruder, habe ich dir angezeigt, daß Privatus [Über diesen Privatius 
von Lambesis vgl. Brief 36 Kap.4] nach Karthago gekommen ist, ein alter Häretiker in der Kolonie 
Lambesis, der schon vor einer ziemlichen Reihe von Jahren wegen zahlreicher und schwerer 
Vergehungen durch das Urteil von neunzig Bischöfen verdammt und auch in den Briefen unserer 
Vorgänger Fabianus und Donatus, wie ja auch euch wohl bekannt ist, aufs strengste gebrandmarkt 
worden war. Als nun dieser erklärte, er wolle sich bei uns in der Versammlung verantworten, die 
wir an den darauffolgenden Iden des Mai abhielten, aber dann nicht zugelassen wurde, da gab er 
sich in diesem Fortunatus einen seiner Gesellschaft würdigen Afterbischof. Mit ihm war auch ein 
gewisser Felix gekommen, den er selbst einst als ein außerhalb der Kirche stehender Häretiker 
zum Afterbischof erhoben hatte. Aber auch Jovinus und Maximus sind in der Begleitung des 
Ketzers Privatus erschienen, die wegen abscheulicher Götzenopfer und anderer ihnen 
nachgewiesenen Verbrechen von neun unserer Amtsgenossen verurteilt und dann nochmals von 
einer größeren Zahl von uns im vorigen Jahre auf einer Versammlung ausgeschlossen worden 
waren. Mit diesen vier Personen hat sich nun auch noch Repostus aus Suturnuca vereinigt, der in 
der Verfolgung nicht nur selbst zu Fall gekommen ist, sondern auch den größten Teil seiner 
Gemeinde durch seine ruchlose Überredungskunst zu Fall gebracht hat. Diese fünf nebst einigen 
anderen, die entweder durch Opfer sich befleckten oder sonst ein böses Gewissen haben, 
wählten den Fortunatus zu ihrem Afterbischof, um sich alle der gleichen Verbrechen schuldig zu 
machen und einen Hirten zu haben, wie er eben zu einer solchen Herde paßt.

11. Kapitel 

Hieraus kannst du nunmehr, teuerster Bruder, auch die übrigen Lügen erkennen, die verworfene 
und verlorene Leute bei euch ausgestreut haben. Denn obwohl es nicht mehr als fünf durch 
Opfer befleckte oder ketzerische Afterbischöfe waren, die nach Karthago kamen und den 
Fortunatus als Genossen ihres Wahnsinns einsetzten, haben sie dennoch als lügenhafte Söhne 
des Teufels, wie du schreibst, sich zu brüsten gewagt, es seien fünfundzwanzig Bischöfe zugegen 
gewesen. Mit dieser Lüge prahlten sie früher auch hier vor unseren Brüdern, in dem sie 
behaupteten, es würden fünfundzwanzig Bischöfe aus Numidien kommen, um ihnen einen Bischof 
zu geben. Nachdem sie aber bei dieser ihrer Lüge überrascht und ertappt waren, da in 
Wirklichkeit nur fünf aus unserer Gemeinschaft ausgestoßene Schiffbrüchige sich 
zusammenfanden, fuhren sie mit ihrem Lügenfrachtschiff nach Rom, als ob die Wahrheit nicht hinter
ihnen hersegeln und die Lügenzungen durch die Feststellung des wirklichen Sachverhalts 
widerlegen könnte. Und das ist doch, mein Bruder, reiner Wahnsinn, nicht zu bedenken und nicht 



zu wissen, daß Lügen nicht lange trügen und daß die Nacht nur so lange währt, bis der Tag 
anbricht, daß aber mit der Tageshelle und nach Sonnenaufgang Dunkelheit und Finsternis dem 
Lichte weichen und die Spitzbübereien, die während der Nacht gediehen, ein Ende nehmen. 
Wolltest du sie schließlich nach Namen fragen, so vermöchten sie nicht einmal falsche zu nennen. 
Sogar an Schlechten herrscht bei ihnen solcher Mangel, daß sie weder aus den durch Opfer 
Befleckten noch aus der Zahl der Ketzer fünfundzwanzig Mann aufbringen können. Und dennoch 
bauscht man die Zahl lügnerisch auf, um das Ohr der Einfältigen und Abwesenden zu täuschen, 
gleich als ob die Kirche von den Ketzern oder die Gerechtigkeit von den Ungerechten sich 
überwinden ließe, selbst wenn diese Zahl richtig wäre.

12. Kapitel 

Nun brauche ich ja, teuerster Bruder, es ihnen keineswegs gleichzutun und all das, was sie schon 
begangen haben und immer noch begehen, in meinem Berichte aufzuzählen. Denn wir müssen 
bedenken, was Gottes Bischöfen vorzubringen und zu schreiben ziemt, und bei uns soll nicht so 
sehr der Schmerz als die Scham das Wort führen; auch möchte ich nicht den Anschein erwecken, 
als ob ich mich gereizt fühlte und eher Schmähungen als wirkliche Vergehungen und Sünden auf 
sie häufte. Ich schweige daher von ihren Betrügereien gegenüber der Kirche und übergehe ihre 
Verschwörungen und Ehebrüche und ihre mannigfachen sonstigen Sünden. Nur eines, bei dem es 
sich nicht um mich und um Menschen, sondern um Gott handelt, glaube ich von ihrer Schuld nicht 
verschweigen zu dürfen: Gleich vom ersten Tag der Verfolgung an, als die Verfehlungen der 
Sünder noch neu und frisch waren und nicht nur die Altäre des Teufels, sondern selbst die 
Hände und Lippen der Gefallenen von den gräßlichen Opfern noch rauchten, hatten sie 
unablässig mit den Gefallenen Gemeinschaft und hielten sie von der Buße ab. Mit lauter Stimme 
ruft Gott: “Wer den Göttern opfert außer dem Herrn allein, der soll ausgerottet werden [Exod. 
22, 20]", und der Herr sagt im Evangelium: “Wer mich verleugnet hat, den werde ich verleugnen 
[Matth. 10, 33]." Auch an einer anderen Stelle schweigt Gottes Unwille und Zorn nicht still, 
sondern sagt: “Ihnen [den Götzen] habt ihr Trankspenden ausgegossen, und ihnen habt ihr 
Speiseopfer dargebracht. Darüber soll ich nicht unwillig werden [Is. 57, 6] ?" [spricht der Herr]. 
Und doch verhindern sie es, daß man Gott bittet, der selbst seinen Unwillen bezeugt; sie 
verhindern es, daß man Christus durch Gebet und Genugtuung besänftigt, der doch erklärt, er 
werde den verleugnen, der ihn verleugnet.

13. Kapitel 

Wir haben eben diese Frage schon in der Zeit der Verfolgung in Briefen [z. B. Brief 43] 
behandelt, aber kein Gehör gefunden. In einer zahlreich besuchten Versammlung [Frühjahr 251] 
haben wir nicht nur einmütig, sondern auch unter Drohungen beschlossen, die Brüder sollten 
Buße tun und niemand dürfe so ohne weiteres den Unbußfertigen den Frieden gewähren. Und 
was tun sie? In ihrer Ruchlosigkeit gegen Gott, in ihrer gottlosen Vermessenheit und Raserei 
gegen die Bischöfe Gottes kehren sie der Kirche den Rücken, erheben gegen sie die 
hochverräterischen Waffen und arbeiten darauf hin, daß des Teufels Bosheit ihr Werk vollenden 
kann, Gottes Milde hingegen die Verwundeten in seiner Kirche nicht zu heilen vermag. Die Buße 



der Unglücklichen ersticken sie durch ihre trügerischen Lügen, damit ja nicht dem zürnenden Gott
Genugtuung geleistet werde, damit ja nicht derjenige, der sich zuerst geschämt oder gefürchtet 
hat, ein Christ zu sein, nachher wieder Christus, seinen Herrn suche und wieder zur Kirche 
zurückkehre, die er verlassen hat. Man gibt sich Mühe, daß ja nicht die Missetaten durch 
entsprechende Genugtuung und Wehklagen wieder gutgemacht und die Wunden durch Tränen 
abgewaschen werden. Durch die Vorspiegelung eines falschen Friedens wird der wahre Friede 
vereitelt, und durch das Dazwischentreten einer Stiefmutter der heilbringende Schoß der 
Mutter verschlossen, damit das Weinen und Seufzen aus dem Herzen und dem Munde der 
Gefallenen nicht vernehmbar ist. Ja, man treibt die Gefallenen sogar noch dazu an, mit der Zunge 
und den Lippen, mit denen sie vorher auf dem Kapitol [Vgl. Band I, S. XIV.] sich versündigten, die 
Bischöfe zu beschimpfen und die Bekenner und Jungfrauen und alle Gerechten, die durch ihre 
Glaubenstreue sich hohes Lob erwarben und in der Kirche Ruhm genießen, mit Schmähungen 
und Lästerreden zu verfolgen. Dennoch wird von ihnen nicht so sehr die Bescheidenheit, Demut 
und Schamhaftigkeit der Unsrigen vernichtet als vielmehr ihre eigene Hoffnung und ihr eigenes 
Leben zerstört. Denn nicht wer Schmähungen zu hören bekommt, sondern wer sie ausstößt, ist 
bedauernswert; und nicht wer von seinem Bruder mißhandelt wird, sondern wer seinen Bruder 
schlägt, ist nach dem Gesetze ein Sünder; und wenn Schuldige Unschuldigen ein Unrecht antun, 
so trifft in Wirklichkeit diejenigen das Unrecht, die es anderen zuzufügen glauben. Daher ist denn 
auch ihr Geist zerrüttet, ihr Gemüt abgestumpft und ihr Sinn verblendet. Der Zorn Gottes ist es, 
der sie die Sünden nicht erkennen läßt, damit keine Buße sich einstellt, wie geschrieben steht: 
“Und Gott hat ihnen einen Geist der Verblendung gegeben [Is. 29, 10]", damit sie nämlich nicht 
zurückkehren und geheilt werden und durch ihr Flehen und entsprechende Genugtuung nach 
ihren Sünden wieder gesunden. Der Apostel Paulus schreibt und sagt in seinem Briefe: “Die 
Liebe zur Wahrheit haben sie nicht angenommen, um selig zu werden; und deshalb wird ihnen 
Gott das Wirken des Irrtums schicken, damit sie der Lüge glauben, auf daß gerichtet werden alle, 
die nicht der Wahrheit geglaubt haben, sondern sich in der Ungerechtigkeit gefallen [2 Thess. 2, 
10-12]." Die erste Stufe zur Glückseligkeit ist es, nicht zu sündigen, die zweite, die Sünden zu 
erkennen. Dort eilt die unbefleckte und unversehrte Unschuld dahin, die erhält, hier folgt das 
Hcilmittel nach, das Gesundung bringt. Diese beiden Möglichkeiten haben jene durch die 
Beleidigung Gottes verscherzt; dahin ist die Gnade, die man durch die Heiligung der Taufe 
empfängt, und es fehlt auch die Buße, durch die man die Schuld sühnt. Oder glaubst du, mein 
Bruder, es seien nur leichte Vergehungen gegen Gott, nur kleine und unbedeutende Sünden, 
wenn man durch ihre Schuld die Majestät des zürnenden Gottes nicht um Verzeihung anfleht, 
wenn man den Zorn und das Feuer und den Tag des Herrn nicht fürchtet, wenn man angesichts 
des nahenden Antichrists den Glauben des kämpfenden Volkes entwaffnet, indem man die 
Strenge Christi und die Furcht vor ihm ausschaltet? Mögen die Laien zusehen, wie sie diesen 
Schaden wieder heilen! Auf uns Bischöfen lastet die größere Aufgabe, die Majestät Gottes zu 
verteidigen und zu vertreten, damit wir nicht in dieser Beziehung irgendwie nachlässig 
erscheinen, da der Herr mahnt und spricht: “Und nun, ihr Priester, dieses Gebot gilt für euch: 
Wenn ihr es nicht hört und wenn ihr es nicht zu Herzen nehmt, daß ihr meinem Namen die Ehre 
gebt, spricht der Herr, so werde ich meinen Fluch auf euch schleudern und werde verfluchen 
euren Segen [Mal. 2, 1. 2]." Nachdem also der Herr den Opfernden seinen Unwillen und Zorn in 
Aussicht stellt und ihnen mit immerwährender Pein und ewigen Strafen droht, wird dann etwa 
Gott Ehre erwiesen, wenn man Gottes Majestät und Strenge so verachtet, daß Gotteslästerer 
dazu auffordern und sagen, man solle nicht an Gottes Zorn denken, man solle das Gericht des 



Herrn nicht fürchten und an die Kirche Christi nicht anklopfen, ja, wenn Presbyter die Buße 
aufheben und jedes Schuldbekenntnis erlassen und unter gröblicher Mißachtung der Bischöfe in 
trügerischen Worten den Frieden verkünden, wenn man den aus der Gemeinschaft 
Ausgeschiedenen die Gemeinschaft anbietet, damit ja nicht die Gefallenen sich erheben oder 
die draußen Stehenden zur Kirche zurückkehren?

14. Kapitel 

Aber auch damit gaben sie sich noch nicht zufrieden, daß sie vom Evangelium abfielen, daß sie 
den Gefallenen die Hoffnung auf Genugtuung und Buße raubten, daß sie solche, die sich in 
Betrügereien verstrickt, durch Ehebrüche befleckt oder durch die unheilvolle Berührung der 
Opfer besudelt hatten, vom Gebet zu Gott, vom Sündenbekenntnis in der Kirche sowie von 
jedem Gefühl und jeder Frucht der Buße zurückhielten, daß sie abseits und außerhalb der 
Kirche und im Gegensatz zu ihr ihren verworfenen Parteiklüngel auftaten, dem nun die Rotte 
derer zuströmte, die ein schlechtes Gewissen haben und sich weigern, Gott anzuflehen und ihm 
Genugtuung zu leisten. Nach alledem wagen sie es auch noch, sich aus der Reihe der Ketzer 
einen Afterbischof aufzustellen und das Schiff zu besteigen und zum Stuhle Petri und zur 
Hauptkirche, dem Ausgangspunkt der bischöflichen Einheit, Schreiben von Abtrünnigen und 
Gottlosen zu überbringen, ohne zu bedenken, daß die Römer es sind, deren Glaubenstreue 
der Apostel lobt und rühmt und zu denen Irrglaube keinen Zutritt finden kann. Was für einen 
Grund aber hatten sie, [nach Rom] zu kommen und zu melden, daß sie gegen die Bischöfe einen 
Afterbischof aufgestellt haben? Denn entweder gefällt ihnen, was sie getan haben, und sie 
verharren in ihrem Verbrechen, oder es mißfällt ihnen, und sie treten wieder zurück; dann wissen 
sie, wohin sie zurückzukehren haben. Denn da wir einstimmig beschlossen haben und es auch 
recht und billig ist, daß der Fall jedes einzelnen dort untersucht wird, wo das Vergehen 
begangen wurde, und da jedem Hirten ein Teil der Herde zugewiesen ist, den er für sich zu 
regieren und leiten hat, um dereinst dem Herrn über seine Tätigkeit Rechenschaft abzulegen, so 
dürfen natürlich unsere Untergebenen nicht herumlaufen und die innige Eintracht der Bischöfe 
durch ihre hinterlistige und trügerische Verwegenheit zerstören, sondern sie müssen sich dort 
verantworten, wo sich sowohl Ankläger als auch Zeugen ihres Vergehens finden lassen. Es müßte 
denn sein, daß einigen Verzweifelten und Verworfenen das Ansehen der in Afrika aufgestellten 
Bischöfe zu gering erscheint, die über sie bereits gerichtet und ihr in zahlreiche Verbrechen 
verwickeltes und verstricktes Gewissen jüngst durch einen schweren Urteilsspruch verdammt 
haben. Schon ist ihre Angelegenheit untersucht, schon ist das Urteil über sie gesprochen, und es 
ist unvereinbar mit der bischöflichen Strenge, sich der Leichtfertigkeit eines wankelmütigen und 
unbeständigen Sinnes schuldig zu machen, da ja der Herr lehrt und sagt: “Eure Rede sei: ja, ja; 
nein, nein [Matth. 5, 37]!"

15. Kapitel 

Wenn man die Zahl derer, die im vorigen Jahre über sie zu Gericht gesessen sind, mit den 
Presbytern und Diakonen zusammenrechnet, so war die Gesamtzahl der damals an der 
Untersuchung und Verhandlung Beteiligten größer als die der jetzigen Anhänger des Fortunatus. 



Du mußt nämlich wissen, teuerster Bruder, daß er, seitdem Ketzer ihn zum Afterbischof erhoben 
haben, beinahe von allen schon wieder verlassen worden ist! Denn nachdem sie, denen man 
vorher Sand in die Augen gestreut und in trügerischen Worten verheißen hatte, sie würden 
gleichzeitig zur Kirche zurückkehren, gemerkt hatten, daß dort nur ein Afterbischof eingesetzt ist, 
da sahen sie sich betrogen und getäuscht, und seitdem kehren sie tagtäglich wieder zurück und 
pochen bei der Kirche an. Wir jedoch, die wir dem Herrn Rechenschaft schuldig sind, erwägen 
erst ängstlich und prüfen sorgfältig, wer die Wiederaufnahme und die Zulassung zur Kirche 
verdient. Denn manchen stehen ihre Verbrechen so hinderlich im Wege, oder die Brüder 
erheben so hartnäckigen und entschiedenen Widerspruch, daß man sie unmöglich zum 
gefährlichen Ärgernis für so viele aufnehmen kann. Denn man darf nicht in der Weise das Faule 
wieder aufnehmen, daß das Unversehrte und Gesunde davon angesteckt wird, und ein unnützer 
und unbesonnener Hirte ist es, der kranke und räudige Schafe derart unter die anderen mischt, 
daß er die ganze Herde durch die Berührung mit der ansteckenden Krankheit verseucht. [Achte 
nicht auf ihre Zahl! Denn besser ist e i n Gottesfürchtiger als tausend gottlose Söhne, wie der 
Herr durch den Mund des Propheten gesprochen hat in den Worten: “Sohn, freue dich nicht 
über gottlose Söhne, falls du ihrer viele bekommst, wenn die Furcht Gottes nicht in ihnen ist [Sir. 
16, 1. 2] !"] Ach, teuerster Bruder, könntest du nur hier bei uns sein, wenn diese verführten und 
verleiteten Abtrünnigen zurückkommen! Du könntest dann sehen, welche Mühe ich habe, um 
unsere Brüder zur Geduld zu überreden, damit sie ihren Seelenschmerz unterdrücken und zur 
Aufnahme und Heilung der Kranken ihre Zustimmung geben. Denn so sehr sie sich freuen und 
jubeln, wenn erträgliche und minder schuldige Sünder zurückkehren, ebensosehr murren sie und 
sträuben sie sich, sooft Unverbesserliche und Unverschämte, die durch Ehebruch oder Opfer 
sich befleckt haben und trotzdem auch noch hochmütig sind, wieder zur Kirche kommen und den 
guten Geist darinnen zu vernichten drohen. Kaum vermag ich die Gemeinde dazu zu überreden 
oder es ihr vielmehr abzutrotzen, solche zur Aufnahme zuzulassen. Und der Schmerz der Brüder 
hat sich noch mehr als berechtigt erwiesen, weil der eine und der andere von denen, die ich 
trotz des Sträubens und Widerspruchs der Gemeinde in meiner Gutmütigkeit aufgenommen 
hatte, noch schlechter geworden ist, als er früher war, und die Treue in der Buße gar nicht zu 
halten vermochte, weil er auch nicht mit wahrer Bußfertigkeit gekommen war.

16. Kapitel 

Was soll ich vollends von denen sagen, die jetzt als Abgesandte des Afterbischofs Fortunatus zu 
dir hinübergefahren sind zusammen mit Felicissimus, der aller möglichen Verbrechen schuldig ist? 
Wie das Schreiben, das sie dir brachten, so ist auch sein Verfasser voll Falschheit, ihr Gewissen 
mit vielfachen Sünden beladen, ihr Lebenswandel fluchwürdig und schändlich, so daß man sie 
selbst dann, wenn sie noch in der Kirche wären, hätte ausstoßen müssen. Und gerade weil sie 
sich ihrer Schuld wohl bewußt sind, wagen sie es nicht, zu kommen oder der Schwelle der Kirche 
sich zu nahen, sondern sie durchirren draußen die Provinz, um die Brüder zu umgarnen und zu 
berauben, und obwohl sie allgemein schon hinreichend bekannt und um ihrer Schandtaten willen 
allenthalben ausgeschlossen sind, fahren sie auch noch zu euch hinüber. Denn dazu haben sie 
doch nicht die Stirne, sich uns zu nähern oder vor uns zu treten, da es ja die ärgsten und 
schwersten Verbrechen sind, die ihnen die Brüder zur Last legen. Wollen sie es auf unseren 
Urteilsspruch ankommen lassen, so mögen sie nur kommen! Können sie dann etwas zu ihrer 



Entschuldigung und Verteidigung anführen, so wollen wir zusehen, wie es mit ihrem Reuegefühl 
steht und welchen Nutzen die Bußfertigkeit verspricht, die sie mitbringen. Keinem wird hier die 
Kirche verschlossen, und auch der Bischof versagt sich keinem. Unsere Geduld, unser 
Entgegenkommen und unsere Güte ist den Kommenden sicher. Ich wünschte nur, es möchten alle 
wieder den Weg zur Kirche finden, ich wünschte nur, es möchten unsere Streitgenossen 
insgesamt im Heerlager Christi und in den Behausungen Gottes, des Vaters, sich 
zusammenschließen. Alles will ich zurückstellen, vieles übersehen, nur von dem Eifer und dem 
Wunsche beseelt, die Brüder zu sammeln. Selbst ihre Vergehungen gegen Gott untersuche ich 
nicht mit der vollen richterlichen Strenge. Fast mache ich selbst mich schuldug, da ich ihre 
Verfehlungen mit übertriebener Nachsicht behandle. Mit bereitwilliger und herzlicher Liebe 
umarme ich alle, die bußfertig zurückkehren und ihre Sünde mit demütiger und aufrichtiger Reue 
bekennen.

17. Kapitel 

Wenn aber manche glauben, sie könnten nicht bittend, sondern drohend zurückkommen, oder 
sich zutrauen, nicht durch Klagen und Genugtuung, sondern durch Einschüchterung sich den 
Zugang zu verschaffen, so mögen sie überzeugt sein, daß gegen solche die Kirche des Herrn 
verschlossen dasteht und daß das unbesiegbare, starke und durch des Herrn Schutz gesicherte 
Heerlager Christi ihren Drohungen nicht weicht! Ein Bischof Gottes, der am Evangelium festhält 
und Christi Gebote bewahrt, kann zwar getötet, aber nicht überwunden werden. Beispiele des 
Mutes und der Glaubenstreue liefert und bietet uns Zacharias, der Hohepriester Gottes. Als 
dieser durch Drohungen und Steinwürfe sich nicht schrecken ließ, da wurde er im Tempel 
Gottes ermordet, indem er immer wieder rief und sagte, was auch wir gegen die Ketzer rufen 
und sagen: ,,So spricht der Herr: Ihr habt die Wege des Herrn verlassen, und der Herr wird euch 
verlassen [2 Chron. 24, 20]." Denn deshalb, weil einige Verwegene und Ruchlose die himmlischen 
und heilbringenden Wege des Herrn verlassen und wegen ihres unheiligen Treibens auch vom 
Heiligen Geist verlassen werden, dürfen nicht etwa auch wir uneingedenk der göttlichen Lehre 
die Verbrechen der Rasenden für mächtiger halten als die Urteilssprüche der Bischöfe oder 
uns einbilden, menschliche Vermessenheit sei stärker im Angriff als der göttliche Schutz in der 
Verteidigung.

18. Kapitel 

Oder soll man, teuerster Bruder, auf die Würde der katholischen Kirche und auf die treue und 
unerschütterliche Erhabenheit des innerhalb dieser Kirche stehenden Volkes sowie auf das 
Ansehen und die Macht des Bischofs deshalb verzichten, damit außerhalb der Kirche stehende 
Ketzer sagen können, sie wollen über den Vorsteher der Kirche zu Gericht sitzen, die Kranken 
über den Gesunden, die Verwundeten über den Unverletzten, die Gefallenen über den 
Standhaften, die Angeklagten über den Richter, die Gottesfrevler über den Gottesdiener? Was 
bleibt da noch anderes übrig, als daß die Kirche dem Kapitol Platz macht, daß die Priester 
abtreten und den Altar des Herrn entfernen, damit Götterbilder und Idole samt ihren 
Opferstätten den heiligen und verehrungswürdigen Sitz unseres Klerus einnehmen, und daß man 



dem Novatianus noch reichlicheren und ausgiebigeren Stoff liefert, gegen uns zu poltern und 
loszuziehen, wenn sie, die geopfert und Christus öffentlich verleugnet haben, nicht nur 
herbeigerufen und ohne Buße zugelassen werden sollten, sondern auch noch durch die Gewalt 
ihrer Schreckmittel die Herrschaft an sich rissen? Wünschen sie Frieden, so mögen sie die 
Waffen niederlegen; wollen sie Genugtuung leisten, was drohen sie dann? Oder wenn sie 
drohen, so sollen sie wissen, daß die Bischöfe Gottes sich nicht vor ihnen fürchten! Denn auch 
der Antichrist wird deshalb, weil er droht, doch nicht in die Kirche eindringen, wenn er dereinst 
kommt, und vor seinen Waffen und seiner Gewalt weicht man nicht etwa zurück, weil er allen, die 
ihm Widerstand leisten, den Tod ankündigt. Während die Ketzer uns durch ihre Drohungen zu 
schrecken glauben, wappnen sie uns, und statt uns zu Boden zu werfen, richten sie uns vielmehr 
auf und feuern uns an, indem sie den Frieden für die Brüder noch schlimmer gestalten, als die 
Zeit der Verfolgung war. Wir wünschen nun zwar, daß sie ihre wahnsinnigen Reden nicht in 
verbrecherische Taten umsetzen und daß sie, die mit treulosen und grausamen Worten sündigen, 
nicht auch noch schlimme Handlungen begehen. Wir beten und flehen zu Gott, den sie 
unaufhörlich heraus fordern und erbittern, es möge ihr Herz sich besänftigen, es möge ihr Geist 
den Wahnsinn abschütteln und wieder zur Vernunft zurückkehren, es möge ihre von der Finsternis 
der Sünden überschattete Seele das Licht der Buße erkennen, und statt selbst priesterliches 
Blut zu vergießen, möchten sie ihren Oberpriester ersuchen, daß er für sie Bitten und Gebete 
seinem Munde entströmen lasse. Sollten sie jedoch in ihrer Raserei verharren und in ihrer 
Grausamkeit mit diesen ihren hochverräterischen Nachstellungen und Drohungen fortfahren, so 
ist kein Priester Gottes so schwach, so kraftlos und ohnmächtig, so gebrochen durch das Gefühl 
der menschlichen Unzulänglichkeit, daß er nicht mit göttlicher Hilfe gegen die Feinde und 
Angreifer Gottes sich erheben, daß nicht des schirmenden Herrn Kraft und Stärke seine 
Niedrigkeit und Schwäche beleben wird. Uns ist es gleichgültig, von wessen Hand oder wann wir 
umkommen, um den Lohn für unseren Tod und unser Blut vom Herrn zu empfangen. Ihre Lage ist 
zu beweinen und zu bedauern, da sie der Teufel derart verblendet, daß sie, ohne an die ewigen 
Höllenstrafen zu denken, es dem schon in Bälde nahenden Antichrist gleichzutun versuchen.

19. Kapitel 

Und obwohl ich weiß, teuerster Bruder, daß du entsprechend der gegenseitigen Liebe, die wir 
einander schulden und entgegenbringen, unsere Briefe stets dem ausgezeichneten Klerus, der 
mit dir dort den Vorsitz führt, und der ehrwürdigen und angesehenen Gemeinde vorliesest, so 
ermahne und bitte ich dich jetzt dennoch: Was du sonst aus freien Stücken und mir zu Ehren tust, 
das tu nun auch auf meine Bitte, damit der gefährliche Einfluß vergifteter Rede und 
verderblichen Samens, der etwa bei euch Eingang gefunden hat, durch die Verlesung dieses 
meines Briefes gänzlich aus Ohren und Herzen der Brüder verscheucht und die unversehrte und 
aufrichtige Liebe von allem Schmutz der ketzerischen Verleumdung gereinigt wird!

20. Kapitel 

Im übrigen aber sollen unsere geliebtesten Brüder die Worte und Reden derer entschieden 
fliehen und meiden, “deren Rede wie ein Krebs um sich frißt [2Tim. 2, 17]", wie auch der Apostel 



sagt: “Böse Geschwätze verderben gute Anlagen [1 Kor. 15, 33]", und abermals: “Einen 
ketzerischen Menschen meide nach einmaliger Vermahnung und wisse, daß ein solcher verkehrt 
ist und sündigt und durch sich selbst verurteilt ist [Tit. 3, 10. 11]!" Auch durch den Mund 
Salomons spricht der Heilige Geist: ,,Ein verkehrter Mensch", sagt er, “trägt Verderben in seinem 
Munde und birgt Feuer auf seinen Lippen [Sprichw. 16, 27]." Ebenso mahnt er von neuem und 
sagt: “Umzäune deine Ohren mit Dornen und höre nicht auf eine lose Zunge [Sir. 28, 24]!" und 
abermals: “Der Böse hört auf die Zunge der Ungerechten, der Gerechte aber achtet nicht auf 
lügnerische Lippen [Sprichw. 17, 4]." 
 
Ich weiß nun zwar, daß unsere Brüder bei euch, durch eure Vorsicht gesichert, aber auch durch 
ihre eigene Wachsamkeit behütet, sich vom Gifte der Ketzer weder erfassen noch täuschen 
lassen und daß die Macht der göttlichen Lehren und Vorschriften bei ihnen ebenso groß ist wie 
ihre Gottesfurcht; aber dennoch bestimmte uns überflüssigerweise unsere Sorge oder auch 
unsere Liebe, dies alles euch zu schreiben, damit niemand mit derartigen Leuten einen Verkehr 
anknüpft, niemand sich mit den Bösen zu Tische setzt oder in ein Gespräch einläßt und damit wir 
von ihnen ebenso geschieden sind, wie sie der Kirche den Rücken gekehrt haben. Denn es 
steht geschrieben: “Wenn er aber die Kirche verachtet, so sei er dir gleich einem Heiden und 
Zöllner [Matth. 18, 17] !" Auch der selige Apostel mahnt nicht nur, sondern befiehlt sogar, von 
solchen zurückzuweichen: “Wir gebieten euch", sagt er, “im Namen des Herrn Jesus Christus, daß 
ihr euch trennt von allen Brüdern, die unordentlich wandeln und nicht nach der Lehre, die sie 
von uns empfangen haben [2 Thess. 3, 6]." Niemals kann es eine Gemeinschaft geben zwischen 
Glauben und Unglauben. Wer nicht mit Christus ist, wer ein Widersacher Christi, wer ein Feind 
seiner Einheit und seines Friedens ist, der kann nicht zu uns gehören. Kommen sie mit Bitten und 
Genugtuung, so sollen sie Gehör finden; werfen sie mit Lästerungen und Drohungen um sich, so 
sollen sie zurückgewiesen werden! 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

60. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Cornelius seinen Gruß. 
 
Wir haben Kenntnis genommen, teuerster Bruder, von den herrlichen Beweisen eures Glaubens 
und Mutes und haben den Ruhm eures Bekenntnisses mit solchem Jubel vernommen, daß wir 
auch uns zu den Teilnehmern und Genossen eurer Verdienste und Auszeichnungen rechnen. 
Denn da wir zu einer Kirche gehören und unsere Herzen in unzertrennlicher Eintracht verbunden 
sind, wie sollte da ein Bischof zu den Ruhmestaten seines Mitbischofs sich nicht wie zu seinen 
eigenen beglückwünschen, oder wie sollten nicht allenthalben die Brüder über die Freude ihrer 
Mitbrüder frohlocken? Es läßt sich gar nicht recht ausdrücken, welch großer Jubel und welche 
Freude hier herrschte, als wir von euren glücklichen Heldentaten erfuhren: wie du dort an der 
Spitze der Brüder als Bekenner aufgetreten bist, wie aber auch dank der Übereinstimmung der 



Brüder das Bekenntnis der Führers Nachfolge fand, wie du auf der Bahn zum Ruhme 
voranschrittest und viele zu Gefährten des Ruhmes machtest und wie du bewirktest, daß das 
ganze Volk zum Bekenner wurde, indem du zuerst dich bereit zeigtest, für alle das Bekenntnis 
abzulegen. So wissen wir denn gar nicht, was wir an euch zuerst preisen sollen: deinen 
entschlossenen und standhaften Glauben oder die unzertrennliche Liebe der Brüder. Bewährt 
hat sich bei euch in aller Öffentlichkeit der Heldenmut des voranschreitenden Bischofs, offenbar 
geworden ist die Einmütigkeit der nachfolgenden Brüder. Da es bei euch nur e i n Herz und eine 
Stimme gibt, hat die ganze römische Kirche ihr Bekenntnis abgelegt.

2. Kapitel 

In hellem Lichte erstrahlte, teuerster Bruder, der Glaube, den der selige Apostel an euch 
gerühmt hat. Schon damals sah er diesen ruhmwürdigen Mut und diese kraftvolle Festigkeit im 
Geiste voraus, und indem er die Zukunft verherrlichte und eure Verdienste bezeugte, feuerte er 
durch das Lob der Eltern die Söhne an. Indem ihr so einmütig und tapfer euch zeigtet, habt ihr 
auch den übrigen Brüdern ein herrliches Vorbild der Einmütigkeit und Tapferkeit gegeben. Ihr 
habt sie in großartiger Weise gelehrt, wie man Gott fürchtet, wie man Christus in Treue anhängt, 
wie das Volk in Zeiten der Gefahr mit den Bischöfen sich zusammenschließt, wie Brüder in der 
Verfolgung unzertrennlich miteinander verbunden bleiben, wie engverbundene Eintracht völlig 
unbezwingbar ist und wie der Gott des Friedens den Friedfertigen alles gewährt, was sie 
gemeinsam erbitten. Hervorgestürzt war der Widersacher, um durch gewalttätigen Schrecken 
Christi Heerlager zu verwirren. Aber mit dem gleichen Ungestüm, mit dem er gekommen war, ward 
er zurückgeschlagen, und soviel Furcht und Schrecken er verbreitete, ebensoviel Heldenmut und 
Kraft fand er vor. Er hatte sich eingebildet, die Knechte Gottes abermals zu Fall bringen und wie 
ungenügend gerüstete und zu wenig achtsame Rekruten und Neulinge in seiner gewohnten Weise 
erschüttern zu können. Einen hatte er zuerst angegriffen und versucht, ihn, wie der Wolf das 
Schaf, von seiner Herde zu trennen und, wie der Habicht die Taube, aus der fliegenden Schar 
abzusondern. Denn wer nicht genügend Kräfte hat gegen die Gesamtheit, der sucht einen 
einzelnen in seiner Verlassenheit zu umzingeln. Aber durch die Glaubenskraft und Stärke des 
vereinten Heeres zurückgeworfen, mußte er einsehen, daß die Streiter Christi schon wach und 
munter auf dem Posten waren und kampfbereit dastanden, daß sie nicht zu überwinden seien, 
daß sie zwar getötet werden könnten, aber gerade deshalb unbesiegbar seien, weil sie den Tod 
nicht fürchten, und daß sie ihren Angreifern nicht einmal Widerstand leisteten, da ja die 
Unschuldigen selbst einen Schuldigen nicht töten dürfen, sondern daß sie bereitwillig Leben und 
Blut hingeben, um desto schneller der großen Bosheit und Grausamkeit entrückt zu werden, die 
in der Welt wütet. Welch ruhmvolles Schauspiel unter Gottes Augen, welche Freude angesichts 
seines Gesalbten war es für seine Kirche, daß zu dem Kampfe, den der Feind versuchte, nicht 
etwa einzelne Streiter, sondern das gesamte Heer geschlossen ausrückte! Denn sicherlich wären 
alle gekommen, wenn sie davon hätten hören können, da jeder, der die Kunde vernahm, eilends 
herbeilief und sich einfand. Wie viele Gefallene hat da ihr ruhmreiches Bekenntnis wieder 
aufgerichtet! Tapfer standen sie da, und gerade der Schmerz der Reue erhöhte noch ihren 
Kampfesmut. So zeigt sich deutlich: sie waren seinerzeit nur überrumpelt worden und hatten in 
ihrem Schrecken über das neue und ungewohnte Ereignis den Kopf verloren, hinterher jedoch 
kehrte ihre wahre Glaubenstreue wieder zurück, in der Furcht Gottes sammelten sie ihre Kräfte 



und stärkten sie standhaft und fest für alle Leiden, und nun standen sie aufrecht da, nicht um 
Vergebung für ihre Schuld, sondern um die Krone des Leidens zu erlangen.

3. Kapitel 

Was sagt denn Novatianus zu alledem, teuerster Bruder? Läßt er jetzt von seinem Irrtum ab? 
Oder haben ihn vielmehr, wie es bei Wahnsinnigen Sitte ist, gerade unsere glücklichen Erfolge 
nur in noch größere Raserei versetzt? Erwacht dort von neuem die Wut der Zwietracht und der 
Eifersucht, je mehr hier der Ruhm der Liebe und des Glaubens wächst? Bringt denn der 
Unglückliche, statt für die Heilung seiner Wunde zu sorgen, sich und den Seinen noch schwerere 
Verletzungen bei, indem er zum Verderben der Brüder laut seine Stimme ertönen läßt und die 
vergifteten Geschosse seiner Beredsamkeit abschleudert, eher ein hartherziger Vertreter der 
verwerflichen weltlichen Philosophie als ein friedfertiger Anhänger der milden Weisheit des 
Herrn, ein von der Kirche abtrünniger Feind der Barmherzigkeit, ein Mörder der Bußfertigkeit, 
ein Lehrer des Hochmuts, ein Fälscher der Wahrheit, ein Zerstörer der Liebe? Erkennt er 
nunmehr, wer der Priester Gottes ist, wo die Kirche und das Haus Christi ist, welches die 
Knechte Gottes sind, die der Teufel befehdet, welches die Christen, die der Antichrist 
bekämpft? Denn nicht diejenigen sucht er auf, die er schon unterjocht, und nicht jene will er 
stürzen, die er schon in seine Gewalt gebracht hat. An denen, die er bereits der Kirche 
entfremdet und aus ihr hinweggeführt hat, geht der Widersacher und Feind der Kirche wie an 
Gefangenen und Besiegten mit Verachtung vorüber; unablässig hingegen setzt er denen zu, in 
denen er Christus wohnen sieht.

4. Kapitel 

Selbst wenn jedoch einer von diesen [Novatians Anhängern] ergriffen werden sollte, so hat er 
kein Recht, sich stolz als Bekenner des christlichen Namens zu fühlen. Denn es ist gewiß: wenn 
solche Menschen außerhalb der Kirche den Tod erleiden, so fällt ihnen damit nicht etwa die 
Krone des Glaubens zu, sondern es trifft sie vielmehr die Strafe für ihren Abfall, und unter den 
Einmütigen im Hause Gottes können unmöglich sie wohnen, die vor unseren Augen in der Raserei 
der Zwietracht dem friedfertigen und göttlichen Hause den Rücken gekehrt haben.

5. Kapitel 

Jedenfalls mahnen wir, teuerster Bruder, bei der gegenseitigen Liebe, die uns miteinander 
verbindet, mit allem Nachdruck: nachdem die Vorsehung des warnenden Herrn uns belehrt und 
die heilsamen Ratschläge der göttlichen Barmherzigkeit uns darauf hinweisen, daß der Tag 
unseres Kampfes und Streites nunmehr naht, so wollen wir nicht aufhören, mit allem Volke eifrig zu 
fasten, zu wachen und zu beten! Laßt uns fleißig beständigem Wehklagen und häufigen Gebeten 
obliegen! Denn das ist unsere himmlische Rüstung, die uns Standhaftigkeit und tapfere Ausdauer 
verleiht; das sind die geistlichen Bollwerke und die göttlichen Waffen, die uns schützen. Wollen 
wir einer des anderen gedenken! Seien wir eines Herzens und eines Sinnes, wollen wir hier wie 



dort für einander beten und die Not und Drangsal durch gegenseitige Liebe erleichtern! Und 
wenn einer von uns dank der göttlichen Gnade schneller von hinnen scheidet und dem anderen 
vorangeht, so möge auch bei dem Herrn unsere Liebe fortdauern und unser Gebet für unsere 
Brüder und Schwestern vor der Barmherzigkeit Gottes nimmermehr verstummen! 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen !

61. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus nebst seinen Amtsgenossen entbietet dem Bruder Lucius seinen Gruß. 
 
Wir haben dich zwar, teuerster Bruder, erst neulich beglückwünscht, als dich die Gnade Gottes 
in der Verwaltung seiner Kirche einer doppelten Ehre würdigte und dich zugleich zum Bekenner 
und zum Bischof erhob. Aber nicht minder wünschen wir dir und deinen Begleitern sowie den 
Brüdern insgesamt auch jetzt wieder Glück dazu, daß der gütige und wirksame Schutz des Herrn 
euch mit dem gleichen Ruhm und Lob bedeckt wieder zu den Seinigen zurückkehren ließ. So 
erhielt die Herde den Hirten zurück, sie zu weiden, das Schiff den Steuermann, es zu lenken, und 
das Volk den Leiter, es zu regieren, und es wurde offenbar, daß Gott eure Verbannung nicht 
deshalb gestattete, damit der Kirche der verbannte und vertriebene Bischof fehle, sondern 
damit er noch größer zur Kirche zurückkehre.

2. Kapitel 

Denn weder wurde bei den drei Jünglingen die Würde des Martyriums dadurch beeinträchtigt, 
daß sie vom Tode verschont blieben und unversehrt aus dem Feuerofen hervorgingen, noch auch 
erlitt Daniel an seinem Ruhme eine Einbuße, weil er, der den Löwen zur Beute vorgeworfen 
worden war, durch des Herrn Schutz zu seinem Ruhme am Leben blieb. Bei den Bekennern 
Christi vermindert der Aufschub des Martyriums keineswegs das Verdienst des Bekenntnisses, 
sondern er zeigt nur das Wunder des göttlichen Schutzes. An euch sehen wir von neuem 
bestätigt, was die tapferen und berühmten Jünglinge vor dem König laut verkündigten: sie selbst 
seien zwar bereit, den Flammentod zu erleiden, um seinen Göttern nicht dienen und das von ihm 
gemachte Bild nicht anbeten zu müssen, aber der Gott, den sie verehrten und dem auch wir 
huldigen, sei mächtig genug, um sie nicht nur dem Feuerofen zu entreißen, sondern auch aus den 
Händen des Königs und aus der gegenwärtigen Pein zu befreien. Das gleiche hat sich, wie wir 
finden, jetzt bei eurem treuen Bekenntnis wiederholt und bei dem Schutze, den der Herr euch 
angedeihen ließ: obwohl ihr bereit und entschlossen waret, euch jeglicher Qual zu unterziehen, 
hat der Herr euch dennoch der Pein entrückt und der Kirche erhalten. Durch eure Rückkehr 
wurde dem Bischof die Ehre seines Bekenntnisses nicht geschmälert, sondern sein bischöfliches 
Ansehen nahm vielmehr noch zu; denn nun tritt vor Gottes Altar ein Bischof, der nicht mit Worten, 
sondern durch seine Taten das Volk ermahnt, sich zum Bekenntnis zu wappnen und dem 



Märtyrertod kühn ins Auge zu sehen, ein Bischof, der angesichts des nahenden Antichrists nicht 
nur durch seine aufmunternde Rede und Stimme, sondern durch seine vorbildliche 
Glaubenstreue und Heldenhaftigkeit die Krieger zum Kampfe rüstet.

3. Kapitel 

Wir erkennen, teuerster Bruder, und durchschauen mit der vollen Klarheit unseres Herzens die 
heilsamen und heiligen Absichten der göttlichen Majestät, aus denen die plötzliche Verfolgung 
bei euch jüngst entsprungen ist und um derentwillen die weltliche Macht auf einmal gegen die 
Kirche Christi und den seligen Märtyrer, den Bischof Cornelius, und gegen euch alle 
hervorbrach. Denn um die Ketzer zu beschämen und zu widerlegen, wollte der Herr nur zeigen, 
welches die [wahre] Kirche sei, wer ihr alleiniger, durch göttliche Einsetzung auserkorener 
Bischof, wer die mit dem Bischof in der priesterlichen Ehre verbundenen Presbyter welches das 
geeinte und echte, durch die der Herde des Herrn eigene Liebe verknüpfte Volk Christi, wer 
diejenigen seien, die der Feind bedränge, im Gegensatz zu denen, die der Teufel als die 
Seinigen verschone. Christi Widersacher verfolgt und bekämpft nämlich nur das Heerlager und 
die Streiter Christi. An den Ketzern, die er einmal zu Boden geworfen und in seine Gewalt 
gebracht hat, geht er mit Verachtung vorüber. Nur solche sucht er zu Fall zu bringen, die er 
aufrecht stehen sieht.

4. Kapitel 

Ja, wenn es nur jetzt möglich wäre, teuerster Bruder, daß wir, die wir euch in gegenseitiger Liebe 
zugetan sind, bei eurer Rückkehr zugegen sein könnten, um gleich den übrigen die Freude über 
eure Ankunft persönlich zu genießen! Welch ein Jubel mag da herrschen bei sämtlichen Brüdern! 
Wie wird da alles zusammenströmen und jeden umarmen, der des Weges kommt! Kaum ist es 
möglich, alle zum Küssen Herandrängenden zu befriedigen; kaum vermögen auch nur Antlitz und 
Augen des Volkes sich satt zu sehen vor Freude über eure Ankunft. Da haben eure Brüder erst 
eine Vorstellung davon bekommen, welch große Wonne einst die Wiederkunft Christi erwecken 
wird. Denn weil seine Ankunft rasch herannaht, seid ihr gewissermaßen im Bilde seine Vorgänger 
gewesen, und wie Johannes, der als sein Vorläufer und Wegbereiter kam, Christi Erscheinen 
ankündigte, so geht jetzt aus der Rückkehr des Bischofs, des Bekenners und Priesters des 
Herrn, deutlich hervor, daß auch der Herr bald wiederkommt. An unserer Stelle aber, teuerster 
Bruder, sende ich nebst den Amtsgenossen und allen Brüdern euch dieses Schreiben, und 
indem wir euch durch den Brief unsere Freude zum Ausdruck bringen, versichern wir euch 
unserer treuen und liebevollen Hingebung. Auch hier lassen wir bei unseren Opfern und 
Gebeten nicht ab, Gott dem Vater und seinem Sohne, unserem Herrn Christus, Dank zu sagen 
und die innige Bitte zu unterbreiten, er, der vollkommen ist und vollkommen macht, möge die 
ruhmvolle Krone eures Bekenntnisses in euch bewahren und vollenden. Denn vielleicht hat er 
euch nur deshalb zurückgerufen, damit euer Ruhm nicht verborgen bleibe, falls ihr anderwärts 
euer Bekenntnis mit dem Martyrium gekrönt hättet. Denn ein Opfer, das den Brüdern ein 
Beispiel des Heldenmutes und der Glaubenstreue gibt, muß auch in Gegenwart der Brüder 
dargebracht werden. 



 
Wir wünschen dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

62. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Brüdern Januarius, Maximus, Proculus, Victor, Modianus, Nemesianus, 
Nampulus und Honoratus seinen Gruß. 
 
Mit tiefem Seufzen aus dem Grund unseres Herzens und nicht ohne Tränen haben wir, teuerste 
Brüder, euer Schreiben gelesen, das ihr in eurer besorgten Liebe über die Gefangennahme 
unserer Brüder und Schwestern an uns gerichtet habt. Denn wen sollten derartige Unglücksfälle 
nicht betrüben, oder wer sollte den Schmerz des Bruders nicht als seinen eigenen betrachten, 
da doch der Apostel Paulus spricht und sagt: “Wenn ein Glied leidet, leiden auch die übrigen 
Glieder mit, und wenn ein Glied sich freut, so freuen sich mit ihm auch die übrigen [1 Kor. 12, 
26] ?" Und an einer anderen Stelle sagt er: “Wer ist schwach, und ich werde nicht schwach [2 Kor. 
11, 29] ?" Daher müssen auch wir jetzt die Gefangenschaft der Brüder als die unsrige ansehen 
und den Schmerz der Gefährdeten als unseren Schmerz betrachten; denn wir sind ja doch zu 
einem Leib vereinigt, und nicht nur die Liebe, sondern auch die Frömmigkeit muß uns dazu 
anspornen und stärken, die Glieder der Brüder loszukaufen.

2. Kapitel 

Denn da der Apostel Paulus abermals sagt: “Wisset ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes seid 
und daß der Geist Gottes in euch wohnt [1 Kor. 3, 16] ?" so müßte man, selbst wenn die Liebe 
noch nicht genügend zur Hilfeleistung für die Brüder antriebe, in diesem Falle bedenken, daß es 
Tempel Gottes sind, die man gefangennahm und daß wir es nicht durch langes Zaudern und 
durch Mitleidlosigkeit zulassen dürfen, daß Gottes Tempel lange in der Gefangenschaft 
schmachten, sondern daß wir mit allen uns zu Gebote stehenden Kräften darauf hinarbeiten und 
schleunigst dafür sorgen müssen, daß wir uns durch unsere Hingebung bei Christus, unserem 
Richter, Herrn und Gott, Verdienste erwerben. Denn da der Apostel Paulus sagt: “Ihr alle, die 
ihr in Christus getauft seid, habt Christus angezogen [Gal. 3,27]", so müssen wir in unseren 
gefangenen Brüdern Christus erblicken und ihn, der uns aus der Gefahr des Todes erlöst hat, 
aus der Gefahr der Gefangenschaft befreien. Ihn also, der uns aus dem Rachen des Teufels 
herausgezogen hat, der jetzt selbst in uns bleibt und wohnt, ihn müssen wir den Händen der 
Barbaren entreißen und durch eine Geldsumme auslösen, wie er uns durch sein Blut am Kreuze 
erlöst hat. Denn dies alles läßt er einstweilen nur deshalb geschehen, um unseren Glauben zu 
prüfen und zu sehen, ob ein jeder für seinen Nächsten das tut, was er für sich getan wissen 
möchte, wenn er selbst bei den Barbaren gefangen gehalten würde. Muß denn nicht jeden das 
Gefühl der Menschlichkeit daran erinnern und die gegenseitige Liebe dazu ermahnen, jetzt in 
ihnen dort, wenn er Vater ist, seine Söhne zu erblicken, wenn er Gatte ist, sich voll Schmerz und 



voll ehelicher Liebe vorzustellen, die eigene Gattin schmachte dort in der Gefangenschaft? Mit 
welcher gemeinsamen Trauer und Qual muß uns alle gar erst die Gefahr der Jungfrauen erfüllen, 
die dort gefangen gehalten werden! Sie sind ja nicht nur wegen des Verlustes der Freiheit, 
sondern auch der Ehre zu beklagen und nicht so sehr deshalb zu beweinen, weil die Barbaren 
sie in Fesseln legen, als darum, weil sie der Unzucht von Kupplern und Buhlerinnen ausgesetzt 
sind und ihre Christus geweihten und durch die Tugend der Keuschheit zur ewigen Ehre der 
Enthaltsamkeit bestimmten Glieder durch die Berührung lüsterner Wüstlinge befleckt werden.

3. Kapitel 

Dies alles haben unsere Brüder hier auf Grund eures Schreibens bedacht und mit Schmerz 
erwogen, und so haben sie alle freudig, gern und reichlich Geldspenden für ihre Brüder 
zusammengebracht. Dank ihrer Glaubensstärke sind sie ja immer zu guten Werken zur Ehre 
Gottes bereit; jetzt aber hat sie der Anblick eines solchen Schmerzes noch mehr zu 
heilbringender Wohltätigkeit entflammt. Denn wenn der Herr in seinem Evangelium sagt: ,,Ich bin 
krank gewesen, und ihr habt mich besucht [Matth. 25, 36]", wieviel reicheren Lohn wird er uns 
dann für unser Almosen verheißen mit den Worten: “Ich bin gefangen gewesen, und ihr habt mich 
losgekauft." Und wenn er von neuem sagt: “Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr habt mich 
besucht [Matth. 25, 36]", wieviel mehr bedeutet es dann, wenn er dereinst am Tage des 
Gerichtes sprechen wird: “Ich bin im Kerker der Gefangenschaft gewesen und lag 
eingeschlossen und gefesselt da, und ihr habt mich aus jenem Kerker der Knechtschaft befreit." 
Da wir also vom Herrn den Lohn empfangen werden, danken wir euch herzlich, daß ihr uns an 
eurer Sorge und an einem so guten und notwendigen Liebeswerk habt teilnehmen lassen und uns 
ein fruchtbares Ackerland dargeboten habt, auf das wir die Samenkörner unserer Hoffnung 
ausstreuen können in Erwartung der Ernte und der reichen Früchte, die aus diesem himmlischen 
und heilbringenden Werke hervorsprießen. Wir senden euch hunderttausend Sesterze [Über 
I8000 Goldmark], die hier in der Kirche, die wir nach Gottes Gnade zu leiten haben, durch eine 
Sammlung unter unserem Klerus und unserer Gemeinde aufgebracht worden sind. Diese Summe 
mögt ihr dort mit der euch eigenen Gewissenhaftigkeit verteilen.

4. Kapitel 

Wir wünschen nun zwar, daß sich in Zukunft nichts Derartiges mehr wiederhole und daß unsere 
Brüder unter dem Schutz der göttlichen Majestät von solchen Gefahren verschont bleiben 
möchten. Sollte aber zur Erkundung der Liebe unseres Herzens und zur Prüfung des Glaubens 
unserer Seele wieder ein ähnlicher Fall eintreten, so macht uns unverzüglich in einem Schreiben 
Mitteilung davon! Seid fest überzeugt und wisset, daß unsere Kirche und die hiesigen Brüder 
insgesamt flehentlich darum beten, es möge so etwas nicht mehr geschehen, daß sie aber gerne 
und reichlich Geldhilfe leisten, falls es dennoch geschehen sollte! Damit ihr aber unserer Brüder 
und Schwestern, die zu diesem so notwendigen Liebeswerk bereitwillig und gerne beigetragen 
haben, wie sie das stets tun werden, in euren Gebeten auch gedenken und ihnen bei den 
Opfern und Gebeten euch dankbar erweisen könnt, füge ich unten ihre Namen einzeln bei. Aber 
auch unserer Amtsgenossen und Bischöfe führe ich namentlich auf, die gleichfalls bei ihrer 



Anwesenheit in ihrem eigenen und ihres Volkes Namen nach Kräften beigesteuert haben, und 
außer unserer eigenen Spende nenne und schicke ich auch ihr Scherflein; denn wie der Glaube 
und die Liebe es erheischt, müßt ihr bei euren Gebeten und Andachten ihrer aller gedenken. 
 
Wir wünschen euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen in dem Herrn. Gedenket unser!

63. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Cäcilius seinen Gruß. 
 
Zwar weiß ich, teuerster Bruder, daß die meisten der den Kirchen des Herrn in der ganzen Welt 
durch die göttliche Gnade vorgesetzten Bischöfe die evangelische Wahrheit und die 
Überlieferung des Herrn sich zur Richtschnur nehmen und von dem, was Christus, der 
Lehrmeister, geboten und getan hat, durch keine neue und menschliche Lehre sich abbringen 
lassen. Weil jedoch einige aus Unwissenheit oder Einfalt beim Weihen des Kelches des Herrn 
und beim Darreichen an das Volk nicht das tun, was unser Herr und Gott, Jesus Christus, der 
Urheber und Lehrer dieses Opfers, getan und gelehrt hat, so hielt ich es nicht nur für meine 
fromme Pflicht, sondern auch für eine Notwendigkeit, darüber an euch ein Schreiben zu richten. 
Denn wenn einer noch in diesem Irrtum befangen war, dann soll er das Licht der Wahrheit 
erkennen und zu der Wurzel und dem Ursprung der Überlieferung des Herrn zurückkehren. 
Glaube jedoch nicht, teuerster Bruder, daß wir nur unsere, nur eine menschliche Auffassung 
niederschreiben und ganz eigenmächtig und keck uns diese Anschauung anmaßen; denn wir halten 
unsere Wenigkeit stets in den Grenzen demütiger und maßvoller Bescheidenheit. Aber wenn uns 
etwas durch Gottes Eingebung und Auftrag eingeschärft ist, so hat ein getreuer Knecht dem 
Herrn unbedingt zu gehorchen, gerechtfertigt vor allen, weil er sich nichts voll Anmaßung 
herausnimmt; muß er ja doch fürchten, den Herrn zu beleidigen, wenn er nicht tut, was ihm 
befohlen ist.

2. Kapitel 

Ermahnt aber sind wir, das wisse wohl, bei der Darreichung des Kelches die Überlieferung des 
Herrn zu beobachten und nichts anderes zu tun als das, was der Herr zuerst getan hat, nämlich 
den Kelch, der zu seinem Gedächtnis dargebracht wird, mit einer Weinmischung gefüllt 
darzubieten. Denn da Christus sagt: “Ich bin der wahre Weinstock [Joh. 15, 1]", so ist das Blut 
Christi sicherlich nicht Wasser, sondern Wein. Und man kann nicht behaupten, sein Blut, durch 
das wir erlöst und neubelebt wurden, sei im Kelche, wenn dem Kelche der Wein fehlt, der als 
das Blut Christi bezeichnet wird, das in allen heiligen Schriften bezeugt und angekündigt wird.

3. Kapitel 



Wir finden nämlich schon in der Genesis in Noe einen Vorläufer dieses Sakramentes und 
erblicken ein Sinnbild des Leidens unseres Herrn darin, daß er Wein trank, daß er sich 
berauschte, daß er in seinem Hause sich entblößte, daß er mit nackten und offenen Lenden 
dalag, daß der mittlere Sohn diese Blöße des Vaters bemerkte und weiter verkündigte, daß 
aber die beiden anderen, der ältere und der jüngere, ihn zudeckten und so weiter. Denn es ist 
unnötig, das alles zu erzählen, da es schon genügt, zusammenfassend das eine zu betonen, daß 
Noe, der die Gestalt der künftigen Wahrheit zeigt, nicht Wasser, sondern Wein getrunken und so 
das Leiden des Herrn im Bilde zum Ausdruck gebracht hat.

4. Kapitel 

Ebenso sehen wir in dem Priester Melchisedech das Sakrament des Opfers unseres Herrn 
vorgebildet, wie die göttliche Schrift bezeugt und sagt: “Und Melchisedech, der König von Salem, 
brachte Brot und Wein dar [Gen. 14, 18]." Er war aber ein Priester Gottes, des Allerhöchsten, 
und segnete Abraham. Daß aber Melchisedech die Gestalt Christi an sich trug, das erklärt der 
Heilige Geist in den Psalmen, indem er in der Person des Vaters zum Sohne sagt: “Vor dem 
Morgenstern habe ich dich gezeugt. Du bist Priester auf ewig nach der Ordnung Melchisedechs 
[Ps. 109, 3. 4]." Diese Ordnung geht hier doch sicherlich auf jenes Opfer zurück und leitet sich 
davon her, daß Melchisedech ein Priester Gottes, des Allerhöchsten, war, daß er Brot und Wein 
darbrachte und daß er Abraham segnete. Denn wer ist mehr ein Priester Gottes, des 
Allerhöchsten, als unser Herr Jesus Christus, der Gott, dem Vater, ein Opfer darbrachte, und 
zwar dasselbe, wie Melchisedech es dargebracht hatte, das heißt: Brot und Wein, nämlich seinen 
Leib und sein Blut? Auch jener damalige Segen über Abraham bezog sich auf unser christliches 
Volk. Denn wenn Abraham Gott glaubte und dies ihm zur Gerechtigkeit angerechnet wurde, dann 
wird doch offenbar jeder, der Gott vertraut und im Glauben lebt, gerecht befunden, und in dem 
gläubigen Abraham wird uns schon längst der Gesegnete und Gerechtfertigte vor Augen 
gehalten, wie ja der selige Apostel Paulus bestätigt mit den Worten: “Abraham glaubte Gott, und 
es wurde ihm angerechnet zur Gerechtigkeit. Ihr erkennt also, daß diejenigen, die aus dem 
Glauben sind, Söhne Abrahams sind. Weil aber die Schrift voraussah, daß Gott auf Grund des 
Glaubens die Völker rechtfertigt, hat sie Abraham im voraus verkündigt, daß in ihm alle Völker 
gesegnet werden sollen. Also sind diejenigen, die aus dem Glauben sind, gesegnet mit dem 
gläubigen Abraham1 [Gal. 3, 6-9." Daher finden wir im Evangelium, daß Abrahams Kinder aus 
Steinen erweckt, das heißt: aus den Heiden gesammelt werden. Und als der Herr den Zachäus 
lobte, antwortete und sagte er: “Heute ist diesem Hause Heil widerfahren, denn auch dieser ist 
ein Sohn Abrahams [I.uk. 19, 9]." Damit also in der Genesis durch den Priester Melchisedech der 
Segen über Abraham feierlich vollzogen werden konnte, ging das eben in Brot und Wein 
bestehende bildliche Opfer voraus; auch bei der Vollendung und Erfüllung dieses Vorgangs hat 
der Herr Brot und den mit einer Weinmischung gefüllten Kelch dargebracht und er, der die Fülle 
[der Wahrheit] ist, hat das nur bildlich Angedeutete verwirklicht.

5. Kapitel 



Aber auch durch Salomons Mund zeigt der Heilige Geist die Gestalt des Opfers unseres Herrn 
im voraus an, indem er nicht nur des dargebrachten Opfertiers und des Brotes und Weines, 
sondern auch des Altars und der Apostel Erwähnung tut. “Die Weisheit", sagt er, “hat ein Haus 
gebaut und hat sieben Säulen darunter gegeben. Sie hat geschlachtet ihre Opfertiere, ihren 
Wein im Mischkrug gemischt und ihren Tisch bereitet. Und sie hat ihre Diener ausgeschickt, um mit 
erhabenem Ausruf zum Mischkrug einzuladen mit den Worten: Wer unweise ist, der kehre bei mir 
ein! Und zu denen, die des Verstandes entbehrten, sprach sie: Kommet und esset von meinem 
Brot und trinket den Wein, den ich euch gemischt habe [Sprichw. 9, 1-5]!" Deutlich spricht er von 
gemischtem Wein, das heißt: er verkündet mit prophetischer Stimme im voraus den mit einer 
Mischung aus Wasser und Wein gefüllten Kelch des Herrn, so daß es offenbar ist, daß bei dem 
Leiden des Herrn das geschah, was früher schon vorausgesagt war.

6. Kapitel 

Auch in der Segnung des Juda wird das gleiche angedeutet. Hier kommt die Gestalt Christi auch 
darin zum Ausdruck, daß er von seinen Brüdern gelobt und angebetet werden sollte, daß er 
den Rücken der weichenden und fliehenden Feinde mit den Händen niederdrücken sollte, mit 
denen er das Kreuz trug und den Tod bezwang, und daß gerade er der Löwe aus dem Stamme 
Juda sei und sich schlafend im Leiden niederlege und wieder aufstehe und daß eben er die 
Hoffnung der Völker sei. Dazu fügt die göttliche Schrift noch die Worte: “Er wird im Weine sein 
Gewand waschen und im Blute der Traube seinen Mantel [Gen. 49, 11]." Wenn aber vom Blute 
der Traube die Rede ist, was kann da anderes als der Wein im Kelche des Herrn mit dem Blute 
gemeint sein?

7. Kapitel 

Aber auch bei Isaias bezeugt der Heilige Geist über das Leiden des Herrn das nämliche, indem 
er sagt: “Warum ist rot dein Gewand und deine Kleider wie beim Treten einer vollen und 
zerstampften Kelter [Is. 63, 2] ?" Kann etwa Wasser die Kleider röten, oder ist in der Kelter 
Wasser, das mit den Füßen getreten oder durch die Presse ausgedrückt wird? Des Weines wird 
doch sicherlich nur deshalb Erwähnung getan, damit unter dem Wein das Blut des Herrn 
verstanden und das, was später in dem Kelche des Herrn verwirklicht wurde, durch die 
Ankündigung der Propheten schon vorhergesagt werde. Auch vom Treten und Pressen der 
Kelter ist die Rede; denn wie man nicht zum Genuß des Weines gelangen kann, wenn man nicht 
vorher die Traube zertritt und preßt, so könnten auch wir nicht das Blut Christi trinken, wenn 
Christus nicht zuvor zertreten und gepreßt worden wäre und zuerst den Kelch geleert hätte, um 
ihn den Gläubigen zu kredenzen. Sooft aber bloßes Wasser in den heiligen Schriften genannt 
wird, ist die künftige Taufe gemeint, wie wir sie bei Isaias angedeutet sehen. “Gedenket nicht", 
sagt er, “an das Frühere, und achtet nicht auf das Alte! Siehe, ich schaffe Neues, das jetzt 
entstehen soll, und ihr werdet es erkennen; und ich werde einen Weg machen in der Wüste und 
Flüsse in wasserloser Gegend, um mein auserwähltes Geschlecht zu tränken, mein Volk, das ich 
erworben habe, damit es meine Herrlichkeit darlege [Is. 43, 18-21]." Vorausverkündigt hat hier 
Gott durch den Propheten, daß bei den Heiden in Gegenden, die früher wasserlos gewesen, in 



Zukunft Flüsse strömen und das auserwählte Geschlecht Gottes, das heißt: die durch die 
Wiedergeburt der Taufe zu Kindern Gottes Gewordenen, tränken würden. Ebenso wird abermals 
geweissagt und vorherverkündigt, daß die Juden, wenn sie dürsteten und Christus suchten, bei 
uns zu trinken bekommen, das heißt: die Gnade der Taufe erlangen würden. “Wenn sie dürsten," 
heißt es, “wird er sie durch die Wüste führen; Wasser wird er ihnen aus dem Felsen fließen 
lassen; der Fels wird sich spalten, und Wasser wird fließen, und mein Volk wird trinken [Is. 48, 
21]." Dies geht im Evangelium in Erfüllung, wenn Christus, der der Fels ist, während seines Leidens 
durch einen Lanzenstich durchbohrt wird. Er erinnert auch daran, was durch den Propheten 
vorhergesagt ist, und spricht mit lauter Stimme: “Wenn jemand dürstet, komme er und trinke! Wer 
an mich glaubt, von dessen Leib werden, wie die Schrift sagt, Ströme lebendigen Wassers 
fließen [Joh. 7, 37. 38]. Und damit es noch deutlicher werde, daß hier der Herr nicht vom Kelch, 
sondern von der Taufe spricht, fügte die Schrift noch die Worte bei: “Dies sagte er aber von 
dem Geiste, den diejenigen empfangen sollten, die an ihn glaubten [Joh. 7, 39]." Durch die Taufe 
aber empfängt man den Heiligen Geist, und so gelangen diejenigen, die getauft sind und den 
Heiligen Geist erlangt haben, auch dazu, den Kelch des Herrn zu genießen. Niemand aber stoße 
sich daran, daß die göttliche Schrift, wenn sie von der Taufe redet, von uns als Dürstenden und 
Trinkenden spricht; sagt doch auch der Herr im Evangelium: “Selig sind, die da hungern und 
dürsten nach der Gerechtigkeit [Matth. 5, 6]." Denn was man mit gierigem und dürstendem 
Verlangen aufnimmt, schöpft man um so vollständiger und reichlicher aus. So spricht der Herr 
auch an einer anderen Stelle zu dem samaritanischen Weib und sagt: “Jeder, der trinkt von 
diesem Wasser, wird wiederum dürsten. Wer aber von dem Wasser trinkt, das ich ihm gebe, der 
wird in Ewigkeit nimmer dürsten [Joh. 4, 13. 14]." Damit ist abermals die Taufe mit dem 
heilbringenden Wasser gemeint, die man eben nur einmal empfängt und die nicht mehr wiederholt 
wird. Nach dem Kelche des Herrn aber dürstet, von ihm trinkt man in der Kirche immerdar.

9. Kapitel 

Wir bedürfen nun gar nicht erst vieler Beweise, teuerster Bruder, um darzutun, daß mit der 
Bezeichnung “Wasser" stets die Taufe gemeint ist und daß wir sie nur so zu verstehen haben. 
Denn der Herr hat bei seiner Ankunft die richtige Beschaffenheit der Taufe und des Kelches 
deutlich gezeigt, indem er befahl, jenes Glaubenswasser, jenes Wasser des ewigen Lebens den 
Gläubigen in der Taufe zu spenden, bezüglich des Kelches aber durch sein lehrendes Beispiel 
zeigte, daß er mit einer Mischung aus Wein und Wasser gefüllt werden solle. Denn als er am Tage 
seines Leidens den Kelch nahm, segnete er ihn, gab ihn seinen Jüngern und sprach: “Trinket alle 
daraus! Denn dies ist das Blut des Testaments, das für viele vergossen wird zur Vergebung der 
Sünden. Ich sage euch: Nimmer werde ich von jetzt ab trinken von diesem Erzeugnis des 
Weinstockes bis zu jenem Tage, an dem ich es mit euch neu trinken werde im Reiche meines 
Vaters [Matth. 26, 27-29]." An dieser Stelle erfahren wir, daß der Kelch, den der Herr darbrachte, 
mit einer Mischung gefüllt war und daß es Wein gewesen ist, was er Blut nannte. Daraus geht 
hervor, daß Christi Blut nicht dargebracht wird, wenn im Kelche der Wein fehlt, und daß das 
Opfer des Herrn nicht mit der rechtmäßigen Heiligung gefeiert wird, wenn nicht die Darbringung 
und unser Opfer dem Leiden entspricht. Wie aber sollen wir von dem Erzeugnis des Weinstocks 
mit Christus im Reiche seines Vaters neuen Wein trinken, wenn wir beim Opfer Gottes, des 
Vaters, und Christi nicht Wein darbringen und den Kelch des Herrn nicht nach seiner 



Überlieferung mischen?

10. Kapitel 

Auch der von dem Herrn erwählte und ausgesandte und als Verkünder der evangelischen 
Wahrheit aufgestellte selige Apostel Paulus äußert in seinem Briefe die gleiche Auffassung und 
sagt: “Der Herr Jesus in der Nacht, in der er verraten ward, nahm das Brot und dankte und brach 
es und sprach: Dies ist mein Leib, der für euch hingegeben wird. Tut dies zu meinem Gedächtnis! 
In ähnlicher Weise nahm er auch den Kelch nach dem Mahle und sprach: Dieser Kelch ist das 
Neue Testament in meinem Blute. Tut dies, sooft ihr trinket, zu meinem Gedächtnis! Denn sooft 
ihr dieses Brot eßt und den Kelch trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt [1 Kor. 
11,23-26]." Wenn nun aber von dem Herrn befohlen und auch von seinem Apostel bestätigt und 
gelehrt wird, wir sollten, sooft wir trinken, dasselbe, was auch der Herr getan hat, zu seinem 
Gedächtnis tun, so ersehen wir, daß wir den erhaltenen Befehl nicht beobachten, wenn nicht 
auch wir das gleiche tun, was der Herr getan hat, und uns hüten, von der göttlichen Lehre 
abzugehen, indem wir den Kelch in der gleichen Weise mischen. Daß man aber von den 
evangelischer Vorschriften auf keinen Fall abgehen darf und daß das gleiche, was der Meister 
gelehrt und getan hat, auch die Jünger beobachten und tun müssen, das lehrt der selige Apostel 
noch eindringlicher und nachdrücklicher an einer anderen Stelle, indem er sagt: “Es wundert mich, 
daß ihr euch in dieser Weise so schnell abwendet von dem, der euch zur Gnade berufen hat, zu 
einem anderen Evangelium, das kein anderes ist, außer daß einige sind, die euch verwirren und 
das Evangelium Christi verkehren wollen. Aber auch wenn wir oder ein Engel vom Himmel ein 
anderes Evangelium verkündigte, als das wir euch verkündigt haben, so sei er verflucht! Wie wir 
vorhin gesagt haben, so sage ich jetzt wiederum: Wenn jemand euch verkündigt, außer was ihr 
empfangen habt, der sei verflucht [Gal. 1, 6-9]!"

11. Kapitel 

Da also weder der Apostel selbst noch ein Engel vom Himmel etwas anderes verkündigen oder 
lehren kann, als was Christus ein für allemal gelehrt und seine Apostel verkündigt haben, so 
wundere ich mich sehr, wie man sich erlauben kann, im Widerspruch mit der evangelischen und 
apostolischen Lehre an manchen Orten Wasser im Kelche des Herrn darzubringen, da es allein 
das Blut Christi nicht darstellen kann. Das Geheimnisvolle hiebei verschweigt der Heilige Geist 
auch in den Psalmen nicht, indem er den Kelch des Herrn erwähnt und sagt: “Dein 
berauschender, über die Maßen herrlicher Kelch [Ps. 22,5]." Ein Kelch aber, der berauscht, ist 
doch sicherlich mit Wein gefüllt. Denn das Wasser kann niemand berauschen. Der Kelch des 
Herrn jedoch berauscht ebenso, wie auch Noe in der Genesis durch Weingenuß sich berauscht 
hat. Weil aber die durch den Kelch und das Blut des Herrn hervorgerufene Trunkenheit nicht von 
der gleichen Art ist wie die vom irdischen Wein verursachte, so fügte der Heilige Geist, als er im 
Psalm sagte: “Dein berauschender Kelch", noch die Worte hinzu: “über die Maßen herrlich". Denn 
der Kelch des Herrn berauscht eben in der Weise, daß er nüchtern macht, daß er die Herzen 
zur geistlichen Weisheit leitet, daß ein jeglicher seinen Geschmack von dieser Welt ablenkt und 
der Erkenntnis Gottes zuwendet. Und wie dieser gewöhnliche Wein das Herz löst und die Seele 



lockert und alle Traurigkeit verscheucht, so wird auch durch das Trinken von dem Blute des 
Herrn und dem Becher des Heils die Erinnerung an den alten Menschen vertrieben; man vergißt 
den früheren weltlichen Wandel, und das traurige und betrübte Herz, das zuvor von Sündenangst 
bedrückt war, atmet voll Freude über die göttliche Gnade wieder auf. Diese beseligende 
Wirkung des Trinkens innerhalb der Kirche des Herrn ist nur dann möglich, wenn man vom wahren 
Kelche des Herrn trinkt.

12. Kapitel 

Welche Verkehrtheit und welcher Widerspruch ist es fürwahr, daß wir aus Wein Wasser machen, 
obwohl doch der Herr bei der Hochzeit aus Wasser Wein gemacht hat! Dieser geheimnisvolle 
Vorgang muß uns doch mahnen und lehren, beim Opfer des Herrn vielmehr Wein darzubringen. 
Denn weil es bei den Juden an der geistlichen Gnade gefehlt hat, fehlte es auch an Wein. Der 
Weinberg des Herrn der himmlischen Heerscharen ist nämlich das Haus Israel. Indem aber 
Christus lehrte und zeigt, daß das Volk der Heiden nachfolgt und daß wir in Zukunft durch das 
Verdienst des Glaubens an die Stelle gelangen würden, die die Juden verloren hatten, hat er 
aus Wasser Wein gemacht, das heißt: er hat gezeigt, daß zu der Hochzeit Christi und der Kirche 
infolge des Säumens der Juden vielmehr das Volk der Heiden zusammenströmen und sich 
einfinden solle. Denn daß mit dem Wasser die Völker gemeint sind, das beweist die göttliche 
Schrift in der Offenbarung, indem sie sagt: “Die Gewässer, die du gesehen hast, an denen jene 
Buhlerin sitzt, sind Völker und Scharen und Nationen der Heiden und Zungen [Offenb. 17. 15]." 
Das gleiche sehen wir auch im heiligen Geheimnis des Kelches bestätigt.

13. Kapitel 

Denn weil Christus uns alle trug, er, der auch unsere Sünden trug, so sehen wir, daß unter dem 
Wasser das Volk verstanden, im Weine aber das Blut Christi angedeutet wird. Wenn nun aber im 
Kelche das Wasser mit dem Wein sich vermischt, so wird das Volk eins mit Christus, und die 
Schar der Gläubigen wird mit dem, an den sie geglaubt hat, vereinigt und verbunden. Diese 
Vereinigung und Verbindung von Wasser und Wein geht nun im Kelche des Herrn in der Weise 
vor sich, daß sich diese Mischung nicht mehr voneinander trennen läßt. Deshalb wird auch nichts 
imstande sein, die Kirche, das heißt: das innerhalb der Kirche stehende Volk, das treu und fest 
bei dem verharrt, was es einmal glaubt, von Christus wieder zu trennen, sondern sie wird ihm 
stets anhängen, und ihre Liebe bleibt unzertrennlich. So aber kann beim Weihen des Kelches 
des Herrn Wasser allein ebensowenig dargebracht werden wie Wein allein. Denn wenn man nur 
Wein darbringt, dann bleibt das Blut Christi ohne uns; wenn es aber nur Wasser ist, dann bleibt 
das Volk ohne Christus. Wenn man aber beides mischt und durch Zusammenschütten miteinander 
verbindet, dann kommt das geistliche und himmlische Geheimnis zustande. So ist fürwahr der 
Kelch des Herrn weder Wasser allein noch Wein allein, sondern beides muß miteinander 
gemischt sein, wie ja auch der Leib des Herrn nicht bloßes Mehl oder bloßes Wasser sein kann, 
sondern beides vereinigt und verbunden und zu einem festen Brot verarbeitet sein muß. Auch 
dieses Geheimnis deutet auf die Vereinigung unseres Volkes hin, damit wir wissen: wie erst viele 
Körner auf einen Haufen gesammelt und gemahlen und gemischt werden müssen, um ein einziges 



Brot zu bilden. so hat auch Christus, der das himmlische Brot ist, nur einen Leib, mit dem die 
Zahl der Unsrigen verbunden und vereinigt ist.

14. Kapitel 

Es darf sich also niemand einbilden, teuerster Bruder, man müsse der Gewohnheit gewisser 
Leute folgen, die es etwa bisher für richtig hielten, im Kelche des Herrn nur Wasser 
darzubringen. Man muß nämlich erst fragen, wem sie selbst gefolgt sind. Denn wenn wir bei dem 
Opfer, das Christus dargebracht hat, nur Christus folgen dürfen, so müssen wir doch sicherlich 
auch das befolgen und tun, was Christus getan und zu tun befohlen hat. Sagt er doch selbst im 
Evangelium: “Wenn ihr tut, was ich euch gebiete, dann nenne ich euch nicht mehr Knechte, 
sondern Freunde [Joh. 15, 14. 15]." Und daß man allein auf Christus hören darf, das bezeugt auch 
der Vater vom Himmel herab, indem er sagt: “Dies ist mein heißgeliebter Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe; ihn höret [Matth. 17, 5]!" Wenn man daher auf Christus allein hören muß, so 
dürfen wir nicht darauf achten, was ein anderer vor uns zu tun für nötig hielt, sondern was 
Christus, der vor allen ist, zuerst getan hat. Denn nicht der Gewohnheit eines Menschen muß 
man folgen, sondern der göttlichen Wahrheit, da Gott durch den Mund des Isaias spricht und 
sagt: “Ohne Grund aber ehren sie mich, indem sie Gebote und Lehren der Menschen lehren [Is. 
29, 13]." Und den gleichen Gedanken wiederholt der Herr abermals im Evangelium mit den 
Worten: “Ihr verwerft das Gebot Gottes, um eure Überlieferung aufzustellen [Mark. 7, 13]." Aber 
auch an einer anderen Stelle äußert und sagt er: “Wer eines von diesen geringsten Geboten 
löst und die Menschen so lehrt, wird der Geringste im Himmelreich genannt werden [Matth. 5, 
19]." Wenn es aber nicht einmal erlaubt ist, die geringsten von den Geboten des Herrn zu 
verletzen, ein wieviel größeres Unrecht ist es dann, so bedeutende, so wichtige Gebote, die 
gerade mit dem Geheimnis des Leidens unseres Herrn und unserer Erlösung so innig 
zusammenhängen, zu brechen oder auf Grund menschlicher Überlieferung in etwas anderes 
umzuändern, als was von Gott angeordnet ist! Denn wenn Christus Jesus, unser Herr und Gott, 
selbst der höchste Priester Gottes, des Vaters, ist und sich selber dem Vater als Opfer 
dargebracht und geboten hat, daß dies zu seinem Gedächtnis geschehe, so vertritt doch 
sicherlich nur jener Priester in Wahrheit Christi Stelle, der das, was Christus getan hat, nachahmt, 
und er bringt in der Kirche Gott, dem Vater, ein wahres und vollkommenes Opfer nur dann dar, 
wenn er es in der Weise tut, wie er sieht, daß Christus selbst es dargebracht hat.

15. Kapitel 

Übrigens wird jede fromme und wahre Zucht unterwühlt, wenn das, was der Heilige Geist befiehlt, 
nicht auch treu beobachtet wird, es müßte denn sein, daß sich einer bei den Morgenopfern 
davor fürchtet, infolge des Weinduftes nach dem Blut Christi zu riechen [Mancher Furchtsame 
wollte sich offenbar durch den Weingeruch nicht als Christen verraten.]. So lassen sich die 
Brüder allmählich auch vom Leiden Christi in den Verfolgungen zurückhalten, indem sie bei der 
Darbringung des Opfers lernen, sich seines Blutes und seiner Wunden zu schämen. Nun sagt 
aber der Herr im Evangelium: “Wer sich meiner schämt, dessen wird sich auch der Sohn des 
Menschen schämen [Mark. 8, 38]." Und auch der Apostel spricht und sagt: “Wenn ich den 



Menschen gefiele, wäre ich nicht Christi Knecht [Gal. 1, 10]." Wie aber können wir um Christi 
willen unser Blut vergießen, wenn wir uns scheuen, Christi Blut zu trinken?

16. Kapitel 

Oder glaubt einer etwa damit sich hinausreden zu können, daß zwar in der Frühe offensichtlich 
nur Wasser dargebracht wird, daß wir aber, wenn wir zum Abendmahl kommen, den Kelch mit 
einer Weinmischung gefüllt darbringen? Wenn wir jedoch unser Abendmahl halten, können wir 
nicht das Volk an unseren Tisch rufen, um das wahre Sakrament in Gegenwart aller Brüder zu 
feiern. Freilich hat der Herr nicht in der Frühe, sondern erst nach dem Abendmahl den 
gemischten Kelch dargebracht. Sollen wir also etwa den Gottesdienst erst nach dem Abendmahl 
begehen, um so den gemischten Kelch bei der Feier des Gottesdienstes darzubringen? Christus 
mußte allerdings am Abend des Tages den Kelch darbringen, um schon durch die Stunde des 
Opfers den Untergang und den Abend der Welt anzudeuten, wie im Buche Exodus geschrieben 
steht: “Und alles Volk der Gemeinde der Söhne Israels soll es gegen Abend schlachten [Exod. 
12, 6]!" und abermals in den Psalmen: “Das Aufheben meiner Hände sei ein Abendopfer [Ps. 140, 
2] !" Wir aber feiern die Auferstehung des Herrn in der Frühe [d. i.: Weil wir mit dem Opfer 
zugleich die Auferstehung des Herrn feiern, die am Morgen stattfand, so muß es frühmorgens 
dargebracht werden].

17. Kapitel 

Und weil wir seines Leidens bei allen Opfern Erwähnung tun — denn das Leiden des Herrn ist ja 
das Opfer, das wir darbringen —, so dürfen wir nichts anderes tun als das, was er getan hat. 
Denn die Schrift sagt: [“Sooft ihr nämlich dieses Brot esset und diesen Kelch trinket, werdet ihr 
den Tod des Herrn verkündigen, bis er kommt [1 Kor. 11, 26]."] Sooft wir [also] den Kelch zum 
Gedächtnis des Herrn und seines Leidens darbringen, sollen wir das tun, was, wie bekannt ist, 
der Herr getan hat. Mag auch, teuerster Bruder, irgendeiner unserer Vorgänger aus Unwissenheit 
oder Einfalt nicht das beobachtet und festgehalten haben, was uns der Herr durch sein Beispiel 
und seine Lehre zu tun angewiesen hat, so kann doch seine Einfalt von der Gnade des Herrn 
Verzeihung erlangen; wir hingegen können keine Nachsicht erwarten, nachdem wir jetzt von dem 
Herrn ermahnt und unterwiesen sind, den Kelch des Herrn mit Wein gemischt darzubringen, wie 
ihn der Herr dargebracht hat, und auch darüber an unsere Amtsgenossen ein Schreiben zu 
richten, damit allenthalben das Gesetz des Evangeliums und die Überlieferung des Herrn 
beobachtet und von dem, was Christus gelehrt und getan hat, nicht abgegangen werde.

18. Kapitel 

Dies alles noch länger zu mißachten und im alten Irrtum zu verharren, was ist das anderes als 
dem Verweis des Herrn zu verfallen, der im Psalm schilt und sagt: “Wozu verkündigst du meine 
Satzungen und nimmst meinen Bund in deinen Mund? Du aber hassest die Zucht und hast meine 
Worte hinter dich geworfen. Sahst du einen Dieb, so liefst du mit ihm, und mit Ehebrechern 



hattest du Gemeinschaft [Ps. 49, 16-18]." Denn die Satzungen und den Bund des Herrn 
verkünden und nicht das gleiche tun, was der Herr getan hat, was ist das anderes als seine 
Worte verwerfen und die Zucht des Herrn verachten und nicht irdischen, sondern geistlichen 
Diebstahl und Ehebruch begehen? Wenn einer von der evangelischen Wahrheit Worte und Taten 
unseres Herrn wegstiehlt, dann fälscht und schändet er die göttlichen Gebote, wie bei Jeremias 
geschrieben steht: “Was tut", heißt es da, “die Spreu bei dem Weizen? Deshalb bin ich wider 
die Propheten, sagt der Herr, die meine Worte stehlen, ein jeder von seinem Nächsten, und 
mein Volk verführen in ihren Lügen und in ihren Irrtümern [Jer. 23, 28. 30. 32]." Ebenso heißt es 
bei dem nämlichen Jeremias an einer anderen Stelle: “Und sie trieb Ehebruch mit Holz und Stein, 
und bei alledem kehrte sie sich nicht zu mir zurück [Jer. 3, 9.10]." Damit dieser Diebstahl und 
Ehebruch nicht auch auf uns fällt, müssen wir sorgsam auf der Hut sein und ängstlich und 
gewissenhaft acht geben. Denn wenn wir Gottes und Christi Priester sind, so wüßte ich keinen 
Führer, dem wir mehr als Gott und Christus zu folgen hätten. Sagt er doch selbst im Evangelium 
mit allem Nachdruck: “Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, wird nicht wandeln in der 
Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben [Joh. 8. 12]." Damit wir also nicht in der 
Finsternis wandeln, müssen wir Christus nachfolgen und seine Gebote beobachten. Denn an 
einer anderen Stelle bei der Aussendung der Apostel sagt er gleichfalls: “Gegeben ist mir alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Geht also hin und lehret alle Völker und taufet sie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch 
geboten habe [Matth. 28, 18-20]!" Wenn wir daher im Lichte Christi wandeln wollen, so laßt uns 
nicht von seinen Geboten und Mahnungen abweichen, sondern ihm vielmehr Dank dafür sagen, 
daß er uns für die Vergangenheit verzeiht, was wir in unserer Einfalt gefehlt haben, indem er uns 
für die Zukunft unterweist, was wir tun sollen. Und weil schon seine zweite Ankunft uns nahe ist, so 
erleuchtet seine gütige und reichliche Gnade unsere Herzen mehr und mehr mit dem Lichte der 
Wahrheit,

19. Kapitel 

Unserer Frömmigkeit und Gottesfurcht und schon unserer priesterlichen Stellung und Amtspflicht 
kommt es also zu, teuerster Bruder, beim Mischen und Darbringen des Kelches unseres Herrn 
über die wahre Überlieferung des Herrn zu wachen und den Irrtum, den früher vielleicht einige 
begangen haben, nach der Mahnung des Herrn zu verbessern, damit er, wenn er einmal in seiner 
Herrlichkeit und himmlischen Majestät kommt, auch findet, daß wir an dem festhalten, wozu er uns 
gemahnt, daß wir das beobachten, was er gelehrt, und das tun, was er getan hat. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

64. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus und die übrigen Sechsundsechzig Amtsgenossen, die bei der Versammlung zugegen 



waren, entbieten ihrem Bruder Fidus ihren Gruß. 
 
Wir haben, teuerster Bruder, dein Schreiben gelesen, in dem du über den ehemaligen 
Presbyter Victor mitteiltest, unser Amtsgenosse Therapius habe ihm unbesonnenerweise 
vorzeitig und in übereilter Hast den Frieden gewährt, bevor er noch volle Buße getan und Gott, 
dem Herrn, gegen den er sich verfehlte, Genugtuung geleistet habe. Es hat uns recht beunruhigt, 
daß man sich über unseren maßgebenden Beschluß hinwegsetzte und ihm vor Ablauf der 
vorgeschriebenen Bußzeit und ohne Verlangen und Mitwissen des Volkes den Frieden 
zugestand, ohne daß eine Krankheit dazu drängte oder irgendein anderer zwingender Grund 
vorlag. Nach langer Erwägung und gemeinsamer Beratung jedoch begnügten wir uns damit, unserem 
Amtsgenossen Therapius wegen seines unbesonnenen Vorgehens eine Rüge zu erteilen und ihn 
zu belehren, daß er in Zukunft nichts Derartiges mehr tun dürfe. Den Frieden jedoch, den nun 
einmal, gleichviel auf welche Weise, ein Priester Gottes erteilt hat, glaubten wir nicht aufheben 
zu sollen, und wir haben deshalb Victor gestattet, von der ihm gewährten Gemeinschaft 
Gebrauch zu machen.

2. Kapitel 

Was nun aber die Frage der Kinder betrifft, so hast du die Ansicht vertreten, man dürfe sie nicht 
schon am zweiten oder dritten Tage nach ihrer Geburt taufen, sondern man müsse das Gesetz 
der alten Beschneidung beachten, und du hast deshalb geglaubt, man dürfe ein neugeborenes 
Kind nicht vor dem achten Tag taufen und heiligen. Ganz anderer Meinung war unsere 
Versammlung. Denn dem, was du für richtig hieltest, stimmte niemand zu, sondern unser 
allgemeines Urteil ging vielmehr dahin, daß man keinem einmal geborenen Menschen Gottes 
Barmherzigkeit und Gnade versagen darf. Denn da der Herr in seinem Evangelium sagt: “Der 
Sohn des Menschen ist nicht gekommen, um die Seelen der Menschen zu verderben, sondern um 
sie zu retten [Luk. 9, 56]", so darf, soviel an uns liegt, womöglich keine Seele verlorengehen. 
Denn was fehlt demjenigen noch, der einmal durch Gottes Hand im Mutterschoß gestaltet ist? 
Nur uns nämlich und unseren Augen scheinen die Neugeborenen im Laufe der irdischen Tage zu 
wachsen. Alles aber, was von Gott geschaffen wird, ist kraft der Majestät und Wirksamkeit des 
göttlichen Schöpfers vollkommen.

3. Kapitel 

Daß ferner an der göttlichen Gabe alle, Kinder wie Erwachsene, gleichen Anteil haben, das 
beweist uns das Zeugnis der göttlichen Schrift. Denn Elisäus flehte zu Gott und warf sich auf den 
kleinen Sohn der Witwe, der tot dalag, in der Weise, daß Haupt auf Haupt und Gesicht auf 
Gesicht zu liegen kam und die Glieder und Füße des darüber ausgestreckten Elisäus sich mit 
den einzelnen Gliedern und den Füßen des Kleinen deckten. Wenn wir uns diesen Vorgang nach 
den Verhältnissen unseres Lebens und unseres Körpers vorstellen wollten, so ließe sich ein 
Kind mit einem Erwachsenen in vorgerückten Jahren nicht vergleichen, und seine kleinen 
Gliedmaßen könnten unmöglich ausreichen, um sich mit den größeren zu verschlingen. Aber dort 
wird eben göttliche und geistliche Gleichheit deutlich zum Ausdruck gebracht, daß nämlich alle 



Menschen, wenn sie einmal von Gott geschaffen sind, von völlig gleicher Art sind und daß wir 
infolge des körperlichen Wachstums zwar für die Welt, aber nicht für Gott einen 
Altersunterschied aufweisen; sonst müßte ja auch die Gnade, die den Getauften zuteil wird, je 
nach dem Alter der Empfänger kleiner oder größer ausfallen, während doch der Heilige Geist 
nicht nach einem bestimmten Maßstab, sondern lediglich dank der väterlichen Güte und 
Nachsicht allen gleichmäßig gewährt wird. Denn sowenig Gott auf die Person sieht, ebensowenig 
sieht er auf das Alter, da er sich allen, die die himmlische Gnade erlangen wollen, ohne jeden 
Unterschied als Vater erweist.

4. Kapitel 

Denn wenn du dich darauf berufst, das Kind sei in den ersten Tagen nach seiner Geburt noch 
nicht rein und es ekle jeden von uns, es zu küssen, so darf ihm unseres Erachtens auch dies nicht 
hinderlich sein, die himmlische Gnade zu erlangen. Denn es steht geschrieben: “Dem Reinen ist 
alles rein [Tit. I, 15]." Auch darf niemand von uns vor dem Ekel zeigen, was Gott zu schaffen geruht 
hat. Denn wenn auch das Kind eben erst neugeboren ist, so darf man sich doch nicht davor 
ekeln, es bei der Erteilung der Gnade und bei der Gewährung des Friedens zu küssen; denn 
jeder von uns muß beim Küssen des Kindes als frommer Christ an die eben noch tätigen Hände 
Gottes denken, die wir gewissermaßen in dem frischgestalteten und neugeborenen 
Menschenkind mit Küssen bedecken, wenn wir das umarmen, was Gott geschaffen hat. Daß man 
nämlich bei der fleischlichen Beschneidung der Juden den achten Tag abwartete, ist ein 
Geheimnis, das nur als schattenhaftes Sinnbild vorausgeschickt wurde, das aber mit der Ankunft 
Christi wirklich in Erfüllung ging. Denn weil am achten Tag, das heißt: am ersten Tage nach dem 
Sabbat, der Herr auferstehen und uns zum Leben erwecken und die geistliche Beschneidung uns 
zuteil werden lassen sollte, so ist dieser achte Tag, das heißt: der erste nach dem Sabbat, auch 
als der Tag des Herrn im bildlichen Sinn vorausgegangen. Aber dieses Bild ist ungültig geworden, 
da hernach die Wahrheit erschienen und uns die geistliche Beschneidung beschert worden ist.

5. Kapitel 

Deshalb darf nach unserer Meinung auf Grund des Gesetzes, das nunmehr aufgestellt ist, 
niemand an der Erlangung der Gnade gehindert und auch die geistliche nicht durch die 
fleischliche Beschneidung beeinträchtigt werden, sondern jeder ohne Ausnahme muß zur Gnade 
Christi Zulassung finden. Spricht und sagt doch auch Petrus in der Apostelgeschichte: “Der Herr 
hat mir gesagt, daß man keinen Menschen gemein und unrein nennen darf [Apg. 10, 28]." Könnte 
übrigens irgend etwas die Menschen an der Erlangung der Gnade hindern, so vermöchten eher 
den Erwachsenen und Bejahrten und Älteren ihre schwereren Sünden hinderlich zu sein. Wenn 
nun aber sogar den schwersten Sündern und solchen, die sich früher vielfach gegen Gott 
vergangen haben, Vergebung der Sünden gewährt und niemand von der Taufe und der Gnade 
ausgeschlossen wird, wenn er später gläubig wird, wieviel weniger darf man dann ein Kind 
zurückweisen, das neugeboren ist und noch keine Sünde begangen hat, sondern nur mit der 
ersten Geburt der Wirkung des alten Todes ausgesetzt ist, da er wie Adam im Fleische geboren 
ist! So kann es zur Vergebung der Sünden schon deshalb leichter gelangen, weil ihm keine 



eigenen, sondern nur fremde Sünden zu vergeben sind.

6. Kapitel 

Und deshalb, teuerster Bruder, ging bei unserer Versammlung unsere Meinung dahin, wir dürften 
von der Taufe und Gnade Gottes, der gegen alle barmherzig und gütig und gnädig ist, niemand 
fernhalten. Muß dies allen gegenüber beobachtet und festgehalten werden, so haben nach 
unserer Ansicht um so mehr die Kinder und Neugeborenen einen Anspruch darauf. Denn sie 
verdienen unsere Hilfe und die göttliche Barmherzigkeit schon deshalb in höherem Grade, weil 
sie gleich nach ihrer Geburt mit ihrem Wimmern und Weinen unablässig Gott anflehen. 
 
Wir wünschen dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

65. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Epictetus und der Gemeinde zu Assuras seinen Gruß. 
 
Schwer und schmerzlich, teuerste Brüder, traf mich die Kunde, daß euer ehemaliger Bischof 
Fortunatianus trotz seines schweren Sturzes und Falles jetzt als unbescholten gelten will und sich 
das bischöfliche Amt wieder angemaßt hat. Diese Nachricht hat mich tief betrübt, erstens um 
seiner selbst willen. Denn der arme, durch teuflische Finsternis völlig verblendete oder durch 
ruchlose Überredung von gewisser Seite irregeführte Mann, der doch eigentlich Genugtuung 
leisten und zur Versöhnung des Herrn Tag und Nacht weinend und bittend und flehend 
verbringen sollte, wagt es noch, das Priestertum für sich in Anspruch zu nehmen, das er verraten 
hat! Darf man sich denn etwa von den Opferstätten des Teufels weg dem Altare Gottes nahen? 
Oder fordert einer den Zorn und Unwillen Gottes am Tage des Gerichts nicht in noch höherem 
Grade gegen sich heraus, der seinen Brüdern, denen er ein Führer im Glauben und in der 
Tugend nicht zu sein vermochte, ein Lehrer der Treulosigkeit und Vermessenheit und 
Verwegenheit wird und der seine Brüder, die er nicht zur Standhaftigkeit im Kampfe erzog, nach 
ihrer Niederlage und ihrem Fall sogar lehrt, das Bitten zu unterlassen? Und doch sagt der Herr: 
“Ihnen [den Götzen] habt ihr Trankspenden ausgegossen, und ihnen habt ihr Speiseopfer 
dargebracht. Darüber soll ich nicht zürnen [Is. 57, 6] ?" Auch an einer anderen Stelle spricht der 
Herr: “Wer den Göttern opfert außer dem Herrn allein, wird ausgerottet werden [Exod. 22, 19]." 
Ebenso spricht der Herr abermals und sagt: “Sie haben diejenigen angebetet, die ihre Finger 
gemacht haben, und es krümmte sich der Mensch, und es erniedrigte sich der Mann, und ich 
werde es ihnen nicht erlassen [Is. 2, 8. 9]." Auch in der Offenbarung lesen wir, wie der Herr 
seinen Zorn androht und sagt: “Wenn jemand das Tier anbetet und sein Bild und das Malzeichen 
annimmt an seiner Stirne oder an seiner Hand, so wird er auch trinken von dem Weine des 
Zornes Gottes, der gemischt ist im Becher seines Grolles, und er wird gepeinigt werden mit 
Feuer und Schwefel unter den Augen der heiligen Engel und unter den Augen des Lammes. Und 



der Rauch der Qualen wird in alle Ewigkeit aufsteigen, und keine Ruhe werden sie haben Tag 
und Nacht, die das Tier und sein Bild anbeten [Off. 14, 9-11]."

2. Kapitel 

Nachdem also der Herr solche Qualen, solche Strafen am Tage des Gerichts denen androht, die 
dem Teufel gehorchen und den Götzen opfern, wie darf dann einer, der den Priestern des 
Teufels gehorsam und dienstbar war, sich einbilden, als Priester Gottes auftreten oder zum 
göttlichen Opfer und zum Gebet des Herrn seine Hand erheben zu können, die sich des 
Verbrechens des Gottesfrevels schuldig gemacht hat? Verbietet doch Gott in der Heiligen 
Schrift sogar den Priestern, die nur ein geringeres Vergehen auf sich geladen haben, den Zutritt 
zum Opfer und sagt im Buch Leviticus: “Ein Mensch, an dem ein Fehler und Makel haftet, soll nicht 
herzutreten, um Gott Gaben zu opfern [Lev. 21, 17]!" Ebenso im Exodus: “Und die Priester, die 
zu Gott, dem Herrn, herantreten, sollen sich heiligen, damit sie der Herr nicht verlasse [Exod. 19, 
22]!" Und abermals: “Und die sich nahen, um am Altar des Heiligen zu dienen, sollen kein 
Vergehen sich zuziehen, damit sie nicht des Todes seien [Exod. 28.43]!" Diejenigen also, die 
schwere Vergehungen auf sich geladen haben, das heißt: die Götzen gottesfrevlerische Opfer 
dargebracht haben, können sich weder das Priestertum Gottes anmaßen, noch vor seinem 
Angesicht irgendein Gebet für die Brüder verrichten. Denn im Evangelium steht geschrieben: 
“Gott hört auf den Sünder nicht; wenn aber einer Gott ehrt und seinen Willen tut, auf den hört 
er [Joh. 9, 31]." Dennoch hat das tiefe Dunkel der hereinbrechenden Finsternis die Herzen 
einiger so verblendet, daß sie von den heilbringenden Geboten keinen Lichtstrahl einlassen, 
sondern, nachdem sie einmal vom rechten Pfad des wahren Weges abgekommen sind, in der 
Nacht und dem Irrtum ihrer Missetaten in die Tiefe und in den Abgrund gerissen werden.

3. Kapitel 

Da ist es gar kein Wunder, wenn sie, die den Herrn verleugnet haben, jetzt von unseren 
Ratschlägen und den Geboten des Herrn nichts wissen wollen. Um Geldspenden und 
Opfergaben und Gewinn ist es ihnen zu tun, wonach sie schon früher in unersättlicher Gier 
trachteten, und auch jetzt lechzen sie nach Schmausereien und Tafelfreuden, bei denen sie sich 
jüngst täglich den Magen überluden, bis sie das Unverdaute wieder von sich gaben. Damit 
beweisen sie jetzt ganz deutlich, daß sie auch vorher nicht der Religion gedient, sondern 
vielmehr nur dem Bauche und der Gewinnsucht in unheiliger Begehrlichkeit gefrönt haben. Daher 
kam auch, wie wir sehen und glauben, auf Grund der göttlichen Prüfung die Strafe über sie, damit 
sie nicht noch länger am Altar stünden, damit nicht noch weiter in Berührung kämen die 
Unzüchtigen mit dem Züchtigen, die Abtrünnigen mit dem Glauben, die Unheiligen mit der 
Religion, die Irdischgesinnten mit dem Göttlichen, die Gottesfrevler mit dem Heiligen. Daß 
solche Leute nicht wieder zurückkehren, um den Altar zu beflecken und die Brüder anzustecken, 
darüber müssen wir mit allen Kräften wachen. Mit aller Macht müssen wir danach trachten, sie 
möglichst von ihrer verbrecherischen Vermessenheit zurückzuhalten, damit sie, die dem 
schlimmsten Tode verfallen und mit noch größerer Wucht als die zu Fall gekommenen Laien 
gestürzt sind, nicht noch länger versuchen, als Priester aufzutreten.



4. Kapitel 

Sollte aber die unheilbare Raserei dieser Wahnsinnigen anhalten und sollten die vom Heiligen 
Geist verlassenen Verblendeten in ihrer Geistesnacht noch länger verharren, so werden wir uns 
entschließen müssen, alle Brüder von ihrem Trug abzusondern und vor der Berührung mit ihnen 
zu sichern, damit keiner in die Fallstricke des Irrtums gerät. Denn wo der Heilige Geist nicht ist, 
da kann auch kein Opfer geweiht werden, und niemand hat von dem Herrn einen Nutzen zu 
erwarten auf die Gebete und Bitten eines Menschen hin, der selber den Herrn verletzt hat. 
Sollte jedoch Fortunatianus, weil er vom Teufel verblendet ist und seiner Missetat nicht gedenkt 
oder weil er ein Diener und Knecht des Satans geworden ist, um die Brüder zu verführen, in 
diesem seinem Wahnsinn verharren, so gebet doch ihr euch alle erdenkliche Mühe und haltet 
inmitten dieser von der Wut des Teufels verbreiteten Finsternis den Sinn der Brüder vom Irrtum 
zurück, damit sie nicht so leicht der Torheit anderer zustimmen, damit sie nicht an den 
Verbrechen Verworfener teilnehmen, sondern unversehrt an ihrem Heile und an der beständigen 
Kraft der von ihnen bewahrten und behüteten Reinheit festhalten!

5. Kapitel 

Die Gefallenen vollends mögen in der Erkenntnis ihrer großen Sünde nicht ablassen, den Herrn 
anzuflehen, und die katholische Kirche, die als einzige und alleinige von dem Herrn gegründet ist, 
ja nicht verlassen! Vielmehr sollen sie sich bemühen, Genugtuung zu leisten und unter 
flehentlichen Bitten um die Barmherzigkeit des Herrn an die Türe der Kirche pochen, um dort 
wieder Aufnahme zu finden, wo sie einst waren, und zu Christus zurückzukehren, den sie 
verlassen haben! Auch sollen sie denen kein Gehör schenken, die sie in falscher und 
todbringender Verführung nur betrügen! Steht ja doch geschrieben: “Niemand betrüge euch mit 
leeren Worten; denn deswegen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. 
Werdet somit nicht ihre Genossen [Eph. 5, 6.7]!" Niemand also soll sich den Ungehorsamen 
anschließen, die Gott nicht fürchten und völlig die Kirche verlassen! Wenn einer aber nicht die 
Geduld hat, von dem beleidigten Herrn Verzeihung zu erflehen, und sich uns nicht fügen will, 
sondern den Verworfenen und Verlorenen nachfolgt, so hat er sich selbst alles zuzuschreiben, 
wenn der Tag des Gerichtes kommt. Denn wie soll einer an jenem Tage des Herrn Gnade 
erflehen können, wenn er vorher Christus und auch jetzt die Kirche Christi verleugnet hat, wenn 
er den gesunden und unversehrten und lebenskräftigen Bischöfen den Gehorsam verweigert 
und sich Todgeweihten als Begleiter und Genosse beigesellt hat? 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen!

66. Brief 

1. Kapitel 



 Cyprianus mit dem Beinamen Thascius entbietet dem Bruder Florentius mit dem Beinamen 
Puppianus seinen Gruß. 
 
Ich hatte geglaubt, mein Bruder, du würdest es endlich einmal bereuen, daß du früher so 
abscheulichen und schändlichen, selbst in den Augen der Heiden verwerflichen Gerüchten über 
uns so ohne weiteres Gehör oder Glauben geschenkt hast. Aus deinem Schreiben jedoch muß 
ich auch jetzt wieder ersehen, daß du immer noch der nämliche bist, der du vorher warst, daß du 
das alles noch von uns glaubst und in diesem Glauben verharrst und daß du, um ja nicht etwa 
die Würde deines ruhmvollen Martyriums durch die Gemeinschaft mit uns zu beflecken, eifrig 
unseren Sitten nachforschest und dich dem richtenden Gott zum Trotz, der doch die Priester 
einsetzt, ich will nicht sagen, über mich — denn wer bin ich denn? —, sondern über Gottes und 
Christi Urteil zum Richter aufwerfen willst. Das ist Unglaube gegen Gott, das ist Empörung wider 
Christus und sein Evangelium, wenn du dir einbildest, Bischöfe Gottes könnten ohne sein 
Mitwissen in der Kirche eingesetzt werden, obwohl doch Christus sagt: “Kauft man nicht zwei 
Sperlinge um einen Pfennig? Und dennoch fällt keiner von ihnen auf die Erde ohne den Willen 
des Vaters [Matth. 10, 29]", und obwohl auch seine Majestät und Wahrhaftigkeit bezeugt, daß 
ohne Wissen und Erlaubnis Gottes nicht einmal etwas Unbedeutenderes geschieht. Denn 
anzunehmen, eingesetzte Bischöfe seien unwürdig und unrein, ist doch nichts anderes als zu 
behaupten, daß weder von Gott noch durch Gott seine Bischöfe in der Kirche aufgestellt 
werden.

2. Kapitel 

Oder schätzest du mein Zeugnis über mich höher ein als das Gottes? Aber es lehrt doch der 
Herr selbst und sagt, wenn einer über sich selbst als Zeuge auftrete, so sei das Zeugnis nicht 
glaubhaft; denn jeder begünstige natürlich sich selbst, und niemand bringe Feindseliges und 
Ungünstiges gegen sich vor. Dagegen sei es die reine und unverfälschte Wahrheit, wenn ein 
anderer den Lobredner und Zeugen zu unserem Ruhme mache, “Wenn ich ein Zeugnis", sagt er, 
“über mich selbst abgebe, dann ist mein Zeugnis nicht wahr; denn ein anderer ist es, der über 
mich Zeuge ist [Joh. 5, 31.32]." Wenn aber so der Herr selbst, der dereinst über alles richten 
wird, nicht wünschte, daß man ihm auf sein eigenes Zeugnis hin glaube, sondern sich lieber durch 
das Urteil und Zeugnis Gottes, des Vaters, rechtfertigen lassen wollte, wieviel mehr müssen dann 
seine Knechte dies beobachten, die durch Gottes Urteil und Zeugnis nicht nur gerechtfertigt, 
sondern auch verherrlicht werden! Bei dir aber hat gegenüber der göttlichen Entscheidung 
gegenüber unserem auf die Kraft seines Glaubens gestützten Gewissen die Erfindung böswilliger 
Feinde den Sieg behalten, wie es ja doch bei Gefallenen und Unheiligen und außerhalb der 
Kirche Stehenden, aus deren Herzen der Heilige Geist entwichen ist, gar nichts anderes geben 
kann als eine verworfene Gesinnung, eine trügerische Zunge, giftigen Haß und gottlose Lügen. 
Wer solchen Leuten glaubt, muß auch in ihrer Gesellschaft sich finden, wenn der Tag des 
Gerichts kommt.

3. Kapitel 



Wenn du vollends sagtest, Priester müßten demütig sein, weil auch der Herr und die Apostel 
demütig waren, so erwidere ich: Meine Demut ist nicht nur bei den Brüdern, sondern auch bei 
den Heiden aufs beste bekannt und geschätzt. Auch du kanntest und schätztest sie, als du noch 
in der Kirche und in der Gemeinschaft mit mir warst. Wer jedoch von uns beiden steht der 
Demut ferne: ich, der ich täglich den Brüdern diene und alle, die zur Kirche kommen, gütig und 
mit dankbarer Freude aufnehme, oder du, der du dich zum Bischof des Bischofs und zum Richter 
über den von Gott bestellten zeitweiligen Richter aufwirfst? Sagt doch Gott im Buche 
Deuteronomium: “Und jeder Mensch, der solchen Stolz zeigt, daß er nicht hört auf den Priester 
oder auf den Richter, wer es auch in jenen Tagen sein mag. jener Mensch wird sterben, und das 
ganze Volk wird sich fürchten, wenn es davon hört, und sie werden nicht mehr gottlos handeln 
[Deut. 17. 12. 13]" Und abermals spricht und sagt er zu Samuel: “Nicht dich haben sie verschmäht, 
sondern mich haben sie verschmäht [1.Sam. 8,7]." Auch der Herr hat im Evangelium, als man zu ihm 
sagte: "So antwortest du dem Hohenpriester?" die priesterliche Ehre beobachtet und gelehrt, 
daß man sie bewahren muß, und er hat kein Wort gegen den Hohenpriester gesprochen, 
sondern lediglich zur Rechtfertigung seiner Unschuld geantwortet und gesagt: “Habe ich übel 
geredet, so beweise mir das Üble; habe ich aber gut geredet, was schlägst du mich dann [Joh. 
18,23] ?" Ebensowenig hat der selige Apostel, als man zu ihm sagte: “So ziehst du mit 
Schmähungen gegen den Hohenpriester los?" irgendeine Beschimpfung gegen den Priester 
ausgesprochen, obwohl er sich kräftig gegen jene hätte auslassen können, die Gott gekreuzigt 
und die bereits den Herrn und den Gesalbten und den Tempel und das Priestertum verloren 
hatten. Dennoch bedachte er selbst bei den falschen und ihrer Würde beraubten Priestern 
sogar den leeren Schatten des priesterlichen Namens und sagte: “Ich wußte nicht, ihr Brüder, 
daß es der Hohepriester ist. Denn es steht geschrieben: Einen Obersten deines Volkes sollst 
du nicht schmähen [Apg. 23, 4. 5. — Fast dieselbe Beweisführung findet sich im Brief 59 Kap.4]!"

4. Kapitel 

Oder bin ich in deinen Augen etwa nur vor der Verfolgung Bischof gewesen, als du mit mir noch 
Gemeinschaft hieltest, und habe nach der Verfolgung aufgehört, es zu sein? Denn die Verfolgung, 
die dann kam, hat dich zur höchsten Würde eines Märtyrers erhoben, während sie mich durch die 
Wucht der Ächtung niederdrückte. Damals war öffentlich zu lesen: “So jemand etwas von den 
Gütern des Cäcilius Cyprianus, des Bischofs der Christen, in Händen hat und besitzt . . .", so 
daß sogar diejenigen, die Gott, der den Bischof einsetzt, nicht glaubten, wenigstens dem Teufel 
Glauben schenkten, der den Bischof ächtete. Doch damit brüste ich mich nicht, sondern nur mit 
Bedauern führe ich es an, da du dich zum Richter über Gott und Christus aufwirfst, der zu den 
Aposteln und damit zu allen Vorstehern, die als Stellvertreter und Nachfolger der Apostel 
eingesetzt sind, also spricht: “Wer euch hört, der hört mich, und wer mich hört, der hört den, der 
mich gesandt hat. Und wer euch verwirft, der verwirft mich und den, der mich gesandt hat [I.uk. 10, 
16]."

5. Kapitel 



Denn alle Spaltungen und Irrlehren, die schon entstanden sind und noch entstehen, kommen 
doch daher, daß gewisse Leute den einen Bischof, der der Kirche vorsteht, in stolzer 
Dreistigkeit verachten und daß Menschen den durch Gottes Gnade dieser Ehre gewürdigten 
Menschen als unwürdig ansehen. Welch schwülstiger Hochmut, welch anmaßender Geist, welch 
aufgeblasener Sinn gehört doch dazu, Vorsteher und Bischöfe zur Untersuchung vorzuladen! Und 
wenn wir uns nicht vor dir hätten rechtfertigen können und durch dein Urteil freigesprochen 
worden wären, siehe, dann wären schon sechs Jahre lang die Brüder ohne Bischof, das Volk 
ohne Vorsteher, die Herde ohne Hirten, die Kirche ohne Steuermann, Christus ohne 
Stellvertreter und Gott ohne Priester gewesen! Möge doch Puppianus zu Hilfe kommen und sein 
Urteil fällen, möge er doch Gottes und Christi Entscheidung gütigst genehmigen, damit es nicht 
so aussieht, als ob die große Zahl der Gläubigen, die Gott während unserer Amtszeit zu sich 
genommen hat, ohne Aussicht auf Heil und Frieden hingegangen wären, damit man nicht glaubt, das 
neue Volk der Gläubigen habe durch uns keine Gnade der Taufe und des Heiligen Geistes 
erlangt, und damit der Friede, den wir so vielen bußfertigen Gefallenen erteilt, und die 
Gemeinschaft, die wir ihnen nach reiflicher Prüfung gewährt haben, nicht durch dein 
maßgebendes Urteil wieder aufgehoben wird! Gib doch endlich einmal deine Zustimmung und 
erkläre dich gnädigst für uns und bestätige uns auf Grund deiner strengen Untersuchung als 
Bischof, damit Gott und sein Gesalbter dir dafür Dank sagen können, daß ihr Altar und ihr Volk 
durch dich wieder einen Vorsteher und Leiter erhalten haben!

6. Kapitel 

Die Bienen haben eine Königin, und die Herden haben einen Führer, dem sie die Treue halten; 
die Räuber gehorchen ihrem Hauptmann in demütiger Ergebenheit. Wieviel harmloser und besser 
sind doch, mit euch verglichen, die unvernünftigen Herden und die stummen Tiere und selbst die 
blutbefleckten, mit Schwertern und Waffen wütenden Wegelagerer! Dort erkennt man den 
Vorgesetzten an und fürchtet ihn, obwohl ihn nicht etwa die göttliche Entscheidung aufgestellt, 
sondern nur eine verworfene Bande und eine ruchlose Schar sich auf ihn geeinigt hat.

7. Kapitel 

Freilich hast du erklärt, man müsse dir erst ein Gewissensbedenken zerstreuen, in das du 
geraten bist. Hineingeraten bist du allerdings, aber nur infolge deiner gottlosen Leichtgläubigkeit; 
hineingeraten bist du, aber nur durch deinen gottesfrevlerischen Sinn und Willen, indem du den 
sündhaften, ruchlosen und abscheulichen Gerüchten wider einen Bruder, wider einen Bischof 
willig und gern Gehör und Glauben schenktest und die Lügen anderer wie deine eigenen und 
persönlichen verteidigtest, ohne daran zu denken, daß geschrieben steht: “Umzäune deine 
Ohren mit Dornen und höre nicht auf eine lose Zunge [Sir. 28, 24]!" und abermals: ,,Der Böse 
hört auf die Zunge der Ungerechten, der Gerechte aber achtet nicht auf lügnerische Lippen 
[Sprichw. 17, 4]." Warum sind denn auf dieses Bedenken nicht die Märtyrer verfallen, die des 
Heiligen Geistes voll und durch ihr Leiden dem Anblick Gottes und seines Gesalbten bereits 
ganz nahe gekommen sind, die aber aus dem Gefängnis “an den Bischof Cyprianus" ein 
Schreiben richteten, in dem sie ihn als Priester Gottes anerkannten und für ihn Zeugnis 



ablegten? Warum sind auf dieses Bedenken nicht verfallen so viele meiner Mitbischöfe und 
Amtsgenossen, die entweder das Feld räumten, um dann geächtet oder ergriffen und ins 
Gefängnis und in Ketten geworfen zu werden, oder die in die Verbannung getrieben wurden und 
dort auf ruhmvollem Wege zum Herrn heimkehrten, oder die an manchen Orten den Tod erlitten 
und, von dem Herrn verklärt, die himmlische Krone erlangt haben? Warum sind von diesem 
unserem Volke, das bei uns steht und uns durch Gottes Gnade anvertraut ist, nicht auf dieses 
Bedenken verfallen so viele einem peinlichen Verhör unterworfene, gefolterte und durch 
ehrenvolle Wunden und Narben für immer mit Ruhm bedeckte Bekenner, so viele unversehrte 
Jungfrauen, so viele lobwürdige Witwen? Warum endlich nicht die Kirchen allesamt in der ganzen 
Welt, die das Band der Einheit mit uns verknüpft? Sind nicht sie alle, die mit mir Gemeinschaft 
halten, nach deiner Darstellung durch unseren befleckten Mund gleichfalls befleckt, und haben 
sie nicht durch die ansteckende Wirkung unserer Gemeinschaft die Aussicht auf das ewige 
Leben verloren? Allein der unversehrte, unverletzte, heilige, züchtige Puppianus, der sich nicht 
mit uns einlassen mochte, wird einsam im Paradiese und im Himmelreich wohnen!

8. Kapitel 

Du hast auch geschrieben, um meinetwillen habe sich ein Teil der Kirche zerstreut. Und doch ist 
das ganze Volk beisammen und vereinigt und in unzertrennlicher Eintracht untereinander 
verbunden, außerhalb der Kirche aber sind allein jene verblieben, die man auch dann hätte 
ausstoßen müssen, wenn sie drinnen gewesen wären. Auch läßt der Herr, der Schutz und Schirm 
seines Volkes, nimmermehr den Weizen von seiner Tenne entführen, sondern nur die Spreu kann 
sich von der Kirche trennen, da ja auch der Apostel sagt: “Denn was tut es, wenn einige von 
ihnen vom Glauben abgefallen sind? Hat etwa ihr Unglaube Gottes Glauben vernichtet? Das sei 
ferne! Denn Gott ist wahrhaftig, jeder Mensch aber ein Lügner [Röm. 3,3.4]." Und auch der Herr 
sagt im Evangelium, als ihn die Jünger mitten in seiner Rede verließen, zu den Zwölfen gewandt: 
“Wollt etwa auch ihr gehen? Petrus antwortete ihm und sprach: Herr, wohin sollen wir gehen? Du 
hast das Wort des ewigen Lebens, und wir glauben und haben erkannt, daß du bist der Sohn 
des lebendigen Gottes [Joh. 6,67-69]," Hier spricht Petrus, auf dem die Kirche erbaut worden 
war, und im Namen der Kirche lehrt und zeigt er, daß die Kirche, wenn auch eine trotzige und 
hochmütige Schar von Unbotmäßigen sich trennt, dennoch sich von Christus nicht entfernt, und 
daß nur das mit dem Bischof geeinte Volk und die ihrem Hirten anhängende Herde die Kirche 
bildet. Du mußt also wissen: Der Bischof ist in der Kirche und die Kirche im Bischof, und wenn 
einer nicht mit dem Bischof ist, ist er auch nicht in der Kirche; jene aber schmeicheln sich 
vergeblich, die sich heranschleichen, ohne mit den Priestern Gottes Frieden zu haben, und sich 
im geheimen einbilden, mit einigen wenigen eine Gemeinschaft zu haben; denn die eine, 
katholische Kirche ist nicht gespalten und geteilt, sondern vielmehr innig vereint und durch das 
Band der miteinander aufs engste zusammenhängenden Bischöfe fest verkittet.

9. Kapitel 

Wenn du deshalb, mein Bruder, an die Majestät Gottes denkst, der die Priester Christi einsetzt, 
wenn du endlich einmal auf Christus blickst, der durch seinen Wink und Willen und durch seine 



Gegenwart nicht nur die Vorsteher selbst, sondern auch die Kirche samt ihren Vorstehern leitet, 
wenn du über die Unbescholtenheit der Bischöfe nicht aus menschlichem Haß, sondern aus 
göttlichem Urteil deinen Glauben schöpfst, wenn du deine Unbesonnenheit, deinen Stolz und 
Übermut wenigstens in letzter Stunde noch zu bereuen beginnst, wenn du dem Herrn und seinem 
Gesalbten, denen ich diene und mit reinem, unbeflecktem Munde in der Zeit der Verfolgung wie 
im Frieden unablässig opfere, völlige Genugtuung leistest, dann wird es uns möglich sein, die 
Gemeinschaft mit dir in Erwägung zu ziehen; nur muß uns die ehrfurchtsvolle Rücksicht auf die 
göttliche Strenge gewahrt bleiben, und ich will zuerst meinen Herrn befragen, ob auch er mir 
durch ein mahnendes Zeichen gestattet, dich zur kirchlichen Gemeinschaft wieder zuzulassen.

10. Kapitel 

Ich weiß nämlich recht wohl, was mir bereits offenbart, oder vielmehr, was mir als willfährigem und 
ehrfürchtigem Diener durch des Herrn und Gottes Machtgebot befohlen ist. Denn unter 
anderem, was er mir zu offenbaren und zu enthüllen geruhte, hat er auch folgendes Wort noch 
hinzugefügt: “Wer also jetzt Christus nicht glaubt, wenn er den Bischof aufstellt, wird später 
lernen, ihm zu glauben, wenn er für den Bischof Rache nimmt." Ich weiß zwar wohl, daß manche 
Menschen Träume lächerlich und Erscheinungen albern finden, aber das sind vor allem jene, die 
lieber alles das glauben, was gegen die Bischöfe geht, als daß sie dem Bischof Glauben 
schenken. Doch das ist kein Wunder, denn auch von Joseph sagten seine Brüder: “Seht, da 
kommt jener Träumer; kommt also, jetzt wollen wir ihn töten [Gen. 37,19.20]!" Und doch hat der 
Träumer später erreicht, was er geträumt hatte, und seine Mörder und Verkäufer waren beschämt, 
und sie, die zuerst seinen Worten nicht geglaubt hatten, mußten später an seine Taten glauben. 
Doch es wäre töricht, wenn ich dich nach dem richten wollte, was du teils in der Zeit der 
Verfolgung teils im Frieden getan hast, da ja vielmehr du dich zum Richter über uns aufgeworfen 
hast. 
 
Ich habe dir geantwortet nach dem reinen Bewußtsein meines Herzens und im Vertrauen auf 
meinen Herrn und Gott. Du hast mein Schreiben und ich das deine. Am Tage des Gerichts 
werden beide vor dem Richterstuhl Christi verlesen werden.

67. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus, Cäcilius, Primus, Polycarpus, Nicomedes, Lucilianus, Successus, Sedatus, Fortunatus, 
Januarius, Secundinus, Pomponius, Honoratus, Victor, Aurelius, Sattius, Petrus, ein anderer 
Januarius, Saturninus, ein anderer Aurelius, Venantius, Quietus, Rogatianus, Tenax, Felix, Faustus, 
Quintus, ein anderer Saturninus, Lucius, Vincentius, Libosus, Geminius, Marcellus, Jambus, 
Adelphius, Victoricus und Paulus entbieten ihren Brüdern, dem Presbyter Felix und den 
Gemeinden zu Legio und Asturica sowie dem Diakon Älius und der Gemeinde zu Emerita, ihren 
Gruß im Herrn. 



 
Bei unserer Zusammenkunft [Herbstkonzil 254] haben wir, geliebteste Brüder, euer Schreiben 
gelesen, das ihr in der Reinheit eures Glaubens und in der Furcht Gottes an uns gerichtet habt. 
Ihr teiltet darin mit, daß Basilides und Martialis, die sich durch Opferzeugnisse über 
Götzendienst befleckt und in die Schuld ruchloser Verbrechen verstrickt haben, nicht mehr das 
Bischofsamt führen und das Priestertum Gottes verwalten dürfen. Auch habt ihr den Wunsch 
ausgesprochen, wir möchten euch darauf erwidern und euch in eurer ebenso berechtigten wie 
notwendigen Besorgnis durch ein tröstendes oder unterstützendes Gutachten zu Hilfe kommen. 
Freilich entsprechen diesem euren Verlangen nicht so sehr unsere Ratschläge als vielmehr die 
göttlichen Gebote, in denen schon längst mit himmlischer Stimme und durch Gottes Gesetz 
vorgeschrieben ist, wer und welcherlei Menschen dem Altare dienen und die göttlichen Opfer 
darbringen sollen. Denn im Buche Exodus spricht Gott zu Moses und ermahnt ihn mit den 
Worten: “Die Priester, die herantreten zu Gott, sollen sich heiligen, damit sie der Herr nicht 
etwa verlasse [Exod. 19, 22]!" Und abermals: “Und wenn sie herantreten, um zu dienen am Altare 
des Heiligen, sollen sie an sich kein Vergehen mitbringen, damit sie nicht sterben Exod. 30, 
20.21] !" Ebenso befiehlt der Herr im Buche Leviticus und sagt: “Ein Mensch, an dem ein Makel 
und Fehler ist, soll nicht herzutreten, um Gott Gaben zu opfern [Lev. 21, 17] !"

2. Kapitel 

Nachdem uns dies alles deutlich vorhergesagt ist, müssen wir uns auch gehorsam den göttlichen 
Geboten fügen, und hier, wo eine göttliche Weisung uns entgegentritt und ein Gesetz aufstellt, 
darf es weder ein Ansehen der Person geben, noch kann menschliche Nachsicht irgendeinem 
etwas zugestehen. Denn wir dürfen nicht vergessen, was der Herr durch den Mund des 
Propheten Isaias zu den Juden gesprochen hat, als er sie voll Unwillen schalt, weil sie die 
göttlichen Gebote verachteten und menschlichen Lehren folgten. “Dieses Volk", sagte er, “ehrt 
mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz ist ferne von mir. Ohne Grund aber ehren sie mich, da sie 
Gebote und Lehren der Menschen verbreiten [Is. 29, 13]." Dasselbe wiederholt auch der Herr 
im Evangelium und sagt: “Ihr verwerft das Gebot Gottes, um eure Überlieferung aufzustellen 
[Mark. 7, 13]." Wenn wir uns dies alles vor Augen halten und mit frommem Eifer erwägen, so dürfen 
wir bei der Einsetzung von Bischöfen nur unbefleckte und unversehrte Vorsteher auswählen, die 
in Heiligkeit und Würde Gott die Opfer darbringen und die mit den Gebeten, die sie für die 
Unversehrtheit des Volkes unseres Herrn verrichten, auch Erhörung finden können, da 
geschrieben steht: “Gott hört den Sünder nicht; wer aber Gott ehrt und seinen Willen tut, den 
hört er [Joh. 9, 31]." Deshalb muß man mit größter Sorgfalt und nach gewissenhafter Prüfung 
solche zu Priestern Gottes auserwählen, die auch sicherlich bei Gott Gehör finden.

3. Kapitel 

Auch das Volk möge sich ja nicht mit der Hoffnung schmeicheln, als könne es von der Schuld 
unberührt bleiben, wenn es mit einem sündigen Bischof Gemeinschaft hält und dem 
unrechtmäßigen und unerlaubten Anspruch seines Vorstehers auf die Bischofswürde seine 
Zustimmung gibt! Denn durch den Mund des Propheten Osee droht und spricht die göttliche 



Strenge: “Ihre Opfer sind wie das Brot der Trauer; alle, die davon essen, werden unrein [Osee 
9, 4]." Damit will er doch offenbar lehren und zeigen, daß alle ohne Ausnahme sich in Sünde 
verstricken, die sich durch das Opfer eines unheiligen und unrechtmäßigen Bischofs beflecken. 
Das gleiche finden wir auch im Buche Numeri deutlich zum Ausdruck gebracht, als Kore und 
Dathan und Abiron gegen den Priester Aaron sich die Befugnis zu opfern anmaßten. Auch dort 
befiehlt der Herr durch Moses, das Volk solle sich von ihnen trennen, damit es nicht durch seine 
Verbindung mit den Missetätern ebenfalls von der gleichen Missetat betroffen werde. “Trennt 
euch", sagt er, “von den Zelten der ungerechten, ganz verhärteten Menschen und rühret nichts an 
von allem, was ihnen gehört, damit ihr nicht zugleich umkommt in ihrer Sünde [Num. 16, 26] !" 
Deshalb muß sich auch eine Gemeinde, die den Geboten des Herrn gehorcht und Gott 
fürchtet, von einem sündigen Vorsteher trennen und darf nicht an den Opfern eines gottlosen 
Priesters teilnehmen, da ihr vor allem die Macht zusteht, würdige Bischöfe auszuwählen oder 
unwürdige abzulehnen.

4. Kapitel 

Auch diese Sitte geht, wie wir sehen, auf eine göttliche Weisung zurück, daß der Bischof in 
Gegenwart des Volkes vor aller Augen erwählt und durch öffentliches Urteil und Zeugnis als 
würdig und geeignet anerkannt wird. Denn so gebietet im Buche Numeri der Herr dem Moses und 
sagt: “Nimm Aaron, deinen Bruder, und Eleazar, seinen Sohn, und stelle sie auf den Berg vor der 
ganzen Gemeinde und ziehe Aaron sein Gewand aus und lege es seinem Sohne Eleazar an, und 
Aaron soll sich hinlegen und dort sterben [Num. 20, 25. 26]!" Vor der ganzen Gemeinde, so 
befiehlt der Herr, soll der Hohepriester aufgestellt werden, das heißt: er lehrt und zeigt, daß 
die Einsetzung von Priestern nur im Einverständnis mit dem dabei anwesenden Volk erfolgen 
darf, damit in Gegenwart der Gemeinde die Missetaten der Bösen aufgedeckt oder die 
Verdienste der Guten gepriesen werden und eine rechtmäßige und gesetzliche Ernennung 
zustande kommt, die durch Abstimmung und Urteil der Gesamtheit geprüft ist. Diese Sitte wird 
entsprechend der göttlichen Lehre auch später in der Apostelgeschichte beobachtet, wo 
Petrus über die Einsetzung eines Bischofs an Stelle des Judas zur Gemeinde spricht. “Es erhob 
sich", heißt es da, ,.Petrus inmitten der Jünger; es war aber die ganze Schar beisammen [Apg. 
1,15]." Und nicht nur bei der Einsetzung der Bischöfe und Priester, sondern auch bei der 
Ernennung von Diakonen haben die Apostel, wie wir sehen, diese Regel beobachtet, worüber 
gleichfalls in der Apostelgeschichte berichtet ist. “Und jene Zwölf", heißt es, “riefen die ganze 
Gemeinde der Jünger zusammen und sprachen zu ihnen [Apg. 6,2]." Dabei verhandelte man doch 
jedenfalls nur deshalb so gewissenhaft und vorsichtig vor der ganzen versammelten Gemeinde, 
damit ja kein Unwürdiger in den Dienst des Altars oder in die Stellung eines Bischofs sich 
einschleichen könne. Denn daß bisweilen auch Unwürdige keineswegs nach Gottes Willen, 
sondern infolge menschlicher Anmaßung eingesetzt werden und daß all das, was nicht aus einer 
gesetzlichen und rechtmäßigen Wahl hervorgeht, Gott mißfällt, das gibt er selbst deutlich kund, 
indem er durch den Mund des Propheten Osee spricht: “Sich selbst haben sie einen König 
aufgestellt und nicht durch mich [Osee 8, 4]."

5. Kapitel 



Deshalb muß man auf Grund der göttlichen Überlieferung und der apostolischen Gepflogenheit 
sorgfältig die Regel beobachten und befolgen, die auch bei uns und in fast allen Provinzen 
eingehalten wird, und es müssen in der Gemeinde, für die ein Vorsteher ernannt wird, zur 
richtigen Durchführung dieser Wahl alle Nachbarbischöfe der gleichen Provinz zusammenkommen, 
und der Bischof wird in Gegenwart des Volkes auserkoren, das das Leben des einzelnen 
vollständig kennt und den Charakter eines jeden im Verkehr mit ihm durchschaut hat. So habt ja, 
wie wir sehen, auch ihr es gemacht bei der Einsetzung unseres Amtsgenossen Sabinus: auf Grund 
der Abstimmung der gesamten Gemeinde und des Urteils der Bischöfe, die sich persönlich 
eingefunden und die sich in einem Schreiben an euch über ihn geäußert hatten, wurde ihm das 
Bischofsamt übertragen und ihm an Stelle des Basilides die Hand aufgelegt [Diese Darstellung 
der Vorgänge bei einer Bischotswahl zur Zeit Cyprians ist wichtig. Vgl. auch Brief 55 über die 
Wahl des Cornelius]. Diese rechtmäßig vollzogene Einsetzung kann auch dadurch nicht rückgängig 
gemacht werden, daß Basilides, nachdem seine Vergehungen entlarvt und auch durch sein 
eigenes Schuldbekenntnis enthüllt waren, sich nach Rom begab und unseren Amtsgenossen 
Stephanus, der weit weg wohnt und von dem wahren Hergang nichts wußte, hinters Licht führte, 
um sich auf unrechtmäßige Weise die Wiedereinsetzung in das Bischofsamt zu erschleichen, das 
er durch rechtmäßige Absetzung verloren hatte. Die Folge davon ist, daß die Missetaten des 
Basilides nicht etwa getilgt, sondern im Gegenteil noch vermehrt wurden, indem zu seinen 
früheren Sünden auch noch das Verbrechen des Betrugs und der Irreführung hinzukam. Denn 
man darf nicht so sehr denjenigen beschuldigen, der sich aus Unachtsamkeit hintergehen ließ, 
wohl aber ist der fluchwürdig, der ihn tückisch hintergangen hat. Doch vermochte auch Basilides 
Menschen irrezuführen, Gott kann er nicht täuschen, da geschrieben steht: “Gott läßt sich nicht 
verspotten [Gal. 6, 7]." Aber auch dem Martialis kann der Trug nicht nützen, nein, auch er darf, da 
er sich in schwere Sünden verstrickt hat, sein Bischofsamt nicht behalten, da auch der Apostel 
mahnt und spricht: ,,Der Bischof muß ohne Schuld sein als ein Haushalter Gottes [Tit. 1, 7]."

6. Kapitel 

Wie nun ihr, geliebteste Brüder, schreibt und wie unsere Amtsgenossen Felix und Sabinus 
bestätigen und wie ein anderer Felix aus Cäsaraugusta [Das heutige Saragossa], ein Diener des 
Glaubens und Verteidiger der Wahrheit, in seinem Schreiben mitteilt, haben sich Basilides und 
Martialis durch ein ruchloses Opferzeugnis über Götzendienst befleckt; überdies hat Basilides, 
abgesehen von diesem befleckenden Zeugnis, auch noch auf dem Krankenbett Gott gelästert 
und diese Lästerung auch eingestanden und infolge seiner Gewissensbisse sein bischöfliches 
Amt freiwillig niedergelegt und sich der Buße zugewandt, indem er Gott anflehte und sich 
beglückwünschte, wenn es ihm auch nur vergönnt sei, als Laie in der Gemeinschaft zu bleiben. 
Auch Martialis hat nicht nur lange Zeit schändliche und schmutzige Gelage in der Gesellschaft der 
Heiden besucht und seine Söhne in der gleichen Gesellschaft nach heidnischer Sitte in 
ungeweihten Gräbern beigesetzt und neben Andersgläubigen bestattet, sondern er hat auch in 
der öffentlichen Gerichtsverhandlung vor dem Prokurator Ducenarius versichert, daß er sich 
dem Götzendienst gefügt und Christus verleugnet hat. Da sich Basilides und Martialis auch noch 
einer Reihe von anderen schweren Verfehlungen schuldig gemacht haben, so bemühen sie sich 
vergeblich, das bischöfliche Amt an sich zu bringen, da es doch ganz offenbar ist, daß solche 



Menschen weder der Kirche Gottes vorstehen können noch Gott Opfer darbringen dürfen. 
Zudem hat zusammen mit uns und mit allen Bischöfen auf der ganzen weiten Welt besonders auch 
unser Amtsgenosse Cornelius, dieser friedfertige, gerechte und durch des Herrn Gnade sogar 
mit dem Martyrium ausgezeichnete Bischof, schon längst entschieden, derartige Menschen könne 
man zwar zur Erfüllung ihrer Bußpflicht zulassen, von der Aufnahme in den Klerus jedoch und von 
der bischöflichen Würde müsse man sie ausschließen.

7. Kapitel 

Stoßt euch auch nicht daran, geliebteste Brüder, wenn bei manchen in den letzten Zeiten der 
unsichere Glaube schwankt oder die fromme Gottesfurcht nachläßt oder die friedfertige 
Eintracht nicht mehr anhält! Dies alles ist uns für das Ende der Welt vorherverkündigt, und durch 
des Herrn Stimme und der Apostel Zeugnis ist uns vorausgesagt, daß beim Niedergang der Welt 
und beim Nahen des Antichrists alles Gute abnehmen, das Schlechte und Widrige hingegen 
zunehmen werde.

8. Kapitel 

Und dennoch ist auch in dieser letzten Zeit in der Kirche Gottes keineswegs die evangelische 
Kraft so tief gesunken, noch die Stärke des christlichen Mutes und der Glaubenstreue so schlaff 
geworden, daß es nicht immer noch eine Anzahl von Bischöfen gäbe, die bei diesem 
Zusammensturz der Welt und bei dem Schiffbruch des Glaubens keineswegs unterliegt, sondern 
tapfer und standhaft die Ehre der göttlichen Majestät und die bischöfliche Würde mit höchster 
Ehrfurcht bewahrt und schützt. Wir wissen recht gut, daß Mattathias, obgleich alle übrigen 
unterlagen und sich fügten, das Gesetz Gottes tapfer verteidigte, daß Elias, obwohl die Juden 
abfielen und die göttliche Religion verließen, standhaft blieb und ein erhabener Streiter war, 
daß Daniel weder durch die Einsamkeit im fremden Lande noch durch die Drangsale unablässiger
Verfolgung sich abschrecken ließ, häufig und tapfer ruhmvolles Zeugnis für seinen Glauben 
abzulegen, daß ebenso die drei Jünglinge weder durch ihre Jugend noch durch Drohungen sich 
entmutigen ließen, sondern den babylonischen Flammen zuversichtlich trotzten und trotz ihrer 
eigenen Gefangenschaft über den siegreichen König den Sieg davontrugen. Mag auch eine 
Anzahl von Heuchlern und Verrätern jetzt begonnen haben, sich innerhalb der Kirche gegen die 
Kirche zu erheben und den Glauben wie die Wahrheit ins Wanken zu bringen: die meisten 
behalten ihre aufrichtige Gesinnung, ihre unversehrte Frömmigkeit und eine nur ihrem Herrn und 
Gott ergebene Seele, und der Glaubensabfall anderer bringt ihren christlichen Glauben nicht 
etwa zum Sturz, sondern er erweckt und erhebt ihn vielmehr zum Ruhme, wie der selige Apostel 
mahnt und sagt: “Denn was tut es, wenn einige von ihnen vom Glauben abgefallen sind? Hat etwa 
ihr Unglaube Gottes Glauben vernichtet? Das sei ferne! Denn Gott ist wahrhaftig, jeder Mensch 
aber ein Lügner [Rom. 3, 3. 4]." Wenn aber jeder Mensch ein Lügner ist und nur Gott wahrhaftig, 
was haben dann wir Knechte und vor allem wir Bischöfe Gottes anderes zu tun, als die 
menschlichen Irrtümer und Lügen zu verlassen, die Gebote des Herrn zu bewahren und bei 
Gottes Wahrheit zu verbleiben?



9. Kapitel 

Wenn es deshalb auch unter unseren Amtsgenossen einige gibt, geliebteste Brüder, die sich 
einbilden, die von Gott verordnete Zucht mißachten zu dürfen, und die mit Basilides und 
Martialis unbesonnenerweise Gemeinschaft halten, so darf das unseren Glauben nicht 
erschüttern, da ja der Heilige Geist in den Psalmen zu solchen Menschen drohend spricht: “Du 
aber hassest die Zucht und hast meine Worte hinter dich geworfen, Sahst du einen Dieb, so 
liefst du mit ihm, und mit Ehebrechern hattest du Gemeinschaft [Ps. 49, 17. 18]." Genossen und 
Teilnehmer der Missetaten anderer werden, wie er zeigt, diejenigen, die sich mit Missetätern 
verbinden. Aber das gleiche schreibt und sagt auch der Apostel Paulus: “Ohrenbläser, 
Verleumder, Gottesverächter, Frevler, Hoffartige, Prahler, Erfinder von Schlechtigkeiten: obwohl 
sie Gottes Gerechtigkeit kennen, haben sie nicht eingesehen, daß diejenigen, die solches tun, 
des Todes würdig sind, nicht nur die, welche Böses tun, sondern auch jene, die den Tätern 
zustimmen [Rom. 1, 30-32; Lesart unsicher]." Deutlich zeigt und bestätigt er, daß nicht nur jene, 
die Böses tun, sondern auch diejenigen, die solchen Missetätern zustimmen, des Todes würdig 
sind und der Strafe verfallen. Denn indem sie sich mit Bösewichtern und Sündern und 
Unbußfertigen in unerlaubte Gemeinschaft einlassen, beflecken sie sich durch die Berührung mit 
den Übeltätern, und wenn sie in der Schuld sich mit ihnen verbinden, werden sie auch bei der 
Strafe nicht von ihnen gesondert. Deshalb loben und billigen wir, geliebteste Brüder, die 
fromme Besorgnis eures unversehrten Glaubens und ermahnen euch durch unser Schreiben, so 
eindringlich wir nur können: Laßt euch mit unheiligen und befleckten Bischöfen nur ja nicht in eine 
gottlose Gemeinschaft ein, sondern bewahret in frommer Gottesfurcht die unversehrte und reine 
Festigkeit eures Glaubens! 
 
Ich wünsche euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen !

68. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Stephanus seinen Gruß. 
 
Unser Amtsgenosse Faustinus in Lugdunum [Das heutige Lyon ] hat, teuerster Bruder, wiederholt 
mir geschrieben und Mitteilungen gemacht, die auch euch, wie ich weiß, sicherlich von ihm sowohl 
wie auch von unseren übrigen Mitbischöfen in der gleichen Provinz zugegangen sind; daß nämlich 
Marcianus von Arelate [Das heutige Arles] mit Novatianus sich vereinigt und von der Wahrheit der 
katholischen Kirche und von unserer einmütigen priesterlichen Körperschaft sich getrennt hat. Er 
hält fest an der hartherzigen Verkehrtheit ketzerischer Anmaßung und verlangt, man solle den 
reumütigen und betrübten Knechten Gottes, die unter Tränen und Seufzen und Schmerzen an 
die Türe der Kirche pochen, den Trost und die Hilfe der göttlichen Güte und väterlichen Milde 
verschließen und die Verwundeten nicht zur Pflege ihrer Verletzungen zulassen, sondern sie 
ohne Hoffnung auf Frieden und Gemeinschaft lassen und den Wölfen zum Raub und dem Teufel 



zur Beute vorwerfen. Hier hilfreich einzugreifen, teuerster Bruder, ist unsere Pflicht, die wir die 
göttliche Sanftmut bedenken und in der Leitung der Kirche das richtige Gleichgewicht wahren 
und die Strenge der Zucht gegenüber den Sündern in der Weise walten lassen, daß wir den der 
Aufrichtung und Pflege bedürftigen Gefallenen doch auch das Heilmittel der göttlichen Güte und 
Barmherzigkeit nicht versagen.

2. Kapitel 

Deshalb mußt du ein ganz ausführliches Schreiben an unsere Mitbischöfe in Gallien richten, 
damit sie nicht länger zugeben, daß der starrköpfige und hochmütige Marcianus, dieser Feind der 
göttlichen Güte und des brüderlichen Heiles, sich über unsere Körperschaft lustig mache, weil 
wir ihn noch nicht ausgeschlossen hätten. Schon längst brüstet und rühmt er sich ja damit daß er 
Novatians Anhänger sei und seiner Hartnäckigkeit sich anschließe und sich von unserer 
Gemeinschaft getrennt habe. Novatianus selbst aber, dem er folgt, ist schon vor langer Zeit 
ausgeschlossen und als Feind der Kirche erklärt worden, und als er zu uns nach Afrika Gesandte 
schickte mit der Bitte, ihn zu unserer Gemeinschaft zuzulassen, da erhielt er von der 
Versammlung der in großer Zahl hier anwesenden Bischöfe den Bescheid, e r habe die Kirche 
verlassen und keiner von uns könne die Gemeinschaft mit ihm wieder aufnehmen, nachdem er 
versucht habe, einen unheiligen Altar zu errichten und einen falschen Lehrstuhl aufzustellen und 
im Gegensatz zu dem wahren Priester gottlose Opfer darzubringen, obwohl in der katholischen 
Kirche nach Gottes Urteil und auf Grund der Abstimmung des Klerus und des Volkes Cornelius 
als Bischof eingesetzt war. Wolle er sich deshalb eines Besseren besinnen und wieder Vernunft 
annehmen, so solle er Buße tun und mit demütigen Bitten zur Kirche zurückkehren. Welche 
Torheit ist es, teuerster Bruder, daß wir jetzt, obwohl Novatianus vor längerer Zeit ausgestoßen 
und abgewiesen und auf der ganzen Welt von Gottes Priestern ausgeschlossen worden ist, 
immer noch dulden, daß seine Schleppenträger uns verhöhnen und über die Majestät und 
Würde der Kirche zu Gericht sitzen!

3. Kapitel 

An die Provinz und an die Gemeinde von Arelate mußt du ein Schreiben richten, damit 
Marcianus ausgeschlossen und ein anderer an seine Stelle gesetzt wird und die Herde Christi, 
die von ihm zerstreut und verwundet wurde und bis heute mißachtet wird, sich wieder sammelt. 
Es mag schon genügen, daß dort in den letztverflossenen Jahren viele unserer Brüder ohne 
Frieden dahingegangen sind. Wenigstens den anderen muß man zu Hilfe kommen, die noch am 
Leben sind, die Tag und Nacht seufzen und die göttliche und väterliche Barmherzigkeit anflehen 
und unseren Trost und Beistand ersehnen. Deshalb ist ja, teuerster Bruder, die mächtige 
Körperschaft der Bischöfe durch gegenseitige Eintracht zusammengekittet und durch das Band 
der Einheit umschlungen, damit die anderen zu Hilfe eilen und als brauchbare und barmherzige 
Hirten die Schafe des Herrn zur Herde sammeln, wenn einer aus unserer Mitte versuchen sollte, 
eine Irrlehre aufzustellen und Christi Herde zu zerreißen und zu zerstören. Denn wenn am 
Meere irgendein Hafen infolge des Zusammenbruchs seiner Schutzdämme für die Schiffe 
bedrohlich und gefährlich wird, lenken da die Schiffer ihre Fahrzeuge nicht etwa anderen 



Hafenplätzen in der Nähe zu, wo man sicher landen und ungefährdet einfahren und unbesorgt 
bleiben kann? Oder wenn irgendeine Herberge an der Straße von Räubern besetzt gehalten 
wird und jeder, der sie betritt, den dort lauernden Schurken zum Opfer fällt, suchen dann die 
Reisenden, die diese Kunde vernehmen, nicht etwa andere, sicherere Herbergen am Wege auf, 
wo sie gastliche Aufnahme und zuverlässige Unterkunft finden? So muß es auch bei uns sein, 
teuerster Bruder, und so müssen auch wir unsere Brüder, die die Klippen des Marcianus 
glücklich vermieden haben und den heilbringenden Häfen der Kirche zustreben, mit bereitwilliger 
und gütiger Freundlichkeit aufnehmen und den Herzukommenden eine Herberge bieten, wie sie im
Evangelium geschildert ist, wo die von den Räubern Verletzten und Verwundeten beim Wirt 
Aufnahme und Pflege und Schutz finden können.

4. Kapitel 

Denn wie könnte es eine größere oder bessere Sorge für die Vorsteher geben, als mit 
ängstlicher Gewissenhaftigkeit und rettender Heilung auf die Pflege und die Erhaltung der 
Schafe bedacht zu sein? Spricht und sagt doch der Herr: “Was schwach ist, habt ihr nicht 
gestärkt, und was sich übel befand, habt ihr nicht gekräftigt, und was betrübt ist, habt ihr nicht 
getröstet, und was in der Irre ging, habt ihr nicht zurückgerufen, und was verlorenging, habt ihr 
nicht gesucht. Und meine Schafe sind deshalb zerstreut, weil keine Hirten da sind, und sie sind 
zur Beute geworden allen Tieren des Feldes, und es war niemand da, der nachgesucht, niemand, 
der sie zurückgerufen hätte. Darum spricht der Herr also: Siehe, ich komme über die Hirten, und 
ich werde meine Schafe aus ihren Händen fordern und sie wegnehmen, so daß sie nicht mehr 
meine Schafe weiden; und bald werden sie diese nicht mehr weiden, und ich werde meine 
Schafe ihnen aus dem Munde ziehen und werde sie weiden mit Klugheit [Ezech. 34, 4-6. 10. 16]." 
Da also der Herr solchen Hirten, durch die seine Schafe vernachlässigt werden und zugrunde 
gehen, also droht, was haben dann wir, teuerster Bruder, anderes zu tun, als die größte Sorgfalt 
darauf zu verwenden, die Schafe Christi zu sammeln und zu hegen und das Heilmittel der 
väterlichen Güte zu gebrauchen, um die Wunden der Gefallenen zu heilen? Mahnt und sagt doch 
auch der Herr im Evangelium: “Nicht die Gesunden haben den Arzt nötig, sondern diejenigen, die 
sich übel befinden [Matth. 9, 12]." Denn wenn wir auch viele Hirten sind, so weiden wir doch nur 
eine Herde, und alle Schafe, die Christus durch sein Blut und Leiden erworben hat, müssen wir 
sammeln und pflegen, und wir dürfen nicht dulden, daß unsere hilfeflehenden und betrübten 
Brüder grausam verachtet und durch die stolze Anmaßung gewisser Leute niedergetreten 
werden. Steht doch geschrieben: “Jener aber, der trotzig ist, ein Mann, der sich brüstet, wird 
ganz und gar nichts ausrichten, er, der seine Seele weit geöffnet hat wie die Hölle [Hab. 2, 5]". 
Auch der Herr beschuldigt und verdammt alle derartigen Menschen im Evangelium mit den Worten: 
“Ihr seid es, die ihr euch rechtfertigt vor dem Angesicht der Menschen. Gott aber erkennt eure 
Herzen; denn was erhaben ist unter den Menschen, ist ein Fluch vor dem Angesicht Gottes [Luk. 
16, 15]." Fluchwürdig und verabscheuenswert nennt er die Selbstgefälligen, die sich in stolzer 
Aufgeblasenheit voll Dünkel etwas anmaßen. Da nun Marcianus zu ihnen zählt und durch seine 
Verbindung mit Novatianus ein Gegner der Barmherzigkeit und Milde geworden ist, so soll er 
nicht ein Urteil sprechen, sondern empfangen und soll nicht so tun, als ob er über die 
Körperschaft der Bischöfe gerichtet habe, da er ja selbst von der Gesamtheit der Bischöfe 
gerichtet worden ist.



5. Kapitel 

Denn der ruhmvolle Name unserer Vorgänger, der seligen Märtyrer Cornelius und Lucius, muß in 
Ehren gehalten werden. Wenn aber schon wir ihr Andenken ehren, so mußt du, teuerster Bruder, 
der du ihr Stellvertreter und Nachfolger geworden bist, durch deine Würde und dein Ansehen 
es noch viel mehr verherrlichen und bewahren. Denn sie, die von dem Geiste des Herrn erfüllt 
waren und sich als Märtyrer ruhmreich bewährt hatten, waren der Ansicht, man müsse den 
Gefallenen den Frieden gewähren, und erklärten in ihren Briefen, man dürfe ihnen nach 
geleisteter Buße die Frucht der Gemeinschaft und des Friedens nicht versagen. Diese Ansicht 
haben auch wir alle ohne Ausnahme überall geteilt. Denn bei uns, in denen e i n Geist lebt, 
konnte es doch keine Meinungsverschiedenheit geben. Und deshalb ist es offenbar, daß einer, 
den wir die entgegengesetzte Auffassung vertreten sehen, nicht mit den übrigen an der Wahrheit 
des Heiligen Geistes festhält. 
 
Teile uns genau mit, wer in Arelate an die Stelle des Marcianus gesetzt worden ist, damit wir 
wissen, an wen wir unsere Brüder verweisen müssen und wem wir zu schreiben haben! 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

69. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Sohne Magnus seinen Gruß. 
 
Entsprechend deiner frommen Gewissenhaftigkeit hast du, teuerster Sohn, unsere Wenigkeit 
befragt, ob man unter den übrigen Ketzern auch die von Novatianus kommenden nach seinem 
unheiligen Bad in der katholischen Kirche mit der gesetzmäßigen und wahren und einzigen 
kirchlichen Taufe versehen und heiligen müsse. Soviel uns in dieser Frage die Kraft unseres 
Glaubens eingibt und die Heiligkeit und Wahrheit der göttlichen Schriften lehrt, behaupten wir: 
alle Ketzer und Abtrünnigen ohne Ausnahme haben keinerlei Macht noch Recht. Deshalb darf 
und kann auch Novatianus keine Ausnahme bilden, sondern da er außerhalb der Kirche steht und 
gegen den Frieden und die Liebe Christi verstößt, so ist er gleichfalls zu den Widersachern und 
Antichristen zu rechnen. Denn als unser Herr Jesus Christus in seinem Evangelium bezeugte, 
seine Feinde seien diejenigen, die nicht mit ihm seien, da hat er nicht nur irgendeine Art der 
Ketzerei bezeichnet, sondern alle insgesamt, die nicht mit ihm seien und seine Herde nicht mit 
ihm sammelten, sondern zerstreuten, als seine Widersacher hingestellt mit den Worten: “Wer 
nicht mit mir ist, der ist wider mich, und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut [Luk. 11, 23]." 
Ebensowenig hat der selige Apostel Johannes irgendeine Ketzerei oder Spaltung unterschieden 
oder einzelne besonders herausgenommen, sondern er hat alle, die der Kirche den Rücken 
gekehrt hatten und gegen die Kirche handelten, als Antichristen bezeichnet, indem er sagte: “Ihr 



habt gehört, daß der Antichrist kommt; jetzt aber sind viele Antichristen geworden. Daraus 
erkennen wir, daß die letzte Stunde da ist. Von uns sind sie hinausgegangen, aber sie waren 
nicht von uns; denn wären sie von uns gewesen, so wären sie bei uns geblieben [1 Joh. 2, 18. 
19]." Daraus geht hervor, daß Widersacher des Herrn und Antichristen alle diejenigen sind, bei 
denen feststeht, daß sie sich von der Liebe und Einheit der katholischen Kirche getrennt haben. 
Des weiteren äußert sich auch der Herr in seinem Evangelium und sagt: “Wenn er aber auch die 
Kirche verachtet, so sei er dir gleich einem Heiden und Zöllner [Matth. 18, 17] !" Wenn nun aber 
schon diejenigen, die die Kirche verachten, als Heiden und Zöllner betrachtet werden, so muß 
man doch sicherlich noch vielmehr die Empörer und Feinde, die falsche Altäre und unerlaubtes 
Priestertum und ruchlose Opfer und falsche Namen [Die Novatianer nannten sich 'die Reinen'.] 
erfinden, unter die Heiden und Zöllner rechnen, da ja schon die geringeren Sünder und die 
bloßen Verächter der Kirche durch den Ausspruch des Herrn als Heiden und Zöllner erklärt 
werden.

2. Kapitel 

Daß es nur eine Kirche gibt, zeigt im Hohenliede deutlich der Heilige Geist, indem er in der 
Person Christi spricht: “Eine ist meine Taube, meine Vollkommene; sie ist die einzige ihrer Mutter, 
die Auserwählte ihrer Gebärerin [Hohel. 6, 8]." Ebenso sagt er von ihr wiederum: “Ein 
verschlossener Garten ist meine bräutliche Schwester, eine versiegelte Quelle, ein Brunnen 
lebendigen Wassers [Hohel. 4,12]." Wenn aber die Braut Christi, das heißt; die Kirche, ein 
verschlossener Garten ist, so kann etwas Verschlossenes Fremden und Unheiligen nicht offen 
stehen. Und wenn sie eine versiegelte Quelle ist, so kann der Außenstehende, der keinen Zutritt 
zur Quelle hat, aus ihr weder trinken noch das [christliche] Siegel erhalten. Und wenn es nur 
einen Brunnen lebendigen Wassers gibt, eben den, der innerhalb [der Kirche] fließt, dann kann 
auch der außerhalb Stehende nicht neu belebt und geheiligt werden aus jenem Wasser, von dem 
nur solche, die innerhalb der Kirche sind, jeglichen Gebrauch machen und trinken dürfen. Um 
deshalb zu zeigen, daß es nur eine Kirche gibt und daß nur diejenigen, die in der Kirche sind, 
getauft werden können, hat auch Petrus geäußert und gesagt: “In der Arche Noe sind nur wenige, 
das heißt: acht Menschenseelen, durch das Wasser gerettet worden, wie auch euch in ähnlicher 
Weise die Taufe retten wird [1 Petr. 3, 20. 21]." Damit bewies und bezeugte er, daß die e i n e 
Arche Noe das Sinnbild der einen Kirche war. Nur wenn damals bei jener Taufe der entsühnten 
und gereinigten Welt irgendeiner, der nicht in der Arche Noe war, durch das Wasser gerettet 
werden konnte, dann kann auch jetzt durch die Taufe wiederbelebt werden, wer nicht in der 
Kirche ist, der ja allein die Taufe zugestanden wurde. Aber auch Paulus legt diese gleiche 
Auffassung noch offener und deutlicher dar, indem er an die Epheser die Worte schreibt: 
“Christus hat die Kirche geliebt und hat sich selbst für sie dahingegeben, um sie zu heiligen, 
indem er sie reinigte durch das Bad des Wassers [Eph. 5, 25. 26] ." Wenn es aber nur eine 
Kirche gibt, die von Christus geliebt und allein durch sein Bad gereinigt wird, wie kann dann 
einer, der nicht in der Kirche ist, von Christus geliebt oder durch sein Bad abgewaschen und 
gereinigt werden?

3. Kapitel 



Weil nun allein die Kirche das Wasser des Lebens hat und die Macht besitzt, den Menschen zu 
taufen und zu reinigen, so möge deshalb derjenige, der behauptet, auch bei Novatianus könne 
man getauft und geheiligt werden, zuerst zeigen und nachweisen, daß Novatianus in der Kirche ist 
oder der Kirche vorsteht! Denn es gibt nur eine Kirche und diese eine kann nicht zugleich innen 
und außen sein. Denn ist sie bei Novatianus, dann war sie nicht bei Cornelius; war sie aber bei 
Cornelius, der auf den Bischof Fabianus auf Grund rechtmäßiger Ernennung folgte und der von 
dem Herrn nicht nur durch die Ehre der Bischofswürde, sondern auch durch ein ruhmreiches 
Martyrium ausgezeichnet wurde, dann ist Novatianus nicht in der Kirche und kann auch nicht als 
Bischof angesehen werden, da er unter Mißachtung der Überlieferung des Evangeliums und der 
Apostel nicht etwa der Nachfolger eines anderen ist, sondern sich selbst zum Bischof gemacht 
hat. Denn wer nicht in der Kirche eingesetzt ist, der kann nimmermehr die Kirche besitzen oder 
innehaben.

4. Kapitel 

Daß aber die Kirche nicht draußen ist und nicht zu ihrem eigenen Schaden zerrissen oder 
geteilt werden kann, sondern daß sie die Einheit eines unzertrennlichen und unteilbaren Hauses 
bewahrt, das offenbart das Zeugnis der göttlichen Schrift. Denn über das Geheimnis des 
Paschafestes und des Lammes, das im Bilde Christus bedeutete, steht geschrieben: “In einem 
Hause soll es verzehrt werden; ihr sollt das Fleisch nicht aus dem Hause hinausbringen [Exod. 12, 
46]!" Den nämlichen Gedanken sehen wir auch an Rahab zum Ausdruck gebracht, die ebenfalls 
ein Sinnbild der Kirche darstellte. Ihr wird befohlen und gesagt: “Deinen Vater und deine Mutter 
und deine Brüder und das ganze Haus deines Vaters wirst du zu dir selbst versammeln in dein 
Haus, und jeder, der zur Türe deines Hauses herausgeht, wird für sich verantwortlich sein [Jos. 2, 
18. 19]." Durch dieses Geheimnis wird kundgetan: diejenigen, die da leben und dem Untergang 
der Welt entrinnen wollen, muß man nur in einem einzigen Haus, das heißt: in der Kirche sammeln; 
wer von diesen Versammelten aber hinausgeht, das heißt: wer etwa zwar in der Kirche die Gnade 
erlangt hat, dann aber der Kirche den Rücken kehrt und sie verläßt, der wird verantwortlich sein, 
das heißt: der wird es sich selbst zuzuschreiben haben, wenn er zugrunde geht. Das spricht 
auch der Apostel Paulus deutlich aus, indem er lehrt und einschärft, einen Ketzer müsse man 
meiden wie einen “verkehrten, von sich selbst verurteilten Sünder [Tit. 3, 11]". Er ist es ja, der für 
sich verantwortlich sein wird, da er nicht vom Bischof ausgestoßen wurde, sondern freiwillig aus 
der Kirche flüchtete und durch seine ketzerische Anmaßung ,,von sich selbst verurteilt" wurde.

5. Kapitel 

Deshalb gebraucht der Herr, indem er uns die aus göttlicher Macht stammende Einheit ans Herz 
legt, die Worte: “Ich und der Vater sind eins [Joh. 10, 30]." Und indem er seine Kirche so 
einheitlich gestaltet, sagt er abermals: “Und es wird eine Herde und e i n Hirte sein [Joh. 10, 
16]." Wenn es aber nur e i n e Herde gibt, wie kann dann einer zur Herde gerechnet werden, der 
nicht zur Herde gehört, oder wie kann einer als Hirte gelten, wenn der wahre Bischof noch im 
Amte ist und in der Kirche Gottes als regelrecht ernannter Nachfolger den Vorsitz führt? Denn 



jener tritt an keines anderen Stelle, sondern erhebt sich eigenmächtig und entfremdet sich so 
der Kirche und stellt sich abseits, ein Feind des Friedens unseres Herrn und der göttlichen 
Einheit, der nicht im Hause, das heißt: in der Kirche Gottes wohnt, in der ja nur Einträchtige und 
Einmütige Raum haben, wie der Heilige Geist in den Psalmen spricht und sagt: “Gott, der die 
Einmütigen wohnen macht im Hause [Ps. 67, 7]." Die durch das feste und unzertrennliche Band 
der Liebe eng verknüpfte christliche Einmütigkeit wird ferner auch durch die Opfer des Herrn 
selbst bestätigt. Denn wenn der Herr seinen Leib als Brot bezeichnet, das aus der Vereinigung 
vieler Körner entstanden ist, so weist er damit auf unser geeinigtes Volk hin, das er trug, und 
wenn er sein Blut Wein nennt, wie man ihn aus einer Masse von Trauben und Weinbeeren preßt 
und gewinnt, so meint er ebenfalls unsere Herde, die sich aus der Mischung einer großen 
vereinigten Menge zusammensetzt. Falls Novatianus mit diesem Brote des Herrn vereinigt ist, falls 
er auch mit dem Kelche Christi vermischt ist, dann ist es möglich, daß er die Gnade der 
kirchlichen Taufe besitzt, sofern feststeht, daß er die Einheit der Kirche bewahrt.

6. Kapitel 

Wie unzertrennlich das heilige Band der Einheit ist und wie diejenigen, die eine Spaltung 
herbeiführen und den Bischof verlassen, um draußen einen anderen als ihren Afterbischof 
aufzustellen, aller Hoffnung verlustig gehen und sich durch den Unwillen Gottes in das größte 
Verderben stürzen, das zeigt die göttliche Schrift in den Büchern der Könige, wo sich von dem 
Stamme Juda und Benjamin zehn Stämme losreißen und ihren König verlassen, um sich draußen 
einen anderen zu wählen. “Und unwillig wurde der Herr", heißt es da, “über den ganzen Samen 
Israel, und er verstieß sie und überließ sie der Plünderung, bis er sie von seinem Angesicht 
verwarf, weil Israel vom Hause David sich trennte und sie den Jeroboam, den Sohn Nabats, sich 
zum König aufstellten [2Kön. 17,20.21]." Unwillig wurde der Herr, lesen wir, und er gab sie dem 
Verderben preis, weil sie von der Einheit sich getrennt und einen anderen als ihren König 
eingesetzt hatten. Und der Unwille des Herrn gegen die Urheber der Spaltung war so groß, daß 
der Mann Gottes, der zu Jeroboam geschickt wurde, um ihm seine Sünden vorzuhalten und die 
kommende Rache vorherzusagen, bei ihnen nicht einmal Brot essen und Wasser trinken durfte. 
Und als er dieses Verbot nicht hielt und gegen Gottes Befehl aß, da traf ihn sofort die Strenge 
der göttlichen Majestät, und er wurde auf der Rückreise unterwegs von einem Löwen angefallen, 
zerfleischt und getötet. Und da wagt noch einer von euch zu behaupten, man könne das 
heilbringende Wasser der Taufe und die himmlische Gnade mit den Abtrünnigen gemeinsam 
haben, mit denen man nicht einmal irdische Speise und weltlichen Trank teilen darf? Um seine 
Meinung in noch helleres Licht zu rücken, fügt der Herr in seinem Evangelium noch hinzu, daß 
diejenigen, die sich damals vom Stamme Juda und Benjamin getrennt und Jerusalem verlassen 
hatten, um sich nach Samaria zu begeben, zu den Unheiligen und Heiden zählten. Denn als er zum 
ersten Male seine Jünger zum Dienste des Heils aussandte, gebot er und sprach: “Geht nicht auf 
die Straße der Heiden und betretet nicht die Stadt der Samariter [Matth. 10,5]!" Zu den Juden 
schickt er sie zuerst und befiehlt ihnen, die Heiden vorerst noch zu übergehen; indem er aber 
hinzufügt, auch die Stadt der Samariter sollten sie vermeiden, wo die Abtrünnigen waren, zeigt 
er, daß die Abtrünnigen mit den Heiden gleichgestellt werden.



7. Kapitel 

Vielleicht aber hält uns jemand entgegen und sagt, Novatianus beobachte ja das gleiche Gesetz 
wie die katholische Kirche, er taufe unter der gleichen Glaubensformel wie wir, er erkenne den 
gleichen Gott Vater den gleichen Christus, Gottes Sohn, den gleichen Heiligen Geist an, und 
deshalb könne er die Gewalt zu taufen für sich in Anspruch nehmen, weil er offenbar in der 
Fragestellung bei der Taufe von uns gar nicht abweiche. Wer immer diesen Einwand für 
angebracht hält, der möge erstens wissen, daß wir und die Abtrünnigen weder dieselbe 
Glaubensformel noch die gleiche Fragestellung haben! Denn wenn sie sagen: “Glaubst du an die 
Vergebung der Sünden und an das ewige Leben durch die heilige Kirche?" so lügen sie mit 
dieser Frage, da sie gar keine Kirche haben. Und dann bekennen sie ja mit ihrem eigenen Munde, 
daß die Vergebung der Sünden nur durch die heilige Kirche erteilt werden kann; da sie aber 
diese nicht haben, so zeigen sie, daß auch die Sünden bei ihnen nicht vergeben werden können.

8. Kapitel 

Wenn man aber anführt, daß sie doch den gleichen Gott Vater, den gleichen Christus, Gottes 
Sohn, und den gleichen Heiligen Geist anerkennen wie wir, so kann auch dies ihnen nichts helfen. 
Denn auch Kore und Dathan und Abiron erkannten mit dem Hohenpriester Aaron und Moses den 
nämlichen Gott an, lebten nach dem gleichen Gesetz und derselben Religion und riefen den 
einen und wahren Gott an, den man verehren und anrufen mußte. Weil sie jedoch die Befugnisse 
ihrer Stellung überschritten und gegenüber dem Hohenpriester Aaron, der durch die Gnade 
Gottes und die Einsetzung des Herrn das rechtmäßige Hohepriesteramt empfangen hatte, das 
Recht zu opfern sich anmaßten, so wurden sie von Gott heimgesucht und mußten für ihr 
unerlaubtes Beginnen sofort büßen, und die Opfer, die sie gottloser- und verbotenerweise im 
Widerspruch gegen das von Gott verordnete Recht darbrachten, konnten unmöglich gültig und 
wirksam sein. Ja, selbst die Räucherpfannen, in denen unerlaubterweise der Weihrauch 
angezündet und dargebracht worden war, wurden auf Befehl des Herrn eingeschmolzen und 
durch Feuer gereinigt und in dünne Platten ausgezogen und am Altar befestigt, damit sie den 
Priestern in Zukunft nicht mehr zum Gebrauche dienten, sondern vielmehr die Erinnerung an 
Gottes Zorn und Strafe den Nachkommen zur Besserung vor Augen hielten, wie die göttliche 
Schrift spricht. ,,Zum Gedächtnis für die Söhne Israels," sagt sie, “damit nicht irgendein Fremder, 
der nicht von dem Samen Aarons ist, herankomme, um Rauchwerk vor dem Herrn zu opfern, auf 
daß es ihm nicht ergehe wie Kore [Num. 16, 40]." Und doch hatten jene weder eine Spaltung 
hervorgerufen, noch waren sie ausgetreten, noch auch hatten sie sich gegen die Priester Gottes 
in frecher und feindseliger Weise empört wie diese jetzt, die die Kirche spalten und als 
Empörer gegen den Frieden und die Einheit Christi es wagen, sich einen Bischofssitz zu 
errichten, den Vorrang zu beanspruchen und das unbeschränkte Recht, zu taufen und zu opfern, 
sich anzumaßen. Wie vermögen aber solche, die Unerlaubtes gegen Gott unternehmen, zu 
vollenden, was sie tun, oder durch ihre verbotenen Bemühungen von Gott etwas zu erlangen? 
Wer deshalb für Novatianus oder die übrigen Abtrünnigen dieser Art eintritt, behauptet 
vergeblich, daß jemand durch die heilbringende Taufe dort getauft und geheiligt werden könne, 
wo doch offenbar der Taufende gar kein Recht zu taufen hat.



9. Kapitel 

Und damit man um so deutlicher sehen kann, mit welcher Strenge Gott derartige Vermessenheit 
ahndet, finden wir, daß bei einer solchen Freveltat nicht nur die Führer und Urheber, sondern 
auch die Teilnehmer der Strafe zugeführt werden, wenn sie sich nicht von der Gemeinschaft mit 
den Missetätern trennen. Denn der Herr befiehlt und spricht durch den Mund des Moses: 
“Trennt euch von den Zelten der ungerechten, ganz verhärteten Menschen und rühret nichts an 
von allem, was ihnen gehört, damit ihr nicht zugleich umkommt in ihrer Sünde [Num. 16, 26]!" Und 
was der Herr durch Moses angedroht hatte, das erfüllte er auch, und jeder, der sich von Kore 
und Dathan und Abiron nicht getrennt hatte, mußte sofort für die gottlose Gemeinschaft büßen. 
Dieses Beispiel zeigt und beweist, daß sich alle der Schuld und Strafe aussetzen, die sich in 
ruchloser Verwegenheit mit Abtrünnigen gegen die Vorsteher und Bischöfe vereinigen. So 
bezeugt und spricht der Heilige Geist durch den Mund des Propheten Osee: “Ihre Opfer sind 
wie das Brot der Trauer; alle, die davon essen, werden unrein [Osee 9, 4]." Damit will er doch 
offenbar lehren und zeigen, daß zusammen mit den Urhebern auch diejenigen alle ohne Ausnahme 
bestraft werden, die sich mit ihrer Sünde befleckt haben.

10. Kapitel 

Wie können also solche bei Gott Verdienste haben, über die er Strafen verhängt? Oder wie 
vermögen solche die Getauften zu rechtfertigen und zu heiligen, die als Feinde der Priester 
Fremdes und Unerlaubtes, durch keinerlei Recht ihnen Verstattetes sich anzumaßen versuchen? 
Doch daß sie selbst für ihre Verworfenheit eintreten, das wundert uns nicht. Es muß doch ein 
jeder das, was er tut, auch verteidigen, und keiner möchte sich gern besiegen lassen und 
unterliegen, wenn er auch weiß, daß sein Tun nicht gestattet ist. Aber das muß uns mit 
Verwunderung oder vielmehr mit Entrüstung und Schmerz erfüllen, daß Christen es mit 
Antichristen halten und daß Irrgläubige und Verräter der Kirche innerhalb der Kirche selbst ihr 
feindlich gegenüberstehen. Aber so hartnäckig und unbelehrbar sie sonst sind, so gestehen sie 
doch wenigstens das eine zu, daß Ketzer sowohl wie Abtrünnige allesamt den Heiligen Geist 
nicht haben und daß sie deshalb zwar taufen können, aber nicht den Heiligen Geist zu spenden 
vermögen. Doch gerade hier können wir sie fassen und nachweisen, daß diejenigen, die den 
Heiligen Geist nicht haben, gar nicht imstande sind, zu taufen.

11. Kapitel 

Denn obwohl in der Taufe einem jeden seine Sünden erlassen werden, beweist und erklärt der 
Herr in seinem Evangelium, daß nur durch solche die Sünden nachgelassen werden können, die 
den Heiligen Geist haben. Wie er nämlich nach seiner Auferstehung seine Jünger aussendet, 
spricht er zu ihnen und sagt: “Gleichwie mich der Vater gesandt hat, so sende auch ich euch. 
Empfanget den Heiligen Geist! Wenn ihr einem die Sünden erlasset, so werden sie ihm erlassen 
werden; wenn ihr sie einem behaltet, so werden sie ihm behalten werden [Joh. 20, 21-23]." An 
dieser Stelle zeigt er, daß nur, wer den Heiligen Geist hat, taufen und die Vergebung der 



Sünden erteilen kann. Ebenso hat auch Johannes, der unseren Herrn Christus taufen sollte, 
vorher, als er noch im Mutterleib lag, den Heiligen Geist empfangen, damit es deutlich und 
offenbar sei, daß nur diejenigen taufen können, die den Heiligen Geist haben. Deshalb mögen 
uns die Verteidiger der Ketzer oder Abtrünnigen erst die Frage beantworten, ob diese den 
Heiligen Geist haben oder nicht! Haben sie ihn, warum legt man dann den von ihnen Getauften, 
wenn sie zu uns kommen, zum Empfang des Heiligen Geistes erst noch die Hand auf, obwohl sie 
ihn doch sicherlich schon dort empfangen haben, wo man ihn mitteilen konnte, wenn er da war? 
Wenn aber alle außerhalb der Kirche stehenden Ketzer und Abtrünnigen den Heiligen Geist 
nicht mitteilen und man bei uns deshalb die Hand auflegt, um hier das zu erteilen, was dort 
weder vorhanden ist noch erteilt werden kann, dann ist es ganz klar, daß auch die Vergebung 
der Sünden nicht von denen gespendet werden kann, die ganz gewiß den Heiligen Geist nicht 
haben. Damit deshalb diejenigen, die von den Widersachern und Antichristen zur Kirche Christi 
kommen, auf Grund der göttlichen Anordnung und gemäß der evangelischen Wahrheit Vergebung 
der Sünden und Heiligung erlangen und Tempel Gottes [1. Kor. 3,16] werden können, müssen sie 
alle ohne Ausnahme mit der kirchlichen Taufe versehen werden.

12. Kapitel 

Du hast mich auch, teuerster Sohn, nach meiner Ansicht über jene gefragt, die in Krankheit und 
Siechtum die Gnade Gottes erlangen, und möchtest wissen, ob man sie als richtige Christen 
betrachten kann, weil sie mit dem heilbringenden Wasser nicht gewaschen, sondern nur 
Übergossen worden sind. In dieser Beziehung möchten wir jedoch aus zurückhaltender 
Bescheidenheit niemand vorgreifen, sondern jeder soll nach seiner Meinung entscheiden und 
nach seiner Entscheidung handeln. Was die Auffassung unserer Wenigkeit betrifft, so sind wir der 
Ansicht: die göttliche Wohltaten können in nichts verkürzt und abgeschwächt werden, und es kann 
unmöglich da irgendeine Minderung eintreten, wo man das, was man aus der göttlichen Gnade 
schöpft, mit vollem und ganzem Glauben auf Seiten des Gebenden wie des Nehmenden 
gespendet erhält. Denn im heilbringenden Sakrament werden ja die verderblichen Sünden nicht 
etwa ebenso abgewaschen wie der Schmutz an Haut und Körper bei einem leiblichen und 
weltlichen Bad, wo man erst Salpeter und noch andere Mittel und eine Wanne und einen großen 
Wasserbehälter braucht, um den armseligen Körper abwaschen und reinigen zu können. Ganz 
anders wird das Herz des Gläubigen gewaschen, ganz anders die Seele des Menschen durch 
die Verdienste des Glaubens gereinigt. Wenn die Not drängt und Gott seine Gnade spendet, 
so läßt er den Gläubigen bei den heilbringenden Sakramenten alles auf einmal zuteil werden. 
Auch braucht sich niemand daran zu stoßen, daß die Kranken besprengt oder begossen werden, 
wenn sie die Gnade des Herrn erlangen. Spricht und sagt doch die Heilige Schrift durch den 
Mund des Propheten Ezechiel: “Und ich werde reines Wasser über euch sprengen, und ihr 
werdet gereinigt von all eurer Unreinigkeit und von allen euren Götzen. Und ich werde euch 
reinigen und euch ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euch legen [Ezech. 36, 25. 
26]." Ebenso heißt es im Buch Numeri: “Und der Mensch, der unrein gewesen ist bis zum Abend, 
dieser wird gereinigt werden am dritten Tage und am siebenten Tage, und er wird rein sein. 
Wenn er aber nicht gereinigt worden ist am dritten Tage und am siebenten Tage, so wird er nicht 
rein sein, und jene Seele wird ausgerottet werden aus Israel, weil das Wasser der Besprengung 
nicht über ihn gesprengt worden ist [Num. 19, 8. 12. 13]." Und abermals: “Und der Herr redete zu 



Moses und sprach: Nimm die Leviten aus der Mitte der Söhne Israels und reinige sie! Und also 
wirst du ihre Reinigung vornehmen: du sollst um sie sprengen Wasser der Reinigung [Num. 8,5-
7]!" Und wiederum: “Das Wasser der Besprengung ist die Reinigung [Num. 19, 9]." Daraus geht 
hervor, daß auch die Besprengung mit Wasser das gleiche bedeutet wie das heilbringende Bad 
und daß alles in Ordnung ist und durch die Majestät des Herrn und die Wahrheit des Glaubens 
vollbracht und vollendet werden kann, wenn dies alles in der Kirche geschieht, wo der Glaube 
sowohl des Empfängers wie des Spenders unversehrt ist.

13. Kapitel 

Wenn nun aber manche diejenigen, die durch das heilbringende Wasser und den rechtmäßigen 
Glauben die Gnade Christi erlangt haben, nicht Christen, sondern “Kliniker" nennen, so verstehe 
ich nicht, wie sie zu diesem Namen kommen. Oder haben vielleicht Leute, die schon mehr und 
geheimnisvollere Schriften gelesen haben, bei Hippokrates oder Soranus [Hippokrates, der 
berühmteste griechische Arzt, um 430 v. Chr.; Soranus, bedeutender Mediziner zur Zeit Hadrians 
[vgl. Tertullianus Schrift: “Über die Seele"]] solche Kliniker erwähnt gefunden? Denn ich kenne 
nur einen Kliniker aus dem Evangelium, und ich weiß, daß jenen Gichtbrüchigen und Lahmen, der 
lange Zeit seines Lebens bettlägerig war, seine Krankheit keineswegs daran hinderte, vollkommen 
zur himmlischen Gesundheit zu gelangen, und daß er durch die Gnade des Herrn nicht nur vom 
Bett aufgerichtet wurde, sondern mit wiederhergestellten und frischen Kräften selber sein Bett 
aufgenommen hat. Soweit uns deshalb unser Glaube einen Einblick und ein Urteil gestattet, geht 
meine Meinung dahin, daß jeder, der in der Kirche nach dem Gesetz und Recht des Glaubens 
die göttliche Gnade erlangt hat, auch als rechtmäßiger Christ betrachtet werden soll. Wenn aber 
jemand glaubt, sie hätten nichts erreicht, weil sie von dem heilbringenden Wasser nur 
Übergossen worden seien und nun mit leeren Händen dastehen, so hätten sie ganz recht, wenn 
sie sich taufen ließen, sobald sie der hinderlichen Krankheit entronnen und wieder gesund 
geworden sind. Wenn aber solche, die bereits durch die kirchliche Taufe geheiligt sind, nicht 
mehr getauft werden können, warum sollen sie dann an ihrem eigenen Glauben und an der 
Nachsicht des Herrn irre werden? Oder haben sie etwa zwar die Gnade des Herrn erlangt, aber 
nur einen verkürzten und geringeren Anteil an der göttlichen Gnade und dem Heiligen Geist 
zugemessen bekommen, so daß sie zwar als Christen gelten, den übrigen jedoch nicht 
gleichzustellen wären?

14. Kapitel 

Im Gegenteil: der Heilige Geist wird nicht stückweise erteilt, sondern im ganzen über den 
Gläubigen ausgegossen. Denn wenn der Tag für alle in gleicher Weise anbricht und wenn die 
Sonne über alle ein und dasselbe Licht ausströmen läßt, wieviel mehr spendet dann Christus, 
die wahre Sonne und der wahre Tag, das Licht des ewigen Lebens in seiner Kirche völlig 
gleichmäßig? Ein Beispiel dieser geheimnisvollen Gleichheit finden wir im Buche Exodus 
geschildert, als das Manna vom Himmel fiel und unter dieser Gestalt auf die künftige Nahrung des 
himmlischen Brotes und die Speise des kommenden Christus hinwies. Denn dort sammelte man 
ohne Unterschied des Geschlechtes oder Alters für jeden in gleicher Weise ein Gomor [Ein 



hebräisches Hohlmaß, etwa 4 Liter ]. Daraus war zu ersehen, daß auch die nachfolgende 
Nachsicht Christi und die himmlische Gnade allen in gleicher Weise zuteil werde, ohne 
Unterschied des Geschlechtes, ohne Rücksicht auf die Jahre, ohne Ansehen der Person, und 
daß das Geschenk der geistlichen Gnade sich über das ganze Volk Gottes ergieße. Zweifellos 
erfährt diese nämliche geistliche Gnade, die die Gläubigen bei der Taufe in gleicher Weise 
empfangen, später durch unseren Wandel und unser Wirken entweder eine Minderung oder 
Mehrung, wie ja auch im Evangelium der Same des Herrn gleichmäßig ausgestreut wird, aber je 
nach der Beschaffenheit des Bodens teils verloren geht, teils in üppiger Fülle eine vielfältige 
Ernte in dreißig-, sechzig- oder hundertfacher Menge hervorsprießen läßt. Da nun also alle zum 
Empfang des Denars [Vgl. Matth. 20, 1-16] herbeigerufen werden, warum sollte dann menschliche 
Deutung das verkürzen, was Gott gleichmäßig verteilt?

15. Kapitel 

Wenn sich aber jemand daran stößt, daß einige von diesen während ihrer Krankheit Getauften 
noch von unreinen Geistern behelligt wurden, so möge er wissen, daß die hartnäckige Bosheit 
des Teufels bis zum heilbringenden Wasser Gewalt hat, daß er aber bei der Taufe das ganze 
Gift seiner Bosheit verliert! Ein Beispiel hiefür sehen wir an dem König Pharao. Lange 
widersetzte er sich und verharrte in seiner Treulosigkeit; aber er konnte doch nur so lange 
widerstehen und obsiegen, bis er ans Wasser kam; hier angelangt, wurde er überwunden und 
vernichtet. Daß aber jenes Meer ein Sinnbild der Taufe gewesen ist, erklärt der selige Apostel 
Paulus mit den Worten: “Ich will euch nicht in Unkenntnis darüber lassen, ihr Brüder, daß alle 
unsere Väter unter der Wolke waren, und alle sind durch das Meer gezogen, und alle wurden auf 
Moses getauft in der Wolke und im Meere [1 Kor. 10, 1. 2]." Und er fügte noch hinzu und sagte: 
“Dies alles aber ist ein Vorbild für uns gewesen [1 Kor. 10, 6]. So kommt es auch heute noch vor, 
daß der Teufel durch Beschwörer mit menschlicher Stimme, aber göttlicher Macht gegeißelt und 
gesengt und gefoltert wird, daß er zwar oft sagt, er fahre aus und verlasse die Menschen 
Gottes, daß er aber mit diesen Worten nur betrugt und mit der gleichen lügnerischen 
Verstocktheit und Tücke das übt, was früher durch Pharao geschehen ist. Wenn man aber zum 
heilbringenden Wasser und zur Heiligung der Taufe kommt, dann müssen wir wissen und darauf 
vertrauen, daß dort der Teufel überwältigt und der Gott geweihte Mensch durch die göttliche 
Gnade befreit wird. Denn sowenig Skorpionen und Schlangen, die auf dem Trockenen gefährlich 
sind, ihre Gefährlichkeit und ihr Gift behaupten können, wenn man sie ins Wasser wirft, 
ebensowenig vermögen böse Geister, die Skorpionen und Schlangen genannt werden und die 
wir dennoch mit der uns vom Herrn verliehenen Kraft unterdrücken, noch länger im Körper eines 
Menschen zu bleiben, in dem mit der Taufe und Heiligung der Heilige Geist Wohnung nimmt.

16. Kapitel 

Dies bestätigen uns endlich auch die Tatsachen an sich. Denn diejenigen, die notgedrungen 
während ihrer Krankheit getauft wurden und die Gnade empfingen, haben den unreinen Geist, 
der sie vorher peinigte, nun los; sie führen in der Kirche ein lobenswertes und einwandfreies 
Leben und nehmen mit dem Zuwachs des Glaubens von Tag zu Tag an himmlischer Gnade zu. 



Dagegen werden oft manche von denen, die in gesundem Zustand die Taufe empfangen, von dem 
zurückkehrenden unreinen Geist gequält, wenn sie danach wieder zu sündigen beginnen. Es ist 
also offenbar, daß der Teufel bei der Taufe durch vertrauensvollen Glauben des Täuflings 
vertrieben wird, daß er aber wiederkommt, wenn der Glaube später nachläßt. Oder halten es 
gewisse Leute für gerecht, daß jene, die außerhalb der Kirche bei den Widersachern und 
Antichristen durch unreines Wasser befleckt werden, als getauft gelten, daß aber diese in der 
Kirche Getauften ein geringeres Maß von göttlicher Huld und Gnade erlangt haben sollen? Soll 
man wirklich den Ketzern solche Ehre erweisen, daß man die von ihnen Kommenden gar nicht erst 
fragt, ob sie gewaschen oder nur begossen, ob sie Kliniker oder Peripatetiker [D. i. ob sie beim 
Empfang der Taufe krank und bettlägerig waren oder sich voller Gesundheit erfreuten und 
herumlaufen konnten] sind, während man bei uns der unversehrten Wahrheit des Glaubens 
Abbruch tut und der kirchlichen Taufe ihre Erhabenheit und Heiligkeit abspricht?

17. Kapitel 

Ich habe dein Schreiben beantwortet, teuerster Sohn, soweit unsere geringe Wenigkeit dazu 
imstande war, und habe dir dargelegt, was wir für unsere Person denken, ohne damit irgend 
jemand Vorschriften machen zu wollen. Vielmehr soll jeder Vorsteher beschließen, was er für 
richtig hält, in dem Bewußtsein, daß er einst dem Herrn über seine Tätigkeit Rechenschaft geben 
muß, wie ja der selige Apostel Paulus in seinem Briefe an die Römer schreibt und sagt: “Ein 
jeder von uns wird für sich Rechenschaft ablegen. Wollen wir uns also nicht gegenseitig richten 
[Rom. 14, 12. 13.] !" 
 
Ich wünsche dir, teuerster Sohn, stetes Wohlergehen!

70. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus, Liberalis, Caldonius, Junius, Primus, Cädlius, Polycarpus, Nicomedes, Felix, Marrutius, 
Successus, Lucianus, Honoratus, Fortunatus, Victor, Donatus, Lucius, Herculanus, Pomponius, 
Demetrius, Quintus, Saturninus, Marcus, ein anderer Saturninus, ein anderer Donatus, Rogatianus, 
Sedatus, Tertullus, Hortensianus, ein weiterer Saturninus und Satrius entbieten den Brüdern 
Januarius, Saturninus, Maximus, Victor, einem anderen Victor, Cassius, Proculus, Modianus, 
Cittinus, Gargilius, Eutychianus, einem anderen Gargilius, einem anderen Saturninus, Nemesianus, 
Nampulus, Antonianus, Rogatianus und Honoratus ihren Gruß. 
 
Auf unserer Versammlung haben wir, teuerste Brüder, euer Schreiben gelesen, das ihr wegen 
derer, die bei den Ketzern und Abtrünnigen sich taufen ließen, an uns gerichtet habt mit der 
Anfrage, ob sie bei der Rückkehr zu der einen katholischen Kirche getauft werden müßten. 
Obwohl ihr euch in dieser Angelegenheit schon selbst an die Wahrheit und Festigkeit der 
katholischen Regel haltet, teilen wir euch dennoch, weil ihr es entsprechend der gemeinsamen 



Liebe für nötig hieltet, unseren Rat einzuholen, unsere Ansicht hierüber mit. Sie ist keineswegs 
neu, sondern schon längst von unseren Vorgängern aufgestellt und auch von uns beibehalten, 
und wir gehen darin mit euch vollkommen einig, Denn wir glauben und halten für gewiß, daß 
niemand draußen außerhalb der Kirche getauft werden kann, da nur eine Taufe in der heiligen 
Kirche eingesetzt ist und geschrieben steht das Wort des Herrn: “Mich haben sie verlassen, den 
Quell des lebendigen Wassers, und haben sich löcherige Behälter gegraben, die kein Wasser 
halten können [Jer. 2, 13]." Und abermals mahnt die göttliche Schrift und sagt: “Von fremdem 
Wasser halte dich ferne und von fremder Quelle trinke nicht [Sprichw. 9, 18]!" Damit aber das 
Wasser durch seine Taufe die Sünden des Täuflings abwaschen kann, muß es zuvor von dem 
Priester gereinigt und geheiligt werden; denn der Herr spricht durch den Mund Ezechiels: “Und 
ich werde reines Wasser über euch sprengen, und ihr werdet gereinigt werden von all eurer 
Unreinigkeit und von allen euren Götzen. Und ich werde euch reinigen und euch ein neues Herz 
geben und einen neuen Geist in euch legen [Ezech. 36, 25. 26]." Wie kann aber jemand das 
Wasser reinigen und heiligen, der selbst unrein ist und den Heiligen Geist nicht hat? Sagt doch 
der Herr im Buche Numeri: “Und alles, was ein Unreiner berührt, wird unrein sein [Num. 19, 22]." 
Oder wie soll der Taufende einem anderen Vergebung der Sünden erteilen können, wenn er 
außerhalb der Kirche sich seiner eigenen Sünden nicht entledigen kann?

2. Kapitel 

Aber schon die Frage, die bei der Taufe gestellt wird, bezeugt die Wahrheit. Denn wenn wir 
sagen: “Glaubst du an das ewige Leben und an die Vergebung der Sünden durch die heilige 
Kirche?" dann sehen wir, daß nur innerhalb der Kirche eine Sündenvergebung möglich ist, daß 
aber bei den Ketzern, wo die Kirche nicht ist, auch keine Sünden erlassen werden. Deshalb 
mögen jene, die die Ketzer in Schutz nehmen, entweder die Fragestellung ändern oder für die 
Wahrheit eintreten, es sei denn, daß sie denen auch die Kirche zuteilen, denen sie eine gültige 
Taufe zusprechen. Auch gesalbt muß der Getaufte werden, damit er durch den Empfang des 
Chrismas, das heißt: der Salbung, Gottes Gesalbter sein und Christi [des Gesalbten] Gnade in 
sich haben kann. Nun ist aber die Eucharistie, mit der die Getauften gesalbt werden, das auf dem 
Altar geheiligte Öl. Das gewöhnliche Öl aber konnte nimmermehr einer heiligen, der weder Altar 
noch Kirche hatte. Deshalb kann es auch bei den Ketzern keine geistliche Salbung geben, 
nachdem feststeht, daß bei ihnen eine Heiligung des Öls und eine Feier der Eucharistie völlig 
unmöglich ist. Wir müssen aber wissen und daran denken, daß geschrieben steht: “Das Öl des 
Sünders salbe nicht mein Haupt [Ps. 140, 5]!" Schon im voraus mahnte so der Heilige Geist in 
den Psalmen, es solle niemand abweichen und vom Wege der Wahrheit abirren und bei Ketzern 
und Widersachern Christi sich salben lassen. Wie sollte aber auch ein gottloser und sündiger 
Priester für den Getauften Fürbitte einlegen können? Steht ja doch geschrieben: “Gott hört den 
Sünder nicht; wer aber Gott verehrt und seinen Willen tut, den hört er [Joh. 9, 31]." Wer aber 
kann etwas geben, was er selbst nicht hat, oder wie kann einer Geistliches wirken, der selbst 
des Heiligen Geistes verlustig gegangen ist? Und deshalb muß man einen jeden taufen und 
erneuern, der sozusagen in rohem Zustand zur Kirche kommt, damit er innerhalb der Kirche durch 
Heilige geheiligt wird. Denn es steht geschrieben: “Ihr sollt heilig sein, denn auch ich bin heilig, 
spricht der Herr [Lev. 19, 2]." Wer sich also in Irrtum verführen und außerhalb der Kirche taufen 
ließ, der wird bei der wahren und kirchlichen Taufe auch der Schuld ledig, daß er durch 



tückische Irreführung einem Gottlosen in die Hand fiel, als er als Mensch zu Gott gelangen wollte 
und einen Gottesdiener suchte.

3. Kapitel 

Wenn man sich aber mit der Tatsache abfindet, daß jene Ketzer und Abtrünnigen getauft haben, 
so bedeutet das eine Anerkennung ihrer Taufe. Denn es kann hier nicht der eine Teil unwirksam 
sein, der andere Teil wirksam. Vermochte einer die Taufe zu erteilen, so konnte er auch den 
Heiligen Geist mitteilen. Kann er jedoch den Heiligen Geist nicht spenden, weil er außerhalb der
Kirche steht und nicht im Besitz des Heiligen Geistes ist, so kann er auch den, der zu ihm kommt, 
nicht taufen, da es nur eine Taufe gibt und nur einen Heiligen Geist und nur eine Kirche, die 
unser Herr Christus in der Einheit ihres Ursprungs und ihrer Verfassung auf Petrus gegründet hat. 
Da also bei ihnen alles nichtig und falsch ist, so folgt daraus, daß wir nichts von allem, was sie 
tun, billigen dürfen. Denn wie kann irgend etwas von ihrem Tun bei dem Herrn feste Geltung 
haben, wenn der Herr sie seine Feinde und Widersacher nennt und in seinem Evangelium die 
Worte spricht: ,,Wer nicht mit mir ist, der ist wider mich, und wer nicht mit mir sammelt, der 
zerstreut [l.uk. 11, 23]." Auch der selige Apostel Johannes hat getreu den Geboten und 
Vorschriften des Herrn in seinem Briefe geäußert: “Ihr habt gehört, daß der Antichrist kommt; 
jetzt aber sind viele Antichristen geworden. Daraus erkennen wir, daß die letzte Stunde da ist. 
Von uns sind sie hinausgegangen, aber sie waren nicht von uns; denn wären sie von uns gewesen, 
so wären sie bei uns geblieben [1 .Joh. 2, 18. 19]." Daraus müssen auch wir einen Schluß ziehen 
und überlegen, ob solche, die als Widersacher des Herrn und Antichristen bezeichnet sind, die 
Gnade Christi zu spenden vermögen. Deshalb müssen wir, die wir zu dem Herrn stehen und an 
seiner Einheit festhalten und dank seiner Gnade sein bischöfliches Amt in der Kirche verwalten, 
alles, was seine Widersacher und Antichristen tun, verwerfen und zurückweisen und als unheilig 
betrachten und denen, die aus dem Irrtum und der Verkehrtheit kommen und den wahren 
Glauben der einen Kirche anerkennen, mit Hilfe aller Sakramente der göttlichen Gnade die 
Wahrheit der Einheit und des Glaubens zuteil werden lassen. 
 
Wir wünschen euch, teuerste Brüder, stetes Wohlergehen !

71. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Quintus seinen Gruß. 
 
Unser Mitpriester Lucianus hat mir mitgeteilt, teuerster Bruder, du hättest den Wunsch, wir 
möchten dir unsere Ansicht über die bei den Ketzern und Abtrünnigen Getauften kundgeben. 
Damit du nun weißt, zu welcher Meinung wir neulich auf unserer von einer sehr großen Zahl von 
Mitbischöfen und Mitpresbytern besuchten Versammlung gekommen sind, schicke ich dir eine 
Abschrift des betreffenden Schreibens [Nämlich des vorangehenden Synodalschreibens, Brief 



70]. Ich verstehe nämlich nicht, wie sich einige unserer Amtsgenossen durch ihre Vermessenheit 
zu dem Glauben verleiten lassen können, man brauche die bei den Ketzern mit Wasser 
Begossenen nicht zu taufen, wenn sie zu uns kommen, weil es, wie sie sagen, nur eine Taufe gebe. 
Aber diese eine Taufe gibt es eben nur in der katholischen Kirche, weil es nur eine Kirche gibt 
und eine Taufe außerhalb der Kirche unmöglich ist. Denn da es zweierlei Taufen nicht geben 
kann, so haben auch die Ketzer d i e Taufe, wenn sie in Wahrheit taufen. Und wer ihnen mit seiner 
Persönlichkeit zur Seite steht, der räumt ihnen das Feld und stimmt ihnen darin bei, daß ein 
Feind und Widersacher Christi die Macht habe, den Menschen abzuwaschen, zu reinigen und zu 
heiligen. Wir aber behaupten: diejenigen, die von dort kommen, werden bei uns nicht wieder 
getauft, sondern überhaupt erst getauft. Denn dort, wo nichts ist, empfangen sie auch nichts, 
sondern sie kommen zu uns, um hier zu empfangen, wo alle Gnade und Wahrheit ist, weil es auch 
nur eine Gnade und eine Wahrheit gibt. Nun wollen aber einige von unseren Amtsgenossen 
lieber den Ketzern Ehre erweisen als uns ihre Zustimmung erteilen, und indem sie unter Betonung 
der einen Taufe sich weigern, die zu uns Kommenden zu taufen, stellen sie durch die 
Behauptung, daß es auch bei den Ketzern eine Taufe gebe, entweder selbst zwei Taufen auf, 
oder sie möchten gar, was noch schlimmer ist, der schmutzigen und unheiligen Waschung der 
Ketzer vor der wahren, einzigen und rechtmäßigen Taufe der katholischen Kirche den Vorrang 
und Vorzug geben. Bedenken sie denn nicht, daß geschrieben steht: ,,Wer von einem Toten 
getauft wird, was gewinnt der durch seine Waschung [Sir. 31 [34], 30] ?" Es ist aber offenbar, daß 
solche, die nicht in der Kirche Christi sind, zu den Toten zählen und daß einer, der selbst nicht 
lebendig ist, auch einen anderen nicht lebendig machen kann, da es nur eine Kirche gibt, die die 
Gnade des ewigen Lebens erlangt hat und in Ewigkeit lebt und dem Volke Gottes Leben 
spendet.

2. Kapitel 

Nun behaupten sie, sie folgten dabei nur dem alten Herkommen. Aber bei den Alten nahmen 
Ketzereien und Spaltungen erst ihren Anfang, und es gab dort Leute, die sich von der Kirche 
trennten, aber hier zuvor getauft waren. Wenn diese dann zur Kirche zurückkehrten und Buße 
taten, so war es allerdings unnötig, sie zu taufen. Auch wir halten es ja heute noch so; denn wenn 
solche, bei denen es feststeht, daß sie hier getauft und von uns zu den Ketzern übergetreten 
sind, hinterher ihre Sünde erkennen und ihren Irrtum abwerfen und zur Wahrheit und in den 
Schoß der Mutter zurückkehren, so begnügen wir uns damit, ihnen bei der Buße die Hand 
aufzulegen, und der Hirte nimmt das verführte und verirrte Schaf, das ja schon einmal zur Herde 
gehört hat, wieder in seinen Stall auf. Wenn aber der von den Ketzern Kommende zuvor in der 
Kirche noch nicht getauft war, sondern gänzlich fremd und ohne jede Weihe daherkommt, so muß 
man ihn taufen, damit er erst ein Schaf wird; denn es gibt nur e i n Wasser in der heiligen Kirche, 
das Schafe erzeugt. Da es also keinerlei Gemeinschaft geben kann zwischen Lüge und Wahrheit, 
zwischen Finsternis und Licht, zwischen Tod und Unsterblichkeit, zwischen dem Antichrist und 
Christus, so müssen wir allerwege an der Einheit der katholischen Kirche festhalten und dürfen 
den Feinden des Glaubens und der Wahrheit keinerlei Zugeständnisse machen.

3. Kapitel 



Bei Vorschriften aber darf man sich nicht auf das Herkommen berufen, sondern die Vernunft muß 
siegen. Denn auch Petrus, den der Herr als ersten auserkor und auf den er seine Kirche baute, 
hat keinen übermütigen Anspruch erhoben oder stolze Anmaßung gezeigt, als nachmals Paulus mit 
ihm über die Frage der Beschneidung rechtete. Er hat nicht gesagt, e r habe den Vorrang 
[Primat] und die Neulinge und Späteren müßten ihm gehorchen; auch schätzte er den Paulus 
keineswegs als früheren Verfolger der Kirche gering, sondern er beherzigte seinen vernünftigen 
Rat und stimmte mit Freuden der richtigen Auffassung bei, die Paulus vertrat. So gab er uns 
doch ohne Zweifel ein Beispiel der Eintracht und Geduld, damit wir nicht hartnäckig an unserer 
Meinung festhalten, sondern vielmehr alles uns zu eigen machen, was uns nur jemals unsere 
Brüder und Amtsgenossen zu Nutz und Frommen vorbringen, vorausgesetzt, daß es vernünftig und 
richtig ist. Im Hinblick darauf und in treuer Fürsorge für Eintracht und Frieden hat auch Paulus in 
seinem Briefe die Worte geäußert: “Die Weissager aber mögen reden, zwei oder drei, und die 
übrigen sollen überlegen; wenn aber einem anderen, der da sitzt, etwas offenbart wird, so soll 
jener erste schweigen [1 Kor. 14, 29. 30]!" An dieser Stelle hat er gelehrt und gezeigt, daß den 
einzelnen vieles besser offenbart wird und daß ein jeder nicht etwa für das, was er sich einmal 
fest in den Kopf gesetzt hat, hartnäckig kämpfen, sondern gerne das Bessere und Nützlichere 
annehmen soll, das sich etwa zeigt. Denn nicht eine Niederlage ist es für uns, wenn sich uns 
Besseres darbietet, sondern eine Belehrung, besonders in all dem, was sich auf die Einheit der 
Kirche und auf die Wahrheit unseres Hoffens und Glaubens bezieht. Und so müssen wir Bischöfe 
Gottes, die wir durch seine Gnade über seine Kirche gesetzt sind, uns bewußt bleiben, daß die 
Vergebung der Sünden nur innerhalb der Kirche möglich ist und daß die Widersacher Christi 
sich hinsichtlich seiner Gnade nichts zuschreiben können.

4. Kapitel 

Den gleichen Beschluß hat ja auch schon Agrippinus seligen Angedenkens im Verein mit seinen 
übrigen Mitbischöfen gefaßt, die zu jener Zeit in der Provinz Afrika und Numidien die Kirche des 
Herrn leiteten, und er hat ihn nach eingehender gemeinsamer Beratung und Prüfung mit ihnen 
festgelegt. Ihrer frommen und rechtmäßigen, für den Glauben heilsamen und der katholischen 
Kirche angemessenen Entscheidung haben auch wir uns angeschlossen. Und damit du weißt, was 
für ein Schreiben wir hierüber erlassen haben, übersenden wir dir entsprechend der 
gemeinsamen Liebe zu deiner sowie unserer dortigen Mitbischöfe Kenntnis eine Abschrift davon. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen !

72. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus und die übrigen entbieten ihrem Bruder Stephanus ihren Gruß. 
 



Um einige Verfügungen zu treffen und in gemeinsamer Beratung und Prüfung festzulegen, haben 
wir es, teuerster Bruder, gelegentlich der Zusammenkunft einer größeren Zahl von Bischöfen für 
nötig befunden, eine feierliche Versammlung [Frühjahr 256] abzuhalten, in der allerlei Fragen 
vorgebracht und behandelt wurden. Vor allem aber muß ich einen Punkt dir mitteilen und mit 
deiner Erhabenheit und Weisheit besprechen, der sich besonders auf das bischöfliche Ansehen 
sowie auf die aus göttlicher Anordnung und Einsetzung stammende Einheit und Würde der 
katholischen Kirche bezieht. Wir beschlossen nämlich, daß diejenigen, die draußen außerhalb 
der Kirche sich eintauchen und bei Ketzern und Abtrünnigen durch unreines und unheiliges 
Wasser besudeln ließen, getauft werden müssen, wenn sie zu uns und zu der einen Kirche 
kommen. Denn es genügt noch nicht, ihnen zum Empfang des Heiligen Geistes die Hand 
aufzulegen, wenn sie nicht auch die Taufe der Kirche erhalten. Denn erst dann können sie 
vollständig geheiligt werden und Kinder Gottes sein, wenn sie aus beiden Sakramenten geboren 
werden, da geschrieben steht: “Wenn einer nicht geboren ist aus dem Wasser und dem Geiste, 
so kann er nicht eingehen in das Reich Gottes [Joh. 3,5]." Wir finden nämlich in der 
Apostelgeschichte, daß auch die Apostel dieses Wort beobachtet und in der Wahrheit des 
heilbringenden Glaubens eingehalten haben. Denn als im Hause des Hauptmanns Cornelius über 
die dort versammelten, von Glaubenseifer glühenden und von ganzem Herzen auf den Herrn 
vertrauenden Heiden der Heilige Geist herabgekommen war, von dem erfüllt sie Gott in 
verschiedenen Sprachen benedeiten, da befahl eingedenk der göttlichen Vorschrift und des 
Evangeliums der selige Apostel Petrus nichtsdestoweniger eben diese, die doch schon des 
Heiligen Geistes voll waren, auch noch zu taufen, um ja nichts zu unterlassen, sondern damit die 
apostolische Lehre in allen Stücken sich an das Gesetz der göttlichen Vorschrift und des 
Evangeliums halte. Daß aber das, was die Ketzer vornehmen, keine Taufe ist und daß die 
Widersacher Christi nichts durch die Gnade Christi ausrichten können, haben wir erst jüngst 
eingehend dargelegt in dem Briefe, der in dieser Angelegenheit an unseren Amtsgenossen 
Quintus in Mauretanien gerichtet wurde, sowie in dem Schreiben, das unsere Amtsgenossen 
schon vorher an ihre Mitbischöfe in Numidien erlassen haben. Von diesen beiden Briefen lasse 
ich Abschriften unten folgen.

2. Kapitel 

Des weiteren fügen wir allerdings, teuerster Bruder, auf Grund eines gemeinsamen und 
einmütigen Beschlusses noch ausführlich hinzu: Wenn etwa Presbyter und Diakone früher in der 
katholischen Kirche eingesetzt waren und hernach sich als treulose Aufrührer gegen sie erhoben 
oder bei den Ketzern von Afterbischöfen und Antichristen im Widerspruch mit Christi Anordnung 
befördert wurden und im Gegensatz zu dem einen und göttlichen Altar außerhalb der Kirche 
falsche und gottlose Opfer darzubringen sich erdreisteten, so sollen sie gleichfalls bei ihrer 
Rückkehr nur unter der Bedingung Aufnahme finden, daß sie lediglich als Laien die Gemeinschaft 
erhalten und sich mit der Zulassung zum Frieden begnügen, dessen Feinde sie waren. Sie dürfen 
nicht bei ihrer Rückkunft die gleichen Waffen der Einsetzung und Amtswürde bei uns behalten, 
mit denen sie sich gegen uns empört haben; denn die Priester und Diener, die für den Altar 
und für die Opfer bestimmt sind, müssen unversehrt und unbefleckt sein, da Gott, der Herr, im 
Buche Leviticus spricht und sagt: “Der Mensch, der einen Flecken und Fehler an sich hat, soll 
nicht herzutreten, um Gott Gaben zu opfern [Lev. 21, 17. 21] !" Das gleiche Gebot spricht er 



auch im Buche Exodus aus: “Und die Priester, die zu Gott, dem Herrn, herantreten, sollen sich 
heiligen, damit sie der Herr nicht etwa verlasse [Exod. 19, 22]!" und abermals: “Und wenn sie 
herantreten, um zu dienen am Altar des Heiligen, so sollen sie kein Vergehen sich zuziehen, damit 
sie nicht sterben [Exod. 9, 31 == 28, 43]!" Wie kann es aber ein größeres Vergehen, wie einen 
häßlicheren Makel geben, als wenn man sich wider Christus erhoben, als wenn man seine Kirche, 
die er mit seinem Blute erworben und gegründet hat, zerstört und gegen das einmütige und 
einträchtige Volk Gottes mit der Wut feindlicher Zwietracht gekämpft hat, ohne an den Frieden 
und die Liebe des Evangeliums zu denken? Wenn sie nun auch hernach selber zur Kirche 
zurückkehren, so vermögen sie dennoch jene nicht mehr ins Leben zurückzurufen und mit 
zurückzubringen, die, von ihnen verführt und draußen durch den Tod überrascht, außerhalb der 
Kirche ohne Gemeinschaft und Frieden verlorengingen; ihre Seelen werden dereinst am Tage 
des Gerichts aus ihren Händen gefordert werden, da sie als Führer für ihr Verderben 
verantwortlich sind. Und deshalb genügt es schon, solchen Sündern bei ihrer Rückkehr 
Verzeihung zu gewähren; eine Beförderung jedoch darf Glaubensabfall im Hause des Glaubens 
nicht erfahren. Denn was haben wir den Guten und Unschuldigen, die sich nicht von der Kirche 
trennen, noch zu bieten, wenn wir solche auszeichnen, die sich von uns abgesondert und gegen 
die Kirche erhoben haben?

3. Kapitel 

Das ist es, teuerster Bruder, was wir dir in Anbetracht unserer gegenseitigen Hochachtung und 
aufrichtigen Liebe zu wissen tun in der Überzeugung, daß alles, was ebenso fromm als wahr ist, 
bei der Echtheit deiner Frömmigkeit und deines Glaubens auch deinen Beifall findet. Wir wissen 
allerdings, daß manche Leute etwas, was sie sich einmal in den Kopf gesetzt haben, nicht mehr 
aufgeben wollen und einen gefaßten Vorsatz nicht so leicht wieder ändern, sondern 
unbeschadet der die Amtsgenossen verbindenden friedlichen Eintracht an gewissen Eigenheiten 
festhalten, die sie einmal angenommen haben. Hierin wollen auch wir niemand Gewalt antun oder 
Vorschriften machen, da in der Verwaltung der Kirche ein jeder Vorsteher die volle Freiheit 
seines Willens ht und für sein Tun dereinst dem Herrn Rechenschaft ablegen muß. 
 
Wir wünschen dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

73. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Jubaianus seinen Gruß. 
 
In deinem Schreiben an mich hast du, teuerster Bruder, den Wunsch ausgesprochen, ich möchte 
dir unsere Herzensmeinung über die Taufe der Ketzer mitteilen, die draußen außerhalb der 
Kirche stehen und sich dennoch etwas anmaßen, wozu sie weder ein Recht noch eine 
Machtbefugnis haben. Wir können diese Taufe unmöglich für gültig und rechtmäßig erachten, da ja 



feststeht, daß sie bei ihnen unstatthaft ist. Nachdem wir nun unsere Ansicht über diese Frage 
bereits in unserem Schreiben [Brief 70] zum Ausdruck gebracht haben, so sende ich dir der 
Kürze halber eine Abschrift eben dieser Briefe, damit du siehst, was wir auf einem gutbesuchten 
Konzil beschlossen haben, desgleichen, was ich später unserem Amtsgenossen Quintus auf eine 
Anfrage über die nämliche Angelegenheit antwortete [Brief 71]. Und auch jetzt sind wir Bischöfe 
der Provinz Afrika sowie Numidiens, einundsiebzig an der Zahl, zusammengekommen und haben 
durch unsere Abstimmung von neuem dieselbe Auffassung bestätigt und entschieden: es gibt nur 
eine Taufe, nämlich die in der katholischen Kirche bestehende, und deshalb werden alle, die von 
dem unechten und unreinen Wasser herkommen und der Abwaschung und Heiligung durch das 
wahre, heilbringende Wasser bedürfen, nicht wieder getauft, sondern getauft.

2. Kapitel 

Wir lassen uns auch keineswegs dadurch beirren, daß die Anhänger des Novatianus, wie du in 
deinem Schreiben noch bemerktest, diejenigen wiedertaufen, die sie von uns hinüberlocken; wir 
haben uns ja gar nichts darum zu kümmern, was die Feinde der Kirche tun, wenn nur wir selbst die 
Würde unserer Amtsgewalt und die Kraft der Vernunft und Wahrheit aufrecht erhalten. Denn wie 
die Affen, die menschliche Gewohnheiten nachahmen, obwohl sie keine Menschen sind, so 
möchte Novatianus das Ansehen und die Wahrheit der katholischen Kirche für sich in Anspruch 
nehmen, obwohl er selbst gar nicht in der Kirche ist, sondern vielmehr sich sogar als Empörer 
und Feind gegen die Kirche erhoben hat. Da er nämlich weiß, daß es nur eine Taufe gibt, so 
eignet er sich diese eine Taufe an, um sagen zu können, bei ihm sei die Kirche, und um uns zu 
Ketzern zu machen. Wir aber, die an der Quelle und Wurzel der einen Kirche festhalten, wissen 
es sicher und können darauf bauen, daß ihm außerhalb der Kirche keinerlei Recht zusteht und 
daß die eine Taufe bei uns ist, wo ja auch er seinerzeit getauft wurde, als er noch an der 
Richtigkeit und Wahrheit der göttlichen Einheit festhielt. Wenn aber Novatianus glaubt, die in der 
Kirche Getauften müßten draußen außerhalb der Kirche nochmals die Taufe empfangen, so hätte 
er bei sich selbst den Anfang machen müssen und zuerst selber mit dieser außerkirchlichen und 
ketzerischen Taufe sich wiedertaufen lassen sollen, da er es für nötig hält, nach der Kirche oder 
vielmehr gegen sie draußen nochmals zu taufen. — Sollen nun aber wir daraus, daß es Novatianus 
so zu machen wagt, etwa den Schluß ziehen, daß wir es nicht tun dürfen? Wie denn? Sollen wir 
dann auch deshalb, weil Novatianus sich den Ehrensitz der bischöflichen Würde anmaßt, auf 
diesen Stuhl verzichten? Und sollen wir deshalb, weil Novatianus gegen alles Recht sich bemüht, 
einen Altar zu errichten und Opfer darzubringen, dem Altar und den Opfern entsagen, um nur ja 
nicht den Schein zu erwecken, als ob wir gleiche und ähnliche Feiern begingen wie er? Es wäre 
doch völlig eitel und töricht, wenn die Kirche den Weg der Wahrheit verlassen wollte, weil 
Novatianus außerhalb der Kirche sich den Schein der Wahrheit anmaßt.

3. Kapitel 

Bei uns jedoch ist es keineswegs etwas Neues und Unerwartetes, daß wir die Taufe der von den 
Ketzern zur Kirche Kommenden für nötig halten. Denn es sind schon viele Jahre verflossen, und 
es ist schon lange her, seitdem unter Agrippinus [Um das Jahr 220] seligen Angedenkens eine 



sehr große Zahl von Bischöfen bei einer Zusammenkunft diesen Beschluß faßte, und von damals 
bis zum heutigen Tage haben viele Tausende von Ketzern, die in unseren Provinzen zur Kirche 
zurückkehrten, es nicht verschmäht und nicht gezögert, sondern vielmehr mit Überlegung und voll 
Freuden die Gelegenheit ergriffen, die Gnade des lebenspendenden Bades und der 
heilbringenden Taufe zu erlangen. Denn es ist für einen Lehrer nicht schwer, das Wahre und 
Rechtmäßige demjenigen einzuimpfen, der die ketzerische Verkehrtheit verdammt und die 
kirchliche Wahrheit erfahren hat und der nun herkommt, um zu lernen, und lernt, um zu leben. Wir 
dürfen nur nicht durch unsere Verteidigung und unsere Zustimmung die Anmaßung der Häretiker 
noch steigern, dann unterwerfen sie sich gerne und willig der Wahrheit.

4. Kapitel 

Nun fand ich allerdings in dem Brief, von dem du mir eine Abschrift gesandt hast, die Bemerkung: 
man dürfe nicht fragen, wer getauft habe, denn der Getaufte habe auf Grund seines Glaubens 
Vergebung der Sünden empfangen können. Diese Stelle glaube ich nicht übergehen zu dürfen, 
zumal da ich in dem gleichen Briefe auch den Marcion [Die Lehre dieses Häretikers aus dem 
Pontus [um 150] wurde von Tertullian in mehreren Schriften bekämpft ] erwähnt finde und die 
Behauptung, man dürfe auch die von ihm Kommenden nicht taufen, weil sie bereits im Namen Jesu 
Christi die Taufe empfangen hätten. Wir müssen daher den Glauben derer betrachten, die 
draußen glauben, und erwägen, ob sie auf Grund eben dieses Glaubens irgendwie Gnade 
erlangen können. Denn nur, wenn wir und die Ketzer einen Glauben haben, kann es auch eine 
Gnade geben. Nur wenn die Patripassianer, die Anthropianer, die Valentinianer, die Apelletianer, 
die Ophiten, die Marcioniten und die übrigen Ketzer, die wie Pest, Schwert und Gift die 
Wahrheit untergraben, den gleichen Vater, den gleichen Sohn, den gleichen Heiligen Geist, die 
gleiche Kirche bekennen wie wir, dann kann dort, wo der e i n e Glaube ist, auch die e i n e 
Taufe sein.

5. Kapitel 

Um mich nun nicht erst lange damit aufzuhalten, sämtliche Ketzereien aufzuzählen und die Torheit 
oder den Wahnsinn jeder einzelnen zu verzeichnen — denn man spricht auch nicht gerne von 
etwas, dessen Kenntnis nur Schauder und Scham erweckt —, will ich vorerst nur an Marcion, den 
der uns von dir gesandte Brief erwähnt, die Frage prüfen, ob es mit seiner Taufe stimmt. Als 
nämlich der Herr nach seiner Auferstehung seine Jünger aussandte, da unterwies und lehrte er 
sie, wie sie taufen sollten, mit den Worten: “Gegeben ist mir alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Geht also hin und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes [Matth. 28, 18. 19]!" Die Dreieinigkeit schärft er ein, auf deren Geheimnis 
alle Völker getauft werden sollten. Hält etwa Marcion an dieser Dreieinigkeit fest? Bekennt er 
sich etwa zu demselben Gott Vater als Schöpfer wie wir? Kennt er den nämlichen Sohn Christus, 
geboren aus der Jungfrau Maria, das fleischgewordene Wort, den Träger unserer Sünden, der 
durch sein Sterben den Tod besiegt, der mit der Auferstehung des Fleisches zuerst bei sich 
selbst begonnen und dann seinen Jüngern gezeigt hat, daß er in demselben Fleische wieder 
auferstanden ist? Ganz anders sieht der Glaube bei Marcion, aber auch bei den übrigen 



Ketzern aus. Oder vielmehr, es gibt bei ihnen nur Unglauben und Lästerung und Streit, der ein 
Feind des Heils und der Wahrheit ist. Wie kann man sich also einbilden, der bei ihnen Getaufte 
habe Vergebung der Sünden und die Gnade der göttlichen Nachsicht durch seinen Glauben 
erlangt, wenn er doch den wahren Glauben selbst nicht besitzt? Denn wenn einer, wie manche 
meinen, auf Grund seines Glaubens draußen außerhalb der Kirche etwas empfangen konnte, so 
hat er doch sicherlich das empfangen, was er glaubte. Wer aber das Falsche glaubte, konnte 
unmöglich das Wahre erhalten, sondern er empfing vielmehr seinem Glauben entsprechend nur 
Unechtes und Unheiliges.

6. Kapitel 

Diese unreine und unechte Taufe tadelt scharf der Prophet Jeremias mit den Worten: “Warum 
sind mächtig, die mich betrüben? Meine Wunde ist stark; woher soll ich geheilt werden? Während 
sie entstand, ist sie geworden wie ein lügnerisches Wasser, das nicht zuverlässig ist [Jer. 15, 
18]." Durch den Mund des Propheten tut der Heilige Geist des lügnerischen und 
unzuverlässigen Wassers Erwähnung. Was ist nun das für ein lügnerisches und unzuverlässiges 
Wasser? Sicherlich jenes, das den Schein der Taufe erlügt und die Gnade des Glaubens mit 
verstellter Heuchelei vortäuscht. Wenn aber auf Grund seines verkehrten Glaubens wirklich 
jemand draußen getauft werden und Vergebung der Sünden erlangen konnte, so konnte er auch 
auf Grund des nämlichen Glaubens den Heiligen Geist erhalten, und es ist dann unnötig, ihm, 
wenn er kommt, die Hand aufzulegen, damit er den Heiligen Geist empfange und das Zeichen 
bekomme. Denn entweder konnte er kraft seines Glaubens draußen beides erlangen, oder er 
hat keines von beiden bekommen, weil er draußen war.

7. Kapitel 

Es ist aber offenbar, wo und durch wen die Vergebung der Sünden, die eben bei der Taufe 
erfolgt, erteilt werden kann. Denn dem Petrus, über dem der Herr die Kirche erbaute und auf 
den, wie er lehrte und zeigte, der Ursprung der Einheit zurückgeht, hat er zuerst diese Gewalt 
gegeben, daß das. was er gelöst habe, gelöst sein solle. Und auch nach seiner Auferstehung 
spricht und sagt er zu den Aposteln: “Gleichwie mich der Vater gesandt hat, so sende auch ich 
euch [Joh. 20,21]." Als er dies gesagt hatte, hauchte er sie an und sprach zu ihnen: “Empfanget 
den Heiligen Geist! Wenn ihr einem die Sünden erlasset, so werden sie ihm erlassen werden; 
wenn ihr sie einem behaltet, so werden sie ihm behalten werden [Joh. 20,22.23]." Hieraus 
ersehen wir, daß nur die auf Grund des evangelischen Gesetzes und der Einsetzung des Herrn 
in der Kirche ernannten Vorsteher befugt sind, zu taufen und die Vergebung der Sünden zu 
erteilen, daß aber draußen, wo niemand zu binden und zu lösen vermag, weder etwas gebunden 
noch gelöst werden kann.

8. Kapitel 

Wenn wir aber, teuerster Bruder, die Behauptung aufstellen, daß alles von Gott durch ein 



bestimmtes Gesetz und durch eigene Anordnung geregelt ist und daß sich niemand gegen die 
Bischöfe und Priester etwas anmaßen kann, wozu er kein Recht und keine Gewalt hat, so können 
wir uns dabei recht wohl auf das Zeugnis der göttlichen Liebe berufen. Denn auch Kore, Dathan 
und Abiron [Vgl. Num. 16] versuchten es, gegen Moses und den Hohenpriester Aaron die 
Befugnis zu opfern sich anzueignen; was sie jedoch unerlaubterweise zu tun wagten, blieb nicht 
ungestraft. Auch die Söhne Aarons [Vgl. Lev. 10], die fremdes Feuer auf den Altar legten, wurden 
vor den Augen des zürnenden Herrn sofort getötet. Diese Strafe erwartet auch diejenigen, die 
fremdes Wasser zu einer falschen Taufe verwenden, und die göttliche Strenge wird es rächen 
und ahnden, daß Ketzer gegen die Kirche etwas vornehmen, wozu einzig und allein die Kirche 
berechtigt ist.

9. Kapitel 

Wenn nun aber einige sagen, den in Samaria Getauften [Apg. 8, 14 ff.] sei bei der Ankunft der 
Apostel Petrus und Johannes doch auch nur die Hand zum Empfang des Heiligen Geistes 
aufgelegt, nicht aber nochmals die Taufe erteilt worden, so sehen wir, teuerster Bruder, daß 
diese Stelle mit dem gegenwärtigen Fall nicht das geringste zu tun hat. Denn jene, die in Samaria 
gläubig geworden waren, hatten den wahren Glauben gehabt und waren innerhalb der einen 
Kirche, der es allein gestattet ist, die Taufgnade zu erteilen und die Sünden zu lösen, von dem 
Diakon Philippus [Vgl. Apg. 8, 14] getauft worden, den die gleichen Apostel gesandt hatten. Und 
deshalb brauchte man sie, die bereits die rechtmäßige und kirchliche Taufe erlangt hatten, nicht 
nochmals zu taufen, sondern von Petrus und Johannes wurde nur das getan, was noch fehlte, und 
es wurde mit einem Gebet für sie und unter Auflegung der Hand der Heilige Geist angerufen 
und über sie ausgegossen. Dies geschieht auch jetzt noch bei uns: diejenigen, die in der Kirche 
getauft werden, bringt man vor die Vorsteher der Kirche, und durch unser Gebet und unsere 
Handauflegung erlangen sie den Heiligen Geist und die Vollendung durch das Siegel des Herrn 
[Unter dem Siegel des Herrn ist das Kreuzeszeichen zu verstehen. Die Stelle ist ein Zeugnis für 
das Sakrament der Firmung.].

10. Kapitel 

Wir haben also, teuerster Bruder, keinen Grund, Nachgiebigkeit gegenüber den Ketzern für nötig 
zu halten und die Preisgabe der Taufe, die einzig und allein der Kirche gestattet ist, für 
erforderlich zu erachten. Die Pflicht eines guten Soldaten ist es, gegen Aufrührer und Feinde 
das Lager seines Feldherrn zu verteidigen, die Pflicht eines ruhmreichen Führers, die ihm 
anvertrauten Feldzeichen zu erhalten. Es steht geschrieben: “Der Herr, dein Gott, ist ein Eiferer 
[Deut. 4, 24]." Wir, die wir den Geist Gottes empfangen haben, müssen auch den Eifer des 
göttlichen Glaubens haben; durch diesen Eifer hat Phinees [Vgl. Num. Kap. 25] Gottes 
Wohlgefallen gefunden und sich bei Gott Verdienste erworben und den Grimm des Erzürnten 
beim Untergang seines Volkes besänftigt. Warum sollten wir, die wir nur e i n e n Christus und 
seine e i n e Kirche kennen, Unechtes und Fremdes und der göttlichen Einheit Feindseliges 
einfach hinnehmen? Die Kirche, die die Stelle des Paradieses einnimmt, schließt nur 
fruchttragende Bäume innerhalb ihrer Mauern ein; derjenige unter ihnen, der keine gute Frucht 



bringt, wird herausgehauen und ins Feuer geworfen. Diese Bäume bewässert sie mit vier Flüssen, 
das heißt: mit den vier Evangelien, durch die sie die Gnade der Taufe in heilbringendem und 
himmlischem Überschwall spendet. Kann aber etwa einer, der nicht drinnen in der Kirche ist, aus 
den Quellen der Kirche bewässern? Kann wohl einer, der verkehrt und von sich selbst verurteilt 
[Tit. 3, 11] und weit von den Quellen des Paradieses weg verbrannt und ausgedorrt und in der 
Trockenheit ewigen Durstes verschmachtet ist, irgend jemand den heilsamen und heilbringenden 
Trunk des Paradieses reichen?

11. Kapitel 

Laut ruft der Herr: wer dürstet, der solle kommen und von den Strömen lebendigen Wassers 
trinken, die aus seinem Leibe geflossen sind. Wohin soll nun der Dürstende kommen? Zu den 
Ketzern, wo es überhaupt keinen Quell und Strom lebendigen Wassers gibt, oder zu der 
e i n e n Kirche, die des Herrn Stimme über dem e i n e n [Nämlich Petrus] gegründet hat, der 
auch seine Schlüssel empfing? Das ist die e i n e, die alle Gewalt ihres Bräutigams und Herrn 
besitzt. In dieser sind wir Vorsteher, für ihre Ehre und Einheit kämpfen wir, ihre Gnade und ihren 
Ruhm verteidigen wir in gleicher Weise in treuer Ergebenheit. W i r tränken mit göttlicher 
Erlaubnis das dürstende Volk Gottes, w i r bewachen die Grenzen der Lebensquellen. Wenn wir 
das Recht unseres Besitzes behaupten, wenn wir das Geheimnis der Einheit anerkennen, warum 
gelten wir dann als Verdreher der Wahrheit und Verräter der Einheit? Das echte und 
heilbringende und heilige Wasser der Kirche kann man nicht verderben und fälschen, wie auch 
die Kirche unverdorben und keusch und züchtig ist. Wenn die Ketzer der Kirche ergeben sind 
und in der Kirche stehen, so können sie auch von ihrer Taufe und den übrigen heilbringenden 
Gütern Gebrauch machen. Wenn sie aber nicht in der Kirche sind, ja sogar gegen die Kirche 
handeln, wie vermögen sie dann die kirchliche Taufe zu erteilen?

12. Kapitel 

Denn nicht um ein kleines und unbedeutendes Zugeständnis an die Ketzer handelt es sich, wenn 
wir ihre Taufe als gültig hinnehmen; hier nimmt ja doch der ganze Ursprung des Glaubens und der 
heilbringende Zugang zur Hoffnung des ewigen Lebens und die göttliche Gnade zur Reinigung 
und Belebung der Diener Gottes ihren Anfang. Denn wenn einer bei den Ketzern die Taufe 
empfangen konnte, so konnte er sicherlich auch die Vergebung der Sünden erlangen. Hat er die 
Vergebung der Sünden erlangt, so ist er geheiligt; ist er geheiligt, so ist er ein Tempel Gottes [1 
Kor. 3, 16. 17 u. ö.] geworden; ist er ein Tempel Gottes geworden, so frage ich: welches Gottes? 
Etwa des Schöpfers? Unmöglich, da er nicht an ihn glaubte. Oder Christi? Auch sein Tempel kann 
einer, der die Gottheit Christi leugnet, nicht werden. Oder des Heiligen Geistes? Da alle drei 
eins sind, wie kann da der Heilige Geist mit dem versöhnt sein, der ein Feind des Sohnes oder 
des Vaters ist?

13. Kapitel 



Vergeblich halten uns deshalb einige, da sie der Vernunft weichen müssen, das Herkommen 
entgegen, als ob das Herkommen mächtiger wäre als die Wahrheit, oder als ob man in geistlichen 
Dingen nicht das zu befolgen hätte, was der Heilige Geist zu unserem Besten offenbart hat. 
Denn einer, der aus Einfalt irrt, kann Verzeihung finden, wie ja der selige Apostel Paulus von sich 
selber sagt: ,,Der ich zuerst ein Lästerer war und ein Verfolger und ein Frevler; aber ich habe 
Erbarmen gefunden, weil ich es unwissend getan habe [1 Tim. 1, 13]." Wer aber nach der 
[göttlichen] Eingebung und Offenbarung in seinem Irrtum mit vollem Bewußtsein verharrt, der kann 
seine Sünde nicht mit Unwissenheit entschuldigen. Denn er versteift sich auf eine gewisse 
Anmaßung und Hartnäckigkeit, obwohl ihn die Vernunft eines Besseren belehrt. Und es sage nur 
niemand; Wir folgen nur dem, was wir von den Aposteln überkommen haben! Denn die Apostel 
haben nur e i n e Kirche und e i n e Taufe überliefert, die lediglich in eben dieser Kirche 
eingesetzt ist, und wir finden keinen, der nach seiner Taufe bei den Ketzern von den Aposteln 
mit eben dieser Taufe zur Gemeinschaft zugelassen worden wäre, so daß es scheinen könnte, als 
ob die Apostel die Ketzertaufe gebilligt hätten.

14. Kapitel 

Wenn nämlich manche so reden, als ob das Wort des Apostels Paulus zugunsten der Ketzer 
spreche: “Möge aber nur auf jede Weise, sei es zum Scheine nur oder in Wahrheit, Christus 
verkündigt werden [Phil. 1, 18]", so finden wir, daß auch diese Stelle nichts zur Rechtfertigung 
derer beitragen kann, die den Ketzern Hilfe leisten und Beifall zollen. Denn nicht von Ketzern 
oder ihrer Taufe sprach Paulus in seinem Briefe, so daß man beweisen könnte, seine Äußerung 
habe sich auf diese Frage bezogen. Er sprach von Brüdern, die entweder einen unordentlichen 
und gegen die kirchliche Zucht verstoßenden Wandel führten oder aber die evangelische 
Wahrheit in der Furcht Gottes beobachteten. Und er schrieb, einige von ihnen hätten das Wort 
Gottes standhaft und unverzagt verkündet, einige aber hätten in Neid und Zwietracht gelebt; 
manche hätten ihm wohlwollende Liebe bewahrt, andere hingegen hätten ihm nur gehässige 
Feindseligkeit entgegengebracht; er jedoch trage alles mit Geduld, wenn nur, “sei es in Wahrheit 
oder nur zum Scheine", der Name Christi, den Paulus predigte, recht vielen zur Kenntnis komme 
und der neue und frische Same des Wortes durch die Predigt ihres Mundes reichlich aufgehe. 
Es ist auch etwas anderes, wenn diejenigen, die drinnen in der Kirche sind, von dem Namen 
Christi sprechen, als wenn solche, die draußen stehen und gegen die Kirche handeln, im Namen 
Christi taufen. Wer also die Ketzer in Schutz nimmt darf nicht etwas vorbringen, was Paulus von 
den Brüdern geschrieben hat, sondern er möge zeigen, ob der Apostel irgendein Zugeständnis 
an einen Ketzer für nötig erachtet oder ob er ihren Glauben und ihre Taufe gebilligt oder die 
Behauptung aufgestellt hat, Ungläubige und Lästerer vermöchten außerhalb der Kirche Vergebung 
der Sünden zu empfangen!

15. Kapitel 

Betrachten wir aber, wie die Apostel in Wirklichkeit über die Ketzer gedacht haben, so werden 
wir finden, daß sie in allen ihren Briefen die gottlose Verkehrtheit der Ketzer verfluchen und 
verwünschen. Denn wenn sie sagen, ihre Rede schleiche wie der Krebs [Vgl. 2 Tim. 2, 17], wie 



kann dann eine Rede Vergebung der Sünden gewähren, die wie der Krebs sich in die Ohren 
der Zuhörer einschleicht? Und wenn sie sagen, die Gerechtigkeit habe keinen Anteil an der 
Ungerechtigkeit und es gebe keine Gemeinschaft zwischen Licht und Finsternis [Vgl. 2 Kor. 6, 14], 
wie kann dann die Finsternis erleuchten oder die Ungerechtigkeit rechtfertigen? Und wenn sie 
sagen, sie seien nicht von Gott, sondern von dem Geiste des Antichrists [Vgl. 1 Joh. 4, 3], wie 
können dann sie Geistliches und Göttliches verrichten, die doch Feinde Gottes sind, deren 
Herz der Geist des Antichrists eingenommen hat? Wenn wir daher die Irrtümer der menschlichen 
Streitsucht verlassen und zum Zeugnis des Evangeliums und zur Überlieferung der Apostel in 
reinem und frommem Glauben zurückkehren, so sehen wir, daß auf die heilbringende kirchliche 
Gnade diejenigen kein Anrecht haben, die Christi Kirche nur zerstreuen und bekämpfen und 
deshalb von Christus selbst als Widersacher, von seinen Aposteln als Antichristen bezeichnet 
werden.

16. Kapitel 

Niemand aber darf sich, um die christliche Wahrheit zu unterdrücken, auf den Namen Christi 
berufen und sagen: “Wer irgendwo und irgendwie im Namen Jesu Christi getauft ist, hat auch die 
Gnade der Taufe erlangt [Gegen diesen Einwand verwahrt sich auch Firmilian von Casarea, Brief 
75, Kap. 9]." Spricht und sagt doch Christus selbst: “Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr! wird 
ins Himmelreich eingehen [Matth. 7, 21]", und abermals mahnt er im voraus und lehrt, es solle sich 
niemand von falschen Propheten und von einem falschen Christus so ohne weiteres in seinem 
Namen täuschen lassen. “Viele", sagt er, “werden kommen in meinem Namen und werden sprechen: 
Ich bin Christus, und sie werden viele täuschen [Mark. 13, 6]." Und später hat er noch die Worte 
hinzugefügt: “Ihr aber hütet euch! Seht, ich habe euch alles vorhergesagt [Mark. 13, 6 [vgl. Matth. 
24, 5], 23]." Daraus geht hervor, daß man das, was im Namen Christi verbreitet wird, nicht sofort 
annehmen und sich zu eigen machen darf, sondern nur das, was in der Wahrheit Christi geschieht.

17. Kapitel 

Wenn nämlich in den Evangelien und in den Briefen der Apostel der Name Jesu Christi zur 
Vergebung der Sünden empfohlen wird, so ist das nicht so aufzufassen, als ob ohne den Vater 
oder gegen ihn der Sohn allein irgendeinem etwas nützen könnte, sondern es sollte nur den 
Juden, die sich den Vater zu haben rühmten, gezeigt werden, daß ihnen der Vater nichts helfen 
werde, wenn sie nicht auch an den Sohn glaubten, den er geschickt hatte. Denn sie, die Gott, 
den Schöpfer, als Vater kannten, mußten doch auch den Sohn Christus kennen. Auch sollten sie 
sich wegen des Vaters allein nicht schmeicheln oder etwas einbilden ohne die Anerkennung 
seines Sohnes, der ja auch sagte: “Niemand kommt zum Vater außer durch mich [Joh. 14, 6]." Daß 
es aber die Erkenntnis beider sei, die selig mache, das offenbart gleichfalls er selbst mit den 
Worten: “Das ist das ewige Leben, daß sie dich, den alleinigen und wahren Gott, erkennen, und 
den du gesandt hast, Jesus Christus [Joh. 17, 3]." Da man also nach Christi eigener Verkündigung 
und Versicherung zuerst den Vater erkennen muß, der ihn gesandt hat, und dann erst Christus, 
der gesandt worden ist, und da es ohne die gleichzeitige Erkenntnis beider keine Aussicht auf 
Rettung gibt, wie kann man dann annehmen, daß solche, die bei den Ketzern in Christi Namen 



getauft worden sein sollen, Vergebung der Sünden erlangt haben, obwohl sie Gott, den Vater, 
nicht erkannt, ja ihn sogar gelästert haben? Denn mit den Juden verhielt es sich unter den 
Aposteln ganz anders als mit den Heiden. Weil jene bereits die uralte Taufe des Gesetzes und 
des Moses erlangt hatten, so mußten sie auch im Namen Jesu Christi getauft werden, wie Petrus 
in der Apostelgeschichte zu ihnen spricht und sagt: “Tut Buße, und ein jeder von euch lasse sich 
taufen im Namen des Herrn Jesus Christus zur Vergebung der Sünden, und ihr werdet die Gabe 
des Heiligen Geistes empfangen. Denn ihr habt die Verheißung und eure Kinder und alle 
sodann, die immer der Herr, unser Gott, berufen wird [Apg. 2, 38. 39]." Jesus Christus wird von 
Petrus genannt, nicht als ob der Vater unerwähnt bleiben sollte, sondern damit auch der Name 
des Sohnes neben dem Vater angeführt werde.

18. Kapitel 

Wie dann aber nach der Auferstehung die Apostel vom Herrn zu den Heidenvölkern ausgeschickt 
werden, da erhalten sie den Befehl, die Heiden im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes zu taufen. Wie können also gewisse Leute behaupten, ein Heide vermöge 
draußen außerhalb der Kirche Vergebung der Sünden zu erlangen, wenn er nur irgendwo und 
irgendwie im Namen Jesu Christi getauft sei, obwohl doch Christus selbst befiehlt, die Heiden 
auf die ganze Dreieinigkeit zu taufen? Nur dann, wenn zwar einer, der Christus verleugnet, von 
Christus wieder verleugnet wird, wer aber seinen Vater verleugnet, den Christus selbst bekannt 
hat, nicht verleugnet wird, nur dann kann derjenige, der jenen lästert, den Christus seinen Herrn 
und Gott genannt hat, von Christus belohnt werden und die Vergebung der Sünden und die 
Heiligung der Taufe erlangen. Durch welche Macht aber vermag einer, der Gott, den Vater 
Christi, leugnet, in der Taufe Vergebung der Sünden zu erlangen, da doch Christus eben diese 
Gewalt, durch die wir getauft und geheiligt werden, von dem gleichen Vater empfangen hat, den 
er den größeren genannt, von dem er seine Verklärung erbeten und dessen Willen er so weit 
erfüllt hat, daß er gehorsam den Kelch leerte und in den Tod ging? Macht man sich also nicht 
auch der gotteslästerlichen Ketzerei schuldig, wenn man es verteidigen und behaupten will, daß 
einer, der gegen den Vater und Herrn und Gott Christi schwere Lästerungen und Sünden 
begeht, im Namen Christi Vergebung der Sünden erlangen könne? Wie wäre es ferner denkbar, 
daß zwar einer, der den Sohn verleugnet, auch den Vater nicht hat, daß hingegen einer, der den 
Vater verleugnet, den Sohn haben soll, obwohl doch der Sohn selber versichert und sagt: 
“Niemand kann zu mir kommen, wenn es ihm nicht vom Vater gegeben ist [Joh. 6, 65]." Daher ist es 
offenbar, daß man vom Sohne in der Taufe keine Vergebung der Sünden empfangen kann, wenn 
feststeht, daß der Vater sie nicht erteilt hat, zumal da Christus nochmals wiederholt und sagt: 
“Jede Pflanzung, die nicht mein himmlischer Vater gepflanzt hat, wird ausgerottet werden [Matth. 
15, 13]."

19. Kapitel 

Wenn aber die Jünger Christi nicht von Christus lernen wollen, wieviel Hochachtung und Ehrfurcht 
man dem väterlichen Namen schuldet, dann mögen sie es wenigstens an den irdischen und 
weltlichen Beispielen lernen und wissen, daß Christus den schwersten Vorwurf erhoben hat, 



wenn er sagte: “Die Kinder dieser Welt sind klüger als die Kinder des Lichtes [I.uk. 16, 8]." Wenn 
in dieser Welt jemand den Vater eines anderen beschimpft, wenn er schmähsüchtig und frech 
seinen guten Namen und seine Ehre mit seiner Lästerzunge verunglimpft, dann packt den Sohn 
Zorn und Empörung, und er versucht mit allen Kräften, die seinem beleidigten Vater angetane 
Unbill zu rächen. Und du glaubst, daß Christus gottlosen Frevlern und Lästerern seines Vaters 
Straflosigkeit gewährt und in der Taufe Leuten die Sünden erläßt, die doch sicherlich auch nach 
der Taufe noch dieselben Schmähungen gegen die Person seines Vaters ausstoßen und 
unaufhörlich mit ihrer Lästerzunge weiter freveln und sündigen? Kann das ein Christ, kann das ein 
Knecht Gottes im Geiste sich vorstellen oder wirklich glauben oder gar über die Lippen 
bringen? Und wo bleiben dann die göttlichen Gebote des Gesetzes, die da sagen: “Ehre Vater 
und Mutter [Exod. 20, 12]!" Oder darf man das Wort Vater, das man bei dem Menschen in Ehren 
halten muß, bei Gott ungestraft beschimpfen? Wo bleibt dann die Drohung, die Christus selber 
im Evangelium ausstößt und äußert: “Wer Vater oder Mutter schmäht, der soll des Todes sterben 
[Matth. 15,4] !" Da müßte ja der nämliche, der die ihren fleischlichen Eltern Schmähenden zu 
strafen und zu töten befiehlt, die Lästerer gegen den himmlischen und geistlichen Vater und die 
Feinde der Mutter Kirche selber zum Leben erwecken! Eine ganz und gar fluchwürdige und 
abscheuliche Behauptung ist es, wenn gewisse Leute sagen, der gleiche, der da droht, jeder 
Lästerer wider den Heiligen Geist mache sich einer ewigen Sünde schuldig, heilige die Lästerer 
gegen Gott, den Vater, durch die heilbringende Taufe. Und da glauben nun manche, mit solchen 
Sündern, wenn sie zur Kirche kommen, ohne Taufe Gemeinschaft halten zu dürfen und sehen jetzt 
nicht ein, daß sie sich selbst damit in die Gemeinschaft fremder, ja ewiger Sünden begeben, 
indem sie ohne Taufe Leute zulassen, die nur in der Taufe die Sünden ihrer Lästerungen ablegen 
können?

20. Kapitel 

Wie töricht und verkehrt ist es ferner von uns, obwohl die Ketzer selbst ihren früheren Irrtum 
oder Frevel verwerfen und verlassen und die Wahrheit der Kirche anerkennen, die 
geheimnisvollen Rechte eben dieser Wahrheit zu verkürzen und den bußfertig zu uns 
Kommenden zu sagen, sie hätten schon die Vergebung der Sünden erlangt, während sie doch 
nach ihrem eigenen Geständnis gesündigt haben und deshalb zur Kirche kommen, um Verzeihung 
zu finden! Darum müssen wir, teuerster Bruder, den Glauben und die Wahrheit der katholischen 
Kirche nicht nur festhalten, sondern auch lehren und mit Hilfe aller evangelischen und 
apostolischen Gebote das Wesen der göttlichen Ordnung und Einheit darlegen.

21. Kapitel 

Kann etwa die Kraft der Taufe größer oder mächtiger sein als das Bekenntnis, als das Leiden, 
wenn einer sich vor den Menschen zu Christus bekennt, wenn er mit dem eigenen Blute getauft 
wird? Und doch nützt nicht einmal diese Taufe dem Ketzer etwas, wenn er auch als Bekenner 
Christi außerhalb der Kirche den Tod erleidet. Es müßte denn sein, daß die Beschützer und 
Verteidiger der Ketzer die als falsche Bekenner Christi getöteten Ketzer als Märtyrer preisen 
und ihnen den Ruhm und die Krone des Leidens zuschreiben im Widerspruch mit dem Zeugnis 



des Apostels, der da sagt, selbst wenn sie sich verbrennen und töten ließen, könnten sie nichts 
erreichen [Vgl. 1 Kor. 13, 3]. Wenn aber dem Ketzer selbst die Taufe des öffentlichen 
Bekenntnisses und des Blutes nicht zum Heil verhelfen kann, weil es außerhalb der Kirche kein 
Heil gibt, wieviel weniger wird es ihm dann nützen, wenn er im Verborgenen und in einer 
Räuberhöhle sich mit unechtem Wasser hat begießen und beflecken lassen und so, statt die 
alten Sünden abzulegen, vielmehr noch neue und größere auf sich geladen hat! Deshalb können 
wir die Taufe unmöglich mit den Ketzern gemeinsam haben, mit denen wir weder Gott, den Vater, 
noch Christus, seinen Sohn, noch den Heiligen Geist, mit denen wir weder den Glauben noch 
auch die Kirche gemeinsam haben. Und darum müssen sich diejenigen taufen lassen, die von der 
Ketzerei zur Kirche kommen, damit sie, die sich in der rechtmäßigen, wahren und einzigen Taufe 
der heiligen Kirche durch die göttliche Wiedergeburt zum Reiche Gottes vorbereiten lassen, 
aus beiden Sakramenten geboren werden; denn es steht geschrieben: “Wenn jemand nicht 
geboren wird aus dem Wasser und dem Geist, so kann er nicht in das Reich Gottes eingehen 
[Joh. 3,5]."

22. Kapitel 

Hier halten uns manche, als ob sie durch menschliche Beweisführung die Wahrheit der 
Verkündigung des Evangeliums entkräften könnten, die Katechumenen entgegen mit der Frage: 
Wenn einer von diesen, bevor er in der Kirche die Taufe erhält, bei dem Bekenntnis des Namens
Christi ergriffen und getötet wird, verliert der etwa deshalb die Aussicht auf das Heil und den 
Lohn des Bekenntnisses, weil er nicht zuvor aus dem Wasser wiedergeboren ist? Derartige 
Menschen, solche Fürsprecher und Gönner der Ketzer mögen also wissen, daß erstens jene 
Katechumenen an dem unversehrten Glauben und der Wahrheit der Kirche festhalten und mit 
voller und aufrichtiger Erkenntnis Gottes, des Vaters, und Christi und des Heiligen Geistes aus 
dem göttlichen Heerlager zur Niederringung des Teufels ausrücken, und dann, daß sie auch des 
Sakraments der Taufe keineswegs verlustig gehen, da ihnen ja die ruhmvollste und erhabenste 
Taufe, die Bluttaufe zuteil wird, die auch der Herr meinte, als er sagte, er müsse noch mit einer 
anderen Taufe getauft werden [l.uk. 12, 50]. Daß aber die mit ihrem eigenen Blute Getauften und 
durch ihr Leiden Geheiligten vollendet werden und die Gnade der göttlichen Verheißung 
erlangen, das zeigt der Herr ebenfalls deutlich im Evangelium, wenn er zu dem Schächer spricht, 
der noch im Leiden gläubig wird und bekennt, und ihm verheißt, er werde mit ihm im Paradiese 
sein. Deshalb dürfen wir, die Wächter des Glaubens und der Wahrheit, diejenigen, die zum 
Glauben und zur Wahrheit kommen und reumütig um Vergebung ihrer Sünden bitten, nicht 
täuschen und betrügen, sondern wir müssen sie zurechtweisen und bessern und durch die 
himmlischen Lehren für das Himmelreich erziehen.

23. Kapitel 

Aber da sagt einer: “Was wird also mit denen geschehen, die schon früher einmal von der 
Ketzerei zur Kirche gekommen und ohne Taufe zugelassen worden sind?" Der Herr hat die Macht, 
in seiner Barmherzigkeit Nachsicht zu gewähren, und braucht diejenigen, die in der Kirche ohne 
weiteres Zulassung fanden und dann entschliefen, keineswegs von den Gaben seiner Kirche 



auszuschließen. Man darf jedoch nicht deshalb, weil man seinerzeit irrte, beständig im Irrtum 
verharren; denn Weisen und Gottesfürchtigen kommt es viel eher zu, sich mit Freuden und ohne 
Zögern der offenbarten und erkannten Wahrheit zu unterwerfen, als hartnäckig und halsstarrig für 
die Ketzer gegen Brüder und gegen Bischöfe anzukämpfen.

24. Kapitel 

Auch glaube niemand, daß die Ketzer deshalb, weil man ihnen die Taufe als Vorbedingung stellt, 
gewissermaßen an dem Ausdruck 'zweite Taufe' Anstoß nehmen und sich abhalten lassen, zur 
Kirche zu kommen! Im Gegenteil, gerade so werden sie durch das Zeugnis der ihnen dargelegten 
und bewiesenen Wahrheit noch mehr zum Kommen genötigt. Denn wenn sie sehen, daß wir in 
unserem Urteil und Gutachten zu dem festen Beschluß kommen, die Taufe, die sie dort erhalten, 
sei als gültig und rechtmäßig zu betrachten, so werden sie sich einbilden, auch die Kirche und 
ihre übrigen Gaben auf gültige und rechtmäßige Weise zu besitzen, und sie werden keinen 
Grund mehr haben, zu uns zu kommen, da sie ja mit der Taufe auch alles übrige zu haben 
scheinen. Wenn sie hingegen erkennen, daß es draußen keine Taufe gibt und daß ein 
Sündennachlaß außerhalb der Kirche unmöglich ist, so eilen sie umso begieriger und 
bereitwilliger zu uns und erflehen die Gaben und Geschenke der Mutter Kirche in der 
Gewißheit, daß sie überhaupt nicht zur wahren Verheißung der göttlichen Gnade gelangen 
können, wenn sie nicht zuvor zur wahren Kirche gekommen sind. Und die Ketzer werden sich nicht 
weigern, bei uns die rechtmäßige und wahre Taufe der Kirche zu empfangen, wenn sie von uns 
vernehmen, daß auch die bereits von Johannes Getauften von Paulus sich taufen ließen, wie wir 
in der Apostelgeschichte lesen.

25. Kapitel 

Und nun verteidigen einige der Unsrigen die Taufe der Ketzer, und aus einer gewissen Angst, 
man könnte eine Wiedertaufe darin erblicken, halten sie es für ein Unrecht, nach den Feinden 
Gottes die Taufe vorzunehmen, obwohl wir doch finden, daß diejenigen die Taufe empfingen, die 
schon Johannes [Vgl. Matth. 3, 11] getauft hatte, jener Johannes, der als der größte unter den 
Propheten galt, er, der schon im Mutterleibe mit göttlicher Gnade erfüllt war, er, der über den 
Geist und die Kraft des Elias verfügte, der nicht ein Widersacher, sondern der Vorläufer und 
Herold des Herrn war, der den Herrn nicht nur mit Worten vorherverkündigt, sondern auch mit 
den Augen gezeigt und den gleichen Christus getauft hat, durch den die übrigen getauft werden! 
Wenn nun aber ein Ketzer deshalb das Recht der Taufe behaupten konnte, weil er zuerst 
getauft hat, dann wird die Taufe nicht mehr dem Besitzer gehören, sondern dem Besitznehmer. 
Und da sich Taufe und Kirche nimmermehr voneinander scheiden und trennen lassen, so hat 
derjenige, der sich zuerst der Taufe zu bemächtigen vermochte, zugleich auch der Kirche sich 
bemächtigt, und allmählich wirst du in seinen Augen zum Ketzer, weil er dir zuvorgekommen ist und 
du erst hinterher hinkst und weil du durch dein Entgegenkommen und deine Nachgiebigkeit das 
empfangene Recht aufgegeben hast. Wie gefährlich es aber in göttlichen Dingen ist, auf sein 
Recht und seine Macht zu verzichten, das zeigt deutlich die Heilige Schrift; denn in der Genesis 
hat Esau [Vgl. Gen. 27, 7 ff ] nur deshalb seine Erstgeburtsrechte verloren und später niemals 



wieder erlangen können, weil er einmal Verzicht geleistet hat,

26. Kapitel 

Das ist es, teuerster Bruder, was wir dir nach unseren bescheidenen Kräften in Kürze zu 
erwidern haben. Wir wollen jedoch damit niemandem Vorschriften machen oder vorgreifen, 
sondern jeder einzelne Bischof mag tun, was er für richtig hält, da er ja in seiner Entscheidung 
freie Gewalt hat. Wir, soviel an uns liegt, streiten uns wegen der Ketzer nicht mit unseren 
Amtsgenossen und Mitbischöfen, mit denen wir an der göttlichen Eintracht und dem Frieden des 
Herrn festhalten, zumal ja auch der Apostel sagt: “Wenn aber jemand streitsüchtig sein möchte, so 
haben weder wir eine solche Gewohnheit noch auch die Kirche Gottes [1 Kor. 11, 16]." Mit 
Geduld und Sanftmut bewahren wir die Liebe des Herzens, die Ehre der Amtsgenossen, das 
Band des Glaubens, die Eintracht des Priestertums. Deshalb haben wir jetzt auch mit Erlaubnis 
und auf die Eingebung des Herrn, so gut unsere schwache Kraft es vermochte, ein Büchlein 
geschrieben: ,,Von dem Segen der Geduld [Der Traktat: ,De bono patientiae' [Teil I, S. 285 ff.]]", 
das wir dir auf Grund unserer gegenseitigen Liebe übersenden. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen!

74. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet seinem Bruder Pompejus [Wahrscheinlich Bischof von Sabrata in Tripolis ] 
seinen Gruß. 
 
Obwohl wir all das, was über die Ketzertaufe zu sagen ist, ausführlich in den Briefen dargelegt 
haben, von denen wir dir Abschriften übersandten, so schicke ich dir dennoch, teuerster Bruder, 
auf deinen Wunsch, auch von der Antwort unseres Bruders Stephanus auf unser Schreiben 
[Vielleicht Brief 72.] Kenntnis zu bekommen, eine Abschrift seiner Erwiderung. Beim Lesen wirst 
du mehr und mehr seinen Irrtum bemerken, in dem er die Sache der Ketzer gegen die Christen 
und gegen die Kirche Gottes zu vertreten versucht. Denn unter anderen hochmütigen oder nicht 
zur Sache gehörigen oder gar gegen ihn selbst sprechenden Bemerkungen, die er ungeschickter-
und unvorsichtigerweise gemacht hat, fügte er auch noch den Satz hinzu: “Wenn also welche von 
irgendeiner Ketzerei her zu euch kommen, so möge man nichts Neues einführen, als was schon 
überliefert ist [Vgl. Eusebius, Kirchcngesch. 7, 3], nämlich die Handauflegung zur Buße, da auch 
die Ketzer umgekehrt die zu ihnen Kommenden nicht eigens taufen, sondern sie lediglich in ihre 
Gemeinschaft aufnehmen."

2. Kapitel 



Er hat verboten, einen zu taufen, der von irgendwelcher Ketzerei herkommt, das heißt: er hat die 
Taufen aller Ketzer als gültig und rechtmäßig anerkannt. Und da die einzelnen ketzerischen 
Richtungen ihre besonderen Taufen und verschiedene Sünden haben, so hat dieser durch sein 
Einverständnis mit der Taufe aller auch die Vergehungen aller auf sein Haupt gehäuft und geladen. 
Auch befahl er, nichts anderes neu einzuführen, als was schon überliefert ist, als ob derjenige 
der Neuerer wäre, der an der Einheit festhält und die eine Taufe für die eine Kirche in Anspruch 
nimmt, und nicht vielmehr jener, der die lügnerische und befleckende unheilige Begießung sich 
anmaßt, ohne an die Einheit zu denken! Nichts möge neu eingeführt werden, sagt er, als was schon 
überliefert ist. Woher stammt denn diese Überlieferung? Geht sie etwa auf ein Zeugnis des Herrn 
und des Evangeliums zurück, oder leitet sie sich aus den Geboten und Briefen der Apostel her? 
Denn daß man das tun muß, was geschrieben steht, bezeugt Gott, der vorausmahnend zu Jesus 
Nave spricht: ,,Nicht soll das Buch dieses Gesetzes von deinem Munde weichen, und du sollst es 
betrachten Tag und Nacht, auf daß du haltest und tuest alles, was darin geschrieben steht [Jos. 
1, 8]!" Ebenso trägt der Herr bei der Aussendung seiner Apostel ihnen auf, die Völker zu taufen 
und zu lehren, damit sie alles beobachten, was er vorgeschrieben hat [Vgl. Matth. 28, 20]. Wenn 
es also entweder im Evangelium befohlen wird oder auch in den Briefen und der Geschichte der 
Apostel zu lesen ist, daß man die von irgendeiner Ketzerei Kommenden nicht taufen, sondern 
ihnen nur die Hand zur Buße auflegen soll, dann möge man sich an diese göttliche und heilige 
Überlieferung halten! Wenn aber die Ketzer nirgends anders als „Widersacher" und 
„Antichristen" genannt werden, wenn sie als Verkehrte und von sich selbst Verurteilte [Tit. 3, 11] 
bezeichnet werden, die man meiden müsse, warum sollten dann wir sie nicht zu verdammen haben,
nachdem auf Grund des apostolischen Zeugnisses feststeht, daß sie sich selbst verdammen? 
Niemand darf also die Apostel verdächtigen, als ob sie die Taufen der Ketzer gebilligt oder mit 
ihnen ohne die kirchliche Taufe Gemeinschaft gehalten hätten, nachdem die Apostel solche 
Worte über die Ketzer niedergeschrieben haben, noch dazu in einer Zeit, als noch gar keine 
heftigeren ketzerischen Seuchen ausgebrochen waren, als auch Marcion von Pontus noch nicht 
aufgetaucht war, dessen Lehrer Cerdon [Diesen Gnostiker lernte Marcion in Rom kennen] unter 
Hyginus, dem neunten Bischof Roms [Von 139 bis 142], in diese Stadt kam. Als sein [Cerdons] 
Nachfolger steigerte Marcion noch das Verbrechen und wagte es, gegen Gott, den Vater und 
den Schöpfer, noch unverschämter und rücksichtsloser zu lästern und rüstete die mit ruchlosen 
Waffen gegen die Kirche ankämpfende ketzerische Raserei mit noch größerer Verruchtheit und 
Heftigkeit aus.

3. Kapitel 

Wenn nun aber feststeht, daß später mehr und schlimmere Ketzereien sich erhoben, und wenn 
früher nimmer und nirgends befohlen oder vorgeschrieben worden ist, daß man dem Ketzer 
lediglich die Hand zur Buße auflegen und dann mit ihm Gemeinschaft halten solle, wenn es ferner 
nur eine Taufe gibt, die bei uns und innerhalb der Kirche ist und dieser allein von der göttlichen 
Gnade gestattet wurde, welche Hartnäckigkeit oder welche Anmaßung gehört dann dazu, 
menschliche Überlieferung der göttlichen Anordnung vorzuziehen, ohne zu bedenken, daß es 
Gott mit Unwillen und Zorn erfüllt, sooft menschliche Überlieferung die göttlichen Vorschriften 
bricht und übertritt! So ruft und spricht er durch den Mund des Propheten Isaias: „Dieses Volk 
ehrt mich mit seinen Lippen, aber ihr Herz ist ferne von mir. Ohne Grund aber ehren sie mich, da 



sie Gebote und Lehren der Menschen verbreiten [Is. 29, 13]," Auch der Herr schilt und tadelt in 
ähnlicher Weise, wenn er im Evangelium äußert und sagt: „Ihr verwerft das Gebot, um eure 
Überlieferung aufzustellen [Mark. 7, 13]." Dieser Vorschrift eingedenk mahnt und lehrt auch der 
selige Apostel Paulus und sagt: “Wenn jemand anders lehrt und nicht bei den gesunden Worten 
unseres Herrn Jesus Christus und seiner Lehre bleibt, in törichter Aufgeblasenheit und 
Unwissenheit, so halte dich fern von einem solchen [1.Tim. 6, 3-5]!"

4. Kapitel 

Eine ganz herrliche und rechtmäßige Überlieferung wird da von unserem Stephanus gelehrt und 
vorgeschlagen, eine Überlieferung, die uns die erforderliche Gewähr bietet! Denn an der 
gleichen Stelle seines Briefes fügte und setzte er noch hinzu: ,,da auch die Ketzer umgekehrt die 
zu ihnen Kommenden nicht eigens taufen, sondern lediglich in ihre Gemeinschaft aufnehmen". In 
solch tiefes Elend ist nämlich die Kirche Gottes und die Braut Christi schon gesunken, daß sie 
dem Beispiel der Ketzer folgt, daß zur Feier der himmlischen Sakramente das Licht sich die 
Belehrung von der Finsternis borgt und daß die Christen das tun, was die Antichristen 
vormachen! Welche Verblendung des Geistes, welche Verkehrtheit aber ist es, die von Gott, 
dem Vater, und aus der Überlieferung unseres Herrn und Gottes, Jesus Christus, stammende 
Einheit nicht erkennen zu wollen! Denn wenn deshalb die Kirche nicht bei den Ketzern ist, weil 
es nur e i n e gibt, die nicht geteilt werden kann, und wenn der Heilige Geist deswegen nicht 
dort ist, weil es nur e i n e n gibt, der nicht bei den Unheiligen und Außenstehenden sein kann, 
dann kann sicherlich auch die Taufe, die auf der nämlichen Einheit beruht, unmöglich bei den 
Ketzern sein, weil sie sich weder von der Kirche noch von dem Heiligen Geist trennen läßt.

5. Kapitel 

Oder wenn sie die Wirksamkeit der Taufe der Majestät des Namens zuschreiben und ihnen die 
irgendwo und irgendwie im Namen Jesu Christi Getauften als erneuert und geheiligt gelten, 
warum legt man dann dort nicht auch im Namen des gleichen Christus dem Getauften die Hand 
auf zum Empfang des Heiligen Geistes? Warum ist dann die nämliche Majestät desselben Namens, 
die nach ihrer Behauptung bei der Heiligung der Taufe wirksam ist, nicht auch bei der 
Handauflegung wirksam? Denn wenn der außerhalb der Kirche Geborene ein Tempel Gottes 
[1.Kor. 3,16 u.ö.] werden kann, warum sollte dann über den Tempel nicht auch der Heilige Geist 
ausgegossen werden können? Denn wer seine Sünden bei der Taufe abgelegt hat und geheiligt 
und in einen neuen Menschen in gleichem Sinne umgeschaffen ist, der ist doch zum Empfang des 
Heiligen Geistes fähig geworden; denn der Apostel sagt: “Ihr alle, die ihr in Christus getauft seid, 
habt Christus angezogen [Gal. 3, 27]." Wer durch seine Taufe bei den Ketzern Christus anziehen 
kann, der vermag noch viel eher den Heiligen Geist zu empfangen, den Christus gesandt hat. 
Sonst müßte der Gesandte größer sein als der Sender, wenn der außerhalb der Kirche 
Getaufte zwar Christus hätte anziehen, nicht aber den Heiligen Geist hätte empfangen können, 
gleich als ob es möglich wäre, Christus ohne den [Heiligen] Geist anzuziehen oder den [Heiligen] 
Geist von Christus zu trennen. Da die zweite Geburt, durch die wir in Christus durch das Bad 
der Wiedergeburt zu neuem Leben erwachen, eine geistliche ist, so ist auch das eine alberne 



Behauptung von ihnen, es könne jemand bei den Ketzern in geistlichem Sinne geboren werden, 
obwohl doch nach ihrer Versicherung dort der [Heilige] Geist gar nicht ist. Denn von den 
Sünden zu reinigen und den Menschen zu heiligen, vermag das Wasser allein nicht, wenn es nicht 
auch den Heiligen Geist hat. Daher müssen sie entweder zugeben, daß dort, wo nach ihrer 
Behauptung die Taufe ist, auch der [Heilige] Geist ist, oder es ist dort, wo der [Heilige] Geist 
nicht ist, auch die Taufe nicht, weil es eine Taufe ohne den [Heiligen] Geist nicht geben kann.

6. Kapitel 

Wie kann man aber versichern und behaupten, es könnten auch solche, die nicht in der Kirche 
geboren sind, Kinder Gottes sein? Denn daß die Taufe es ist, in der der alte Mensch stirbt und 
der neue geboren wird, das zeigt und beweist deutlich der selige Apostel, indem er sagt: “Er hat 
uns gerettet durch das Bad der Wiedergeburt [Tit. 3, 5]." Wenn aber die Wiedergeburt auf dem 
Bade, das heißt: auf der Taufe beruht, wie kann dann die Ketzerei, die nicht Christi Braut ist, 
Gott durch Christus Kinder erzeugen? Denn die Kirche allein ist es, die mit Christus verbunden 
und vereinigt in geistlicher Weise Kinder erzeugt, wie derselbe Apostel wiederum sagt: “Christus 
hat die Kirche geliebt und hat sich selbst für sie dahingegeben, um sie zu heiligen, indem er sie 
reinigte durch das Bad des Wassers [Eph. 5, 25. 26]." Wenn also diese die Geliebte und Braut 
ist, die allein von Christus geheiligt und allein durch sein Bad gereinigt wird, so ist es offenbar, 
daß die Ketzerei, die nicht Christi Braut ist und nicht durch sein Bad gereinigt und geheiligt 
werden kann, Gott auch keine Kinder erzeugen kann.

7. Kapitel 

Ferner wird aber niemand durch Handauflegung geboren, bei der er den Heiligen Geist 
empfängt, sondern in der Taufe, und den Geist empfängt der schon Geborene, wie es beim 
ersten Menschen Adam der Fall war. Zuerst hat ihn Gott gebildet, dann erst hat er den 
Lebensgeist in sein Angesicht gehaucht. Denn es ist doch kein Empfangen des Geistes möglich, 
wenn nicht zuerst jemand da ist, der ihn empfängt. Nachdem aber die Geburt der Christen auf 
der Taufe beruht, die zeugende und heiligende Kraft der Taufe jedoch nur bei der Braut Christi 
zu finden ist, die Gott in geistlichem Sinne Kinder zu gebären und zu schenken vermag, wo, von 
wem und für wen ist dann derjenige geboren, der kein Kind der Kirche ist? Damit einer Gott zum 
Vater haben kann, muß er zuerst die Kirche zur Mutter haben. Obwohl aber nimmermehr Ketzer, 
ja nicht einmal Abtrünnige die Heiligung der heilbringenden Taufe außerhalb der Kirche haben 
können, ist unser Bruder Stephanus in seiner starren Hartnäckigkeit so weit gegangen, daß er 
behauptet, auch aus der Taufe des Marcion, des Valentinus und Apelles sowie der übrigen 
Lästerer wider Gott, den Vater, würden Gotteskinder geboren, und versichert, auch dort werde 
im Namen Jesu Christi Vergebung der Sünden erteilt, wo man gegen den Vater und unseren 
Herrn und Gott Christus lästert.

8. Kapitel 



An dieser Stelle haben wir, teuerster Bruder, als treue und fromme Inhaber der bischöflichen 
Würde, die wir bekleiden, zu erwägen, ob es ein Priester Gottes am Tage des Gerichts 
verantworten kann, wenn er die Taufen der Lästerer verteidigt, billigt und anerkennt. Droht und 
sagt doch der Herr: “Und nun, ihr Priester, dieses Gebot gilt für euch: Wenn ihr es nicht hört 
und wenn ihr es nicht zu Herzen nehmt, daß ihr meinem Namen die Ehre gebt, spricht der 
allmächtige Herr, so werde ich meinen Fluch auf euch schleudern und werde verfluchen euren 
Segen [Mal. 2, 1. 2]." Gibt etwa einer Gott die Ehre, der mit der Taufe eines Marcion 
Gemeinschaft hat? Gibt einer Gott die Ehre, der bei Gotteslästerern Vergebung der Sünden für 
möglich hält? Gibt einer Gott die Ehre, der behauptet, daß außerhalb der Kirche von einer 
Ehebrecherin und Hure Kinder Gottes geboren werden? Gibt einer Gott die Ehre, der 
Ketzereien gegen die Kirche in Schutz nimmt, statt an der aus dem göttlichen Gesetz 
stammenden Einheit und Wahrheit festzuhalten? Gibt einer Gott die Ehre, der als Freund der 
Ketzer und Feind der Christen die Ausschließung der Priester Gottes, die die Wahrheit Christi 
und die Einheit der Kirche schützen, für richtig hält? Wenn man auf diese Weise Gott die Ehre 
gibt, wenn seine Verehrer und Priester auf solche Weise die Furcht und Zucht Gottes 
beobachten, dann laßt uns die Waffen wegwerfen, dann wollen wir uns freiwillig gefangen geben, 
dann wollen wir die Anordnung des Evangeliums, die Verfügung Christi, die Majestät Gottes dem 
Teufel überantworten, dann mag man den Fahneneid des göttlichen Kriegsdienstes brechen und 
die Feldzeichen des himmlischen Heerlagers ausliefern, dann mag unterliegen und weichen die 
Kirche den Ketzern, das Licht der Finsternis, der Glaube dem Unglauben, die Hoffnung der 
Verzweiflung, die Vernunft dem Irrtum, die Unsterblichkeit dem Tode, die Liebe dem Hasse, die 
Wahrheit der Lüge, Christus dem Antichrist! Selbstverständlich erheben sich so tagtäglich neue 
Spaltungen und Ketzereien, immer häufiger und üppiger wachsen sie empor, gleichsam von 
Schlangenhaaren umwuchert, spritzen sie mit immer größerer Kraft ihren Giftsaft gegen die 
Kirche, wenn ihnen gewisse Leute durch ihren Beistand Ansehen und Festigkeit verleihen, wenn 
man ihre Taufe verteidigt, wenn man den Glauben, wenn man die Wahrheit preisgibt, wenn man 
das, was draußen gegen die Kirche unternommen wird, drinnen in der Kirche selbst in Schutz 
nimmt.

9. Kapitel 

Wenn aber bei uns, geliebtester Bruder, die Furcht Gottes, wenn die Festigkeit des Glaubens 
noch Kraft hat, wenn wir die Gebote Christi beobachten, wenn wir die Heiligkeit seiner Braut 
unversehrt und unverletzt erhalten, wenn in unseren Gemütern und Herzen die Worte des Herrn 
festhaften, der da sagt: “Meinst du, wenn des Menschen Sohn kommt, er wird Glauben finden auf 
Erden [Luk. 18, 8] ?" — so wollen wir als treue Streiter Gottes, die für ihn in aufrichtiger Treue 
und Frömmigkeit kämpfen, das uns von Gott anvertraute Heerlager mit treuem Mute erhalten! Auch 
die Gewohnheit, die sich bei manchen eingeschlichen hatte, darf nicht verhindern, daß die 
Wahrheit die Oberhand und den Sieg behält. Denn eine Gewohnheit ohne Wahrheit ist nur ein 
alter Irrtum. Wollen wir deshalb den Irrtum verlassen und der Wahrheit folgen, da wir wissen, daß 
auch bei Esdras die Wahrheit den Sieg davontrug, wie geschrieben steht: ,,Die Wahrheit bleibt 
und erstarkt in Ewigkeit und lebt und behauptet sich in alle Jahrhunderte. Und bei ihr gibt es 
kein Ansehen der Person oder des Unterschieds, sondern sie tut, was gerecht ist, und bei ihrem 
Gerichte gibt es kein Unrecht, sondern Tapferkeit und Herrschaft und Hoheit und Macht in alle 



Ewigkeit. Gepriesen sei der Gott der Wahrheit [1 Esdr. 4, 38-40]!" Diese Wahrheit zeigt uns 
Christus, wenn er in seinem Evangelium sagt: “Ich bin die Wahrheit [Joh. 14, 6]." Wenn wir also in 
Christus sind und Christus in uns haben und wenn wir in der Wahrheit bleiben und die Wahrheit 
in uns, dann laßt uns auch das festhalten, was wahr ist!

10. Kapitel 

Der Eifer der Anmaßung und Hartnäckigkeit bewirkt jedoch, daß man eher die eigenen 
verkehrten und falschen Ansichten verteidigt als den richtigen und wahren eines anderen 
zustimmt. Im Hinblick hierauf schreibt schon der selige Apostel Paulus an Timotheus und mahnt, 
ein Bischof solle nicht zänkisch und streitsüchtig, sondern sanftmütig und belehrbar sein [Vgl. I 
Tim. -5,2; 2 Tim. 2, 24]. Belehrbar aber ist jener, der mild und sanft genug ist, um geduldig zu 
lernen. Denn Bischöfe müssen nicht nur lehren, sondern auch lernen, weil einer auch besser 
lehrt, wenn er täglich Besseres lernt und dadurch wächst und fortschreitet. Ebenso lehrt und 
mahnt auch der gleiche Apostel Paulus: wenn einem anderen, der da sitze, Besseres offenbart 
sei, so solle der erstere schweigen [Vgl. I Kor. 14, 30]. Bei frommen und biederen Seelen aber 
ist nur ein kurzer Schritt vom Ablegen des Irrtums zum Finden und Ergründen der Wahrheit. Denn 
wenn wir auf die Quelle und den Ursprung der göttlichen Überlieferung zurückgehen, dann 
schwindet der menschliche Irrtum, und alles, was unter dem Nebel und der Wolke der Finsternis 
verborgen lag, tritt an das Licht der Wahrheit, sobald man das Wesen der himmlischen 
Geheimnisse erkannt hat. Wenn eine Wasserleitung, die bisher in großer und reicher Fülle 
dahinströmte, plötzlich versiegt, steigt man da nicht etwa ebenso zur Quelle empor, um dort den 
Grund des Versiegens zu ermitteln und zu sehen, ob etwa infolge des Eintrocknens der Adern 
das Wasser schon an der Quelle versickert ist, oder aber, ob es in unveränderter Fülle dort 
hervorsprudelt und erst unterwegs zu fließen aufgehört hat? Und wenn dann ein Fehler an der 
unterbrochenen oder undichten Leitung schuld daran war, daß das Wasser nicht mehr so 
ununterbrochen und gleichmäßig fließen konnte, wird dann das Rohr nicht wieder hergestellt 
und ausgebessert und das für die Bedürfnisse der Stadt aufgespeicherte Trinkwasser wieder in 
der gleichen unverminderten Fülle zugeleitet, in der es aus der Quelle kommt? Ebenso müssen 
es jetzt auch die Priester Gottes machen, wenn sie die göttlichen Gebote halten wollen und 
wenn die Wahrheit in irgendeinem Punkte ins Wanken und Gleiten kommt, dann wollen wir zu 
ihrem Ursprung im Herrn und zur evangelischen und apostolischen Überlieferung zurückkehren, 
und unsere Handlungsweise soll dort ihren Ausgangspunkt nehmen, von wo auch die ursprüngliche
Anordnung ausgegangen ist!

11. Kapitel 

Denn es ist uns überliefert, daß es nur einen Gott und einen Christus und eine Hoffnung und 
einen Glauben und eine Kirche und eine Taufe gibt, die nur in der einen Kirche eingesetzt ist. 
Jeder, der von dieser Einheit abweicht, muß unbedingt zu den Ketzern gezählt werden. Denn 
wenn er diese gegen die Kirche in Schutz nimmt, so bekämpft er das Geheimnis der göttlichen 
Überlieferung. Das Geheimnis dieser Einheit sehen wir auch im Hohenliede zum Ausdruck 
gebracht, das aus der Person Christi heraus also spricht: “Ein verschlossener Garten ist meine 



bräutliche Schwester, eine versiegelte Quelle, ein Brunnen lebendigen Wassers, ein Paradies 
mit der Frucht seiner Bäume [Hohel. 4, 12. 13]." Wenn aber seine Kirche ein verschlossener 
Garten und eine versiegelte Quelle ist, wie kann dann einer, der nicht in der Kirche ist, in eben 
diesen Garten eintreten oder aus seiner Quelle trinken? Ebenso hat auch Petrus die Einheit 
bewiesen und verteidigt und uns mahnend ans Herz gelegt, daß wir nur durch die eine Taufe der 
einen Kirche gerettet werden können. “In der Arche Noe", sagt er, “sind nur wenige, das heißt: 
acht Menschenseelen durch das Wasser gerettet worden, wie auch euch in ähnlicher Weise die 
Taufe retten wird [1 Petr. 3, 20. 21]." Durch diese kurze und geistliche Zusammenfassung hat er 
das Geheimnis der Einheit offenbart. Denn wie bei jener Taufe der Welt, durch die die alte 
Ungerechtigkeit gesühnt wurde, wer nicht in der Arche Noe war, auch nicht durch das Wasser 
gerettet werden konnte, ebensowenig kann man jetzt als gerettet durch die Taufe gelten, wenn 
man die Taufe nicht in der Kirche empfing, die ja entsprechend dem Geheimnis der einen Arche 
von dem Herrn auf der Einheit begründet wurde.

12. Kapitel 

Daher wird es von uns, teuerster Bruder, nachdem wir die Wahrheit erforscht und erkannt haben, 
so gemacht und gehalten, daß alle, die von irgendeiner Ketzerei sich zur Kirche bekehren, die 
einzige und rechtmäßige Taufe der Kirche erhalten, mit Ausnahme derer, die früher schon in der 
Kirche getauft und dann erst zu den Ketzern übergegangen waren. Denn diese brauchen, wenn 
sie zurückkommen, nach geleisteter Buße lediglich durch Handauflegung aufgenommen und von 
dem Hirten wieder in den Stall zurückgebracht zu werden, aus dem sie sich verirrt hatten. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen !

75. Brief 

1. Kapitel 

 Firmilianus entbietet seinem Bruder Cyprianus seinen Gruß im Herrn. 
 
Durch unseren teuren Diakon Rogatianus, den ihr entsandt habt, erhielten wir, geliebtester 
Bruder, dein an uns gerichtetes Schreiben, und wir sagten Gott innigsten Dank dafür, daß es 
uns, die wir körperlich voneinander getrennt sind, vergönnt war, uns im Geiste so innig zu 
vereinigen, als ob wir nicht nur in demselben Lande, sondern sogar in ein und demselben Hause 
zusammen wohnten. Und das kann man ja auch mit Recht sagen, weil es nur e i n geistliches Haus 
Gottes gibt. “Denn es wird in den letzten Tagen", sagt er, “offenbar sein der Berg des Herrn 
und das Haus Gottes über den Gipfeln der Berge, Die darin Zusammenkommenden vereinigen 
sich mit Freuden [Is. 2, 2]." So bittet man ja auch im Psalm den Herrn darum, wohnen zu dürfen im 
Hause Gottes alle Tage des Lebens [Ps. 61, 5]. Deshalb ist auch an einer anderen Stelle 
deutlich gezeigt, daß die Heiligen herzliches Verlangen haben, zusammenzukommen. “Siehe," heißt 
es, “wie gut und lieblich ist es, daß Brüder zusammenwohnen [Ps. 122, 1]."



2. Kapitel 

Vereinigung nämlich und Friede und Eintracht bereitet nicht nur den gläubigen Menschen, die die 
Wahrheit erkennen, sondern auch den himmlischen Engeln das größte Vergnügen, die, wie das 
göttliche Wort sagt, ihre Freude haben an einem einzigen Sünder, der Buße tut [I.uk. I5, 7] und 
zum Bande der Einheit zurückkehrt. Das wäre von den Engeln, die im Himmel wandeln, sicher nicht 
gesagt, wenn nicht auch sie, die sich unserer Vereinigung freuen, mit uns vereinigt wären. Ebenso 
sind sie umgekehrt gewiß betrübt, wenn sie manche Christen entgegengesetzter Ansicht und ganz 
anderer Meinung sehen, gleich als ob sie nicht zusammen nur einen und denselben Gott 
anriefen, sondern wie wenn sie voneinander getrennt und geschieden wären und sich nicht mehr 
miteinander besprechen und verständigen könnten. Nur dafür können wir Stephanus dankbar 
sein, daß sein schroffes Verhalten uns jetzt die Möglichkeit bot, euren Glauben und eure 
Weisheit kennenzulernen. Aber freilich, wenn wir dem Stephanus diese gute Wirkung zu 
verdanken haben, so hat deswegen Stephanus noch lange nichts Anerkennens- und 
Dankenswertes getan. Denn man kann auch nicht sagen, daß Judas durch seine verräterische 
Treulosigkeit, mit der er das Verbrechen an dem Erlöser beging, sich ein Verdienst erworben 
habe, gerade als ob er so viel Gutes veranlaßt hätte und als ob mit seiner Hilfe die Welt und 
das Volk der Heiden durch das Leiden des Herrn erlöst worden wäre.

3. Kapitel 

Doch das Verhalten des Stephanus wollen wir einstweilen übergehen, um nicht durch die 
Erinnerung an seine Dreistigkeit und Anmaßung unseren Kummer über seine Missetaten noch zu 
verlängern. Als wir aber von euch erfuhren, daß ihr euch in der Regelung der Frage, um die es 
sich gegenwärtig handelt, an die Richtschnur der Wahrheit und an die Weisheit Christi gehalten 
habt, da haben wir voll inniger Freude aufgejubelt und Gott dafür gedankt, daß wir bei so weit 
entfernten Brüdern eine solche Einmütigkeit des Glaubens und der Wahrheit mit uns fanden. 
Denn Gottes Gnade hat die Macht, selbst das, was auf Erden durch den weitesten Zwischenraum 
getrennt zu sein scheint, durch das Band der Liebe und Einheit zu vereinigen und zu verknüpfen. 
Ebenso hat ja die göttliche Kraft einst auch den in den ersten Zeiten lebenden Job und Noe mit 
dem viel später kommenden und durch eine große Zeitspanne von ihnen getrennten Ezechiel und
Daniel zu einmütigem Bunde zusammengeschlossen, so daß sie trotz des gewaltigen zeitlichen 
Zwischenraums dank der göttlichen Eingebung eines Sinnes waren. Das gleiche erleben wir auch 
jetzt an euch, wenn ihr, trotz der ungeheuren räumlichen Entfernung von uns, bestätigt, daß ihr 
euch dennoch in Gesinnung und Geist mit uns eins fühlt. Dies alles ist eine Folge der göttlichen 
Einheit. Denn da es ein und derselbe Herr ist, der in uns wohnt, so vereinigt und verknüpft er 
die Seinigen allenthalben durch das Band der Einheit. Deshalb verbreitete sich der Schall 
derer, die vom Herrn ausgesandt wurden, über die ganze Erde, da sie im Geiste der Einheit 
schnell dahineilten. So nützt es umgekehrt gar nichts, daß manche einander körperlich ganz nahe 
und eng verbunden sind, wenn sie in Herz und Sinn nicht übereinstimmen; denn Seelen, die sich 
von der Einheit Gottes getrennt haben, lassen sich nimmermehr vereinigen. “Denn siehe", heißt 
es, “die sich von dir entfernen, werden zugrunde gehen [Ps. 72, 27]," Aber solche werden dem 



Gerichte des Herrn mit vollem Recht verfallen, wenn sie von den Worten dessen abweichen, der 
den Vater um die Einheit anfleht und sagt: “Vater, gib, daß so, wie ich und du eins sind, auch sie 
in uns eins seien [Joh. 17,21]!

4. Kapitel 

Wir aber haben all das, was ihr geschrieben habt, wie unser Eigentum aufgenommen und es nicht 
etwa nur flüchtig gelesen, sondern immer wieder vorgenommen und dem Gedächtnis eingeprägt. 
Und es ist auch keineswegs schädlich, sondern nur nützlich und heilsam, zur Bekräftigung der 
Wahrheit immer das gleiche zu wiederholen oder zur Verstärkung der Beweisführung noch 
manches hinzuzufügen. Wenn wir aber einen solchen Zusatz machen, so tun wir es nicht etwa 
deshalb, als ob ihr irgend etwas nicht genügend zum Ausdruck gebracht hättet, sondern nur 
darum, weil das göttliche Wort die menschliche Natur übersteigt und weil die Seele nicht 
imstande ist, es ganz und vollkommen zu erfassen. Deshalb ist ja auch die Zahl der Propheten so 
groß, damit die vielfältige göttliche Weisheit durch den Mund vieler verbreitet wird. Daher wird 
auch dem ersten, der als Prophet spricht, zu schweigen befohlen, wenn einem zweiten etwas 
offenbart ist [1 Kor. 14, 30]. Aus diesem Grunde muß es bei uns unbedingt so gehalten werden, 
daß wir Ältesten und Vorsteher alljährlich uns versammeln, um das zu ordnen, was unserer 
Fürsorge anvertraut ist; die schwierigeren Fälle sind durch gemeinsamen Beschluß zu regeln; auch 
für die gefallenen und erst nach dem heilbringenden Bade vom Teufel verwundeten Brüder ist in 
der Buße Heilung zu suchen, nicht als ob sie von uns Vergebung der Sünden erlangen könnten, 
sondern damit sie durch uns zur Erkenntnis ihrer Verfehlungen gebracht und dazu angehalten 
werden, dem Herrn im vollsten Umfang Genugtuung zu geben.

5. Kapitel 

Da es aber der von euch gesandte Bote mit seiner Rückkehr zu euch eilig hatte und die 
Winterszeit drängte, so haben wir auf euer Schreiben geantwortet, so gut wir konnten. Was nun 
die Behauptung des Stephanus betrifft, als hätten die Apostel es verboten, die von einer 
Häresie Kommenden zu taufen, und dieses Verbot auch den Nachkommen zur Beachtung 
überliefert, so habt ja ihr schon ganz ausführlich darauf erwidert: niemand sei so töricht, daß er 
an diese Überlieferung der Apostel glaube, da ja bekanntlich gerade die fluchwürdigen und 
verabscheuenswerten Häresien erst später aufgetreten sind. Denn man findet, daß auch Marcion, 
der Schüler Cerdons, erst spät und lange Zeit nach den Aposteln seine ruchlose Lehre gegen 
Gott eingeführt hat, und auch Apelles, der diesem Gotteslästerer zustimmte, hat noch viele 
andere neue und schlimmere, dem Glauben und der Wahrheit feindselige Sätze hinzugefügt. 
Aber auch die Zeit des Valentinus und Basilides ist allbekannt sowie die Tatsache, daß sie 
gleichfalls erst lange nach den Aposteln sich mit ihren frevelhaften Lügen gegen die Kirche 
Gottes empört haben. Auch die übrigen Ketzer haben bekanntlich ihre verworfenen 
Behauptungen und ihre verkehrten Erfindungen erst später aufgebracht, wie eben einer nach 
dem anderen durch seine Verirrung sich leiten ließ. Sie alle haben ganz offensichtlich sich selbst 
verdammt [Tit. 3, 11] und schon vor dem Tage des Gerichts das unumstößliche Urteil gegen sich 
selbst gesprochen. Wer ihre Taufe bestätigt, was tut der anderes, als daß er sich mit ihnen 



schuldig macht und sich selbst verdammt, indem er sich solchen Sündern als Genosse 
beigesellt?

6. Kapitel 

Daß man aber in Rom nicht in allen Punkten die ursprüngliche Überlieferung beobachtet und 
sich vergeblich auf das Zeugnis der Apostel beruft, kann man auch daraus erkennen, daß man in 
der Feier des Osterfestes [Der Streit über die Osterfeier, der unter Papst Victor [192—202] 
zum Bruch mit der orientalischen Kirche zu führen drohte, war durch die Vermittlung des Irenäus 
beigelegt worden.] und in vielen anderen Geheimnissen des Gottesdienstes bei ihnen gewisse 
Abweichungen bemerkt und daß man nicht alles, was in Jerusalem beobachtet wird, auch dort in 
gleicher Weise hält. So wird ja auch in den meisten anderen Provinzen gar manches je nach der 
verschiedenen Gegend und Bevölkerung anders gemacht, aber dennoch hat man sich deswegen 
von dem Frieden und der Einheit der katholischen Kirche noch niemals getrennt. Das hat aber 
Stephanus jetzt zu tun gewagt, indem er den Frieden mit euch brach, den seine Vorgänger stets 
in wechselseitiger Ehrerbietung und Liebe zu euch bewahrt haben, und auch noch die seligen 
Apostel Petrus und Paulus in den Verdacht brachte, als ob auch sie dies überliefert hätten, die 
doch die Ketzer verflucht und uns gemahnt haben, sie zu meiden [Tit. 3, 10 f.]. Daraus geht 
deutlich hervor, daß dies nur eine menschliche Überlieferung ist, die die Ketzer in Schutz nimmt 
und behauptet, sie hätten die Taufe, die doch nur der Kirche allein eigen ist.

7. Kapitel 

Aber auch auf jene Stelle in seinem Brief habt ihr eine gute Antwort erteilt, wo Stephanus sagt, 
daß die Ketzer gleichfalls in der Taufe übereinstimmen und umgekehrt die zu ihnen Kommenden 
nicht taufen, sondern sie lediglich in ihre Gemeinschaft aufnehmen [Vgl. Brief 74, Kap. 1 a.E.], 
gleich als ob auch wir das tun müßten. Obwohl ihr schon bewiesen habt, daß es lächerlich genug 
wäre, den Irrenden zu folgen, fügen wir zu diesem Punkte dennoch zu allem Überfluß noch 
folgendes hinzu: Es ist gar kein Wunder, wenn es die Ketzer so machen. Denn wenn sie auch in 
manchen Nebensächlichkeiten voneinander abweichen, in dem, was die Hauptsache ist, sind sie 
doch ein Herz und eine Seele; sie lästern den Schöpfer, indem sie sich gewisse Träumereien 
und das Wahnbild eines unbekannten Gottes aussinnen. Die Folge davon ist natürlich, daß sie in 
ihrer nichtigen Taufe ebenso übereinstimmen wie in der Verwerfung der göttlichen Wahrheit. Da 
es zu weit führen würde, auf ihre teils frevelhaften, teils überflüssigen Behauptungen im einzelnen 
zu antworten, so begnüge ich mich damit, kurz und zusammenfassend das eine zu sagen: 
Diejenigen, die nicht den wahren Herrn und Vater haben, können auch nicht den wahren Sohn 
und den wahren Heiligen Geist besitzen, wie ja auch die sogenannten Kataphrygier [So wurden 
die Montanisten nach ihrer kleinasiatischcn Hauptheimat genannt. Der Begründer dieser Sekte 
war Montanus, um 145, zu dessen Anhang zwei ekstatische Frauen, Prisc[ill]a und Maximilla, 
gehörten], die neue Weissagungen einzuführen versuchen, weder den Vater noch den Sohn 
haben können, weil sie auch nicht den Heiligen Geist besitzen. Wenn wir sie fragen, welchen 
Christus sie verkündigen, so werden sie antworten, sie verkündigten jenen Christus, der den 
Geist gesandt habe, der durch den Mund des Montanus und der Prisca sprach. Da wir aber 



sehen, daß in ihnen nicht der Geist der Wahrheit, sondern des Irrtums wohnte, so erkennen wir, 
daß diejenigen. die ihre falsche Weissagung gegen den Glauben Christi in Schutz nehmen, 
Christus nicht besitzen können. Aber auch alle übrigen Ketzer können, wenn sie sich von der 
Kirche losgerissen haben, keine Gewalt und keine Gnade haben, da ja alle Gewalt und Gnade 
auf der Kirche beruht, wo die Ältesten den Vorsitz führen, die auch die Gewalt haben, zu taufen 
und die Hand aufzulegen und in ein Amt einzusetzen. Ein Ketzer aber kann ebensowenig, als er in 
ein Amt einsetzen und die Hand auflegen darf, die Taufe oder irgendeine andere heilige und 
geistliche Handlung vornehmen, da er der geistlichen und göttlichen Heiligkeit ferne steht. Dies 
alles haben wir schon längst zu Iconium [um das Jahr 220], einem Orte Phrygiens, in einer 
Versammlung von Vertretern aus Galatien und Cilicien und den anderen benachbarten 
Gegenden den Ketzern gegenüber festzuhalten und zu verteidigen beschlossen, da einige in 
dieser Beziehung Zweifel hatten.

8. Kapitel 

Wenn nun Stephanus und seine Gesinnungsgenossen behaupten, die Vergebung der Sünden 
und die zweite Geburt könne bei der Taufe der Ketzer erfolgen, bei denen doch nach ihrem 
eigenen Geständnis der Heilige Geist nicht ist, so mögen sie doch erwägen und einsehen, daß 
es eine geistliche Geburt ohne Geist nicht geben kann. So hat ja auch der selige Apostel 
Paulus diejenigen, die Johannes getauft hatte, bevor noch der Heilige Geist vom Herrn 
ausgesandt war, von neuem mit der geistlichen Taufe versehen und erst dann ihnen die Hand zum 
Empfang des Heiligen Geistes aufgelegt. Wenn wir aber sehen, daß Paulus seine Jünger nach 
der Taufe des Johannes nochmals taufte, warum sollten dann wir Bedenken tragen, die zur Kirche 
kommenden Ketzer nach ihrer unerlaubten und unheiligen Begießung zu taufen? Es müßte denn 
sein, daß Paulus geringer war als die jetzigen Bischöfe, so daß zwar diese durch bloße 
Handauflegung den herüberkommenden Ketzern den Heiligen Geist zu erteilen vermögen, daß 
aber Paulus nicht imstande war, den von Johannes Getauften den Heiligen Geist durch 
Handauflegung zu spenden, wenn er an ihnen nicht zuerst auch die Taufe der Kirche vollzogen 
hatte.

9. Kapitel 

Auch das ist eine alberne Meinung, daß es unnötig sei, zu fragen, wer die Taufe vorgenommen 
habe, weil der Getaufte schon durch die Anrufung des dreifachen Namens des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes die Gnade habe erlangen können. Dann wird dies wohl die 
Weisheit sein, die, wie Paulus schreibt, in den Vollkommenen wohnt [Vgl. 1 Kor. 2, 6], daß der in 
der Kirche Vollkommene und Weise [Damit ist Stephanus gemeint.] es verteidigt oder glaubt, 
daß diese bloße Anrufung der Namen schon zur Vergebung der Sünden und zur Heiligung der 
Taufe genügt. In Wirklichkeit jedoch nützen sie natürlich nur dann etwas, wenn auch der Taufende 
den Heiligen Geist hat, und auch die Taufe selbst ist nicht ohne den [Heiligen] Geist eingesetzt. 
Aber sie versichern: wer auf irgendeine Weise draußen getauft wird, könne durch seine 
Gesinnung und seinen Glauben die Taufgnade erlangen. Auch dies ist ohne Zweifel eine 
lächerliche Vorstellung, als ob eine verkehrte Gesinnung die Heiligung der Gerechten oder ein 



falscher Glaube die Wahrheit der Gläubigen vom Himmel zu sich herabziehen könnte. Daß 
jedoch nicht alle, die den Namen Christi anrufen, Gehör finden und durch ihre Anrufung 
irgendwelche Gnade erlangen können, das offenbart der Herr selbst mit den Worten: “Viele 
werden kommen in meinem Namen und werden sprechen: Ich bin Christus, und sie werden viele 
täuschen [Mark. 13,6]." Zwischen einem falschen Propheten jedoch und einem Ketzer ist 
überhaupt kein Unterschied. Denn wie jener im Namen Gottes oder Christi täuscht, so betrügt 
dieser im Sakrament der Taufe. Beide stützen sich auf eine Lüge, um die Gemüter der Menschen 
zu betören.

10. Kapitel 

Ich will euch nun eine Geschichte erzählen, die sich bei uns zugetragen hat und gerade hierher 
paßt. Vor etwa zweiundzwanzig Jahren nämlich, in der Zeit nach dem Kaiser Alexander [Auf den 
christenfreundlichen Alexander Severus,222 bis 235, folgte Maximinus Thrax, 235-238, unter dem 
eine Verfolgung ausbrach.], trafen hier mancherlei Heimsuchungen und Drangsale alle Menschen 
gemeinsam oder die Christen im besonderen. Auch zahlreiche und häufige Erdbeben fanden 
statt, bei denen in Kappadocien und im Pontus viele Häuser einstürzten und auch manche 
Städte in die Tiefe gerissen wurden und in einem klaffenden Erdspalt verschwanden. 
Infolgedessen kam es auch gegen uns Anhänger des christlichen Namens zu einer schweren 
Verfolgung, die nach einer langen friedlichen Zwischenzeit plötzlich ausbrach und wegen des 
unerwarteten und ungewohnten Unheils um so größeren Schrecken unter unserem Volke 
verbreitete. Serenianus war damals Statthalter in unserer Provinz, ein erbitterter und grausamer 
Verfolger. Als nun die Gläubigen in dieser Verwirrung aus Furcht vor der Verfolgung hierhin und 
dorthin flüchteten und ihre Heimat verließen, um in andere Landesteile sich zu begeben [das war 
nämlich möglich, weil jene Verfolgung nicht in der ganzen Welt tobte, sondern örtlich beschränkt 
war], da tauchte hier auf einmal ein Weib auf, das in Verzückung geriet und sich als Prophetin 
ausgab und sich gebärdete, als wäre sie des Heiligen Geistes voll. Von der Gewalt der 
Hauptdämonen aber wurde sie so gepackt, daß sie lange Zeit hindurch die Brüder in Aufregung 
hielt und irreführte, indem sie einige erstaunliche und wunderbare Dinge vollbrachte und sich 
anheischig machte, die Erde in Bewegung zu setzen: nicht als ob ein Dämon solche Gewalt hätte, 
daß er die Erde zu bewegen oder ein Element durch seine Kraft zu erschüttern vermöchte, 
sondern weil der böse Geist bisweilen ein künftiges Erdbeben vorausahnt und vorhersieht und 
sich dann so stellt, als ob er das zuwege brächte, was er kommen sieht. Durch diese Lügen und 
Prahlereien hatte er die Gemüter einzelner Personen derart bezwungen, daß sie ihm 
gehorchten und ihm folgten, wohin er sie schickte und führte; auch setzte er jenes Weib in den 
Stand, im strengsten Winter barfuß durch den eisigen Schnee zu gehen, ohne bei diesen 
Gängen irgendwie Schaden zu nehmen oder sich zu verletzen; zudem erklärte er, er eile nach 
Judäa und Jerusalem, woher er auch gekommen zu sein vorgab. Dieser Geist hat auch einen der 
Presbyter, namens Rusticus, desgleichen noch einen anderen, einen Diakon, betrogen, so daß 
sie sich mit eben diesem Weibe einließen. Dies wurde dann bald darauf entdeckt. Denn 
plötzlich erschien vor ihm einer der Geisterbeschwörer, ein bewährter Mann, der stets in 
frommer Zucht einen guten Wandel geführt hatte. Auch durch die Aufmunterung zahlreicher Brüder 
angespornt, die gleichfalls mutig und lobenswert im Glauben ihm beistanden, erhob er sich 
gegen jenen bösen Geist, um ihn zu überwältigen. Mit durchtriebener Tücke hatte dieser kurz 



vorher auch das vorausgesagt: es werde ein gewisser Gegner und ungläubiger Versucher 
kommen. Dennoch leistete jener Beschwörer, durch Gottes Gnade begeistert, tapferen 
Widerstand und wies nach, daß es ein ganz böser Geist war, den man bisher für heilig hielt. Nun 
hat aber jenes Weib, das ehedem durch die Blendwerke und trügerischen Künste des bösen 
Geistes alles mögliche zur Irreführung der Gläubigen unternahm, unter anderem, wodurch sie so 
viele betrogen hatte, sich auch häufig erdreistet, folgendes zu tun: Unter keineswegs 
verächtlicher Anrufung stellte sie sich, als ob sie Brot heilige und das Abendmahl feiere, und 
brachte dem Herrn ein Opfer dar, ohne das Geheimnis der sonst dabei üblichen feierlichen 
Worte; auch nahm sie viele Taufen vor unter Benützung der gewöhnlichen und rechtmäßigen 
Frageformel, so daß sie von der kirchlichen Regel gar nicht abzuweichen schien.

11. Kapitel 

Was sollen wir also von ihrer Taufe sagen, die der schlimmste Dämon durch ein Weib vollzogen 
hat? Billigen Stephanus und seine Anhänger etwa auch sie, zumal weder das Symbol der 
Dreieinigkeit noch die rechtmäßige, kirchliche Fragestellung dabei fehlte? Kann man denn 
glauben, daß die Vergebung der Sünden erteilt oder die Wiedergeburt durch das 
heilbringende Bad richtig erfolgt ist, wo alles zwar nach dem Vorbild der echten Taufe vor sich 
ging, aber eben doch durch den Dämon vollzogen wurde? Oder wollen die Verteidiger der 
Ketzertaufe etwa behaupten, auch der Dämon habe im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes die Tauf gnade gespendet? Bei ihnen herrscht doch ohne Zweifel der 
nämliche Irrtum und die gleiche Tücke der Dämonen, da bei ihnen der Heilige Geist auf keinen 
Fall ist.

12. Kapitel 

Und wie steht es dann ferner mit der Annahme des Stephanus, daß denen, die bei den Ketzern 
getauft werden, Christus mit seiner Gegenwart und Heiligkeit zur Seite stehe? Denn wenn der 
Apostel nicht lügt, indem er sagt: “Ihr alle, die ihr in Christus getauft seid, habt Christus 
angezogen [Gal. 3, 27]", dann hat offenbar auch jeder, der dort in Christus getauft worden ist, 
Christus angezogen. Zog er aber Christus an, so konnte er auch den Heiligen Geist empfangen, 
der von Christus gesandt ist, und ihm wird dann, wenn er [zur Kirche] kommt überflüssigerweise 
die Hand zum Empfang des Heiligen Geistes aufgelegt. Es müßte denn sein, daß jene den 
[Heiligen] Geist von Christus trennen, so daß bei den Ketzern zwar Christus wäre, nicht aber 
der Heilige Geist.

13. Kapitel 

Wir wollen nun aber auch auf die übrigen Punkte, die von euch ausführlich und aufs eingehendste 
behandelt wurden, noch kurz zu sprechen kommen, da es unser teuerer Diakon Rogatianus mit 
seiner Abreise zu euch gar eilig hat. Es ergibt sich nämlich, daß man an die Verteidiger der 
Ketzer die Frage stellen muß, ob ihre Taufe fleischlich oder geistig ist. Denn wenn sie fleischlich 



ist, so unterscheiden sie sich nicht im mindesten von der Taufe der Juden, die diesen nur dazu 
dient, um damit wie mit einem einfachen und gewöhnlichen Bad lediglich den Schmutz 
abzuwaschen. Ist es aber eine geistige Taufe, wie kann es eine geistige Taufe bei solchen geben, 
bei denen der Heilige Geist nicht ist? Und deshalb ist das Wasser, mit dem man dort tauft, für 
sie nur ein körperliches Bad, aber nicht das Sakrament der Taufe.

14. Kapitel 

Wenn aber die Taufe der Ketzer die Erneuerung der zweiten Geburt zu bringen vermag, dann 
sind die bei ihnen Getauften nicht als Ketzer, sondern als Kinder Gottes zu betrachten. Denn 
die zweite Geburt, die mit der Taufe verbunden ist, erzeugt Kinder Gottes. Gibt es aber nur 
e i n e Braut Christi, nämlich die katholische Kirche, so ist s i e es, die allein Gott Kinder 
schenkt. Denn es gibt nicht mehrere Bräute Christi, da der Apostel sagt: "Ich habe euch verlobt 
e i n e m Manne, um Christus eine heilige Jungfrau zuzuweisen [2 Kor. 11, 2]," ferner: "Höre, 
Tochter, und sieh und neige dein Ohr und vergiß deines Volkes, weil der König sich gesehnt hat 
nach deiner Gestalt [Ps. 44, 11]!" des weiteren: "Komm, meine Braut, vom Libanon! Du wirst 
herbeikommen und vorübergehen vom , Anfang des Glaubens [Hohel. 4, 8]", und endlich: "Ich bin 
eingetreten in meinen Garten, meine Schwester, meine Braut [Hohel. 5, 1]," Wir sehen, daß 
überall nur von e i n e r Person die Rede ist, weil es auch nur e i n e Braut gibt, Die 
Vereinigung der Ketzer aber ist nicht eins mit uns, weil eine Ehebrecherin und Hure keine Braut 
ist. Deshalb kann sie auch Gott keine Kinder gebären. Es müßte denn sein, daß nach der Ansicht 
des Stephanus die Ketzerei zwar Kinder gebiert und aussetzt, die Kirche aber diese 
ausgesetzten aufnimmt und sie, die sie gar nicht selbst geboren hat, als die ihrigen aufzieht. Und 
doch kann sie nicht die Mutter fremder sein; deshalb sagt unser Herr Christus, indem er deutlich 
bekundet, daß er nur e i n e Braut hat, und das Geheimnis dieser Einheit erklärt, "Wer nicht mit 
mir ist, der ist wider mich, und wer nicht mit mir sammelt, der zerstreut [Luk. 11, 23]," Denn wenn 
Christus mit uns ist, die Ketzer aber nicht mit uns sind, dann sind die Ketzer sicherlich wider 
Christus; und wenn wir mit Christus sammeln, die Ketzer aber nicht mit uns sammeln, dann ist es 
zweifellos, daß sie zerstreuen.

15. Kapitel 

Aber auch das dürfen wir nicht übergehen, was von euch, weil notwendig, schon gesagt wurde: 
daß die Kirche nach dem Hohenliede [Hohel. 4, 12. 13; vgl. Brief 74, Kap. 11] ein verschlossener 
Garten ist und eine versiegelte Quelle, ein Paradies mit der Frucht seiner Bäume. Wie sollen 
aber solche, die niemals in diesen Garten eingetreten sind und das von Gott, dem Schöpfer, 
gepflanzte Paradies noch gar nicht gesehen haben, irgendeinem aus der Quelle, die drinnen 
verschlossen und mit dem göttlichen Siegel versehen ist, das lebendige Wasser des 
heilbringenden Bades reichen können? Da aber auch die Arche Noe nichts anderes war als das 
geheimnisvolle Sinnbild der Kirche Christi und damals nur diejenigen rettete, die in der Arche 
waren, während alle anderen draußen zugrunde gingen, so werden wir damit offenkundig dazu 
angeleitet, die Einheit der Kirche zu erkennen. So hat ja auch Petrus die Worte geäußert und 
gesagt: “So wird auch uns in ähnlicher Weise die Taufe erretten [1 Petr. 3, 21]"; damit zeigte er, 



daß ebenso, wie diejenigen, die nicht mit Noe in der Arche waren, durch das Wasser nicht etwa 
gereinigt und gerettet wurden, sondern vielmehr sofort bei jener Sintflut umkamen, auch jetzt 
alle, die nicht mit Christus in der Kirche sind, draußen zugrunde gehen werden, wenn sie sich 
nicht durch die Buße zum einzigen und heilbringenden Bad der Kirche bekehren.

16. Kapitel 

Wie groß aber der Irrtum und die Verblendung dessen ist, der behauptet, bei den 
Vereinigungen der Ketzer könne Vergebung der Sünden erteilt werden, und der nicht an der 
Grundlage der einen Kirche festhält, die ein für allemal von Christus auf dem Felsen 
festgegründet worden ist, kann man daraus ersehen, daß Christus zu Petrus allein gesagt hat: 
“Was immer du binden wirst auf Erden, wird auch im Himmel gebunden sein, und alles, was du 
lösen wirst auf Erden, wird auch im Himmel gelöst sein [Matth. 16, 19; vgl. 18, 18]." Und wiederum 
sagte Christus im Evangelium, indem er die Apostel allein anhauchte: “Empfanget den Heiligen 
Geist! Wenn ihr einem die Sünden erlasset, so werden sie ihm erlassen werden, und wenn ihr sie 
einem behaltet, so werden sie ihm behalten werden [Joh. 20, 22. 23]." Die Gewalt also, die 
Sünden zu erlassen, ist den Aposteln gegeben worden und den Kirchen, die jene als Gesandte 
Christi errichtet haben, sowie den Bischöfen, die ihnen kraft ihrer Einsetzung als Stellvertreter 
nachfolgten. Aber die Feinde der einen katholischen Kirche, der wir angehören, und die Gegner 
von uns Nachfolgern der Apostel, die sich unerlaubterweise das Priestertum wider uns anmaßen 
und unheilige Altäre errichten, was sind sie anderes als Kore und Dathan und Abiron, da sie 
durch das gleiche Verbrechen gegen Gott gefrevelt haben und samt ihren Gesinnungsgenossen 
die nämlichen Strafen erleiden werden wie diese? So sind ja auch damals die Genossen und 
Anhänger der genannten drei Sünder durch den gleichen Tod umgekommen.

17. Kapitel 

Und in dieser Beziehung kann ich mich wirklich empören über diese so offensichtliche und 
handgreifliche Torheit des Stephanus; gerade er, der sich so sehr seiner bischöflichen Stellung 
rühmt und die Nachfolge des Petrus innezuhaben behauptet, auf dem die Grundlagen der Kirche 
errichtet sind, ist es ja, der noch viele andere Felsen einführt und die Gebäude zahlreicher 
neuer Kirchen aufstellt, indem er mit seinem persönlichen Ansehen dafür eintritt, daß dort die 
Taufe sei. Denn die Getauften machen doch mit ihrer Zahl ohne Zweifel eine Kirche aus. Wer 
aber ihre Taufe anerkennt, bestätigt auch, daß die Getauften dort eine Kirche bilden, ohne 
einzusehen, daß er, wenn er so die Einheit verrät und im Stiche läßt, die Wahrheit des 
christlichen Felsens verdunkelt und gewissermaßen vernichtet. Die Juden sind zwar durch 
Unwissenheit verblendet und in schwerste Schuld verstrickt, aber sie haben doch wenigstens 
nach der Versicherung des Apostels den Eifer für Gott. Bei Stephanus, der sich brüstet, als 
Nachfolger den Stuhl Petri innezuhaben, regt sich kein Eifer wider die Ketzer, er räumt ihnen 
vielmehr nicht etwa nur eine geringe, sondern die höchste Gewalt der Gnade ein, indem er 
behauptet und versichert, sie vermöchten durch das Sakrament der Taufe den Schmutz des alten 
Menschen abzuwaschen, die alten Todsünden zu vergeben, durch die himmlische Wiedergeburt 
Kinder Gottes zu schaffen und durch die Heiligung des göttlichen Bades zum ewigen Leben zu 



erneuern. Wenn er aber diese großen und himmlischen Gaben der Kirche den Ketzern einräumt 
und zuteilt, was heißt das anderes als mit denen Gemeinschaft halten, für die er so viel Gnade 
fordert und in Anspruch nimmt? Vergebens zögert er noch, ihnen auch in den übrigen Stücken 
zuzustimmen und beizutreten, so daß er an ihren Versammlungen teilnimmt, mit ihnen zusammen 
seine Gebete verrichtet und einen gemeinsamen Altar errichtet, ein gemeinsames Opfer 
darbringt.

18. Kapitel 

“Aber der Name Christi", sagt er, “trägt viel zum Glauben und zur Heiligung der Taufe bei, so daß 
jeder, der irgendwo im Namen Christi getauft wird, sofort die Gnade Christi erlangt," Und doch 
läßt sich auf diese Stelle kurz erwidern und sagen: Wenn im Namen Christi die Taufe außerhalb 
der Kirche imstande war, den Menschen zu reinigen, dann konnte dort im Namen des gleichen 
Christus auch die Handauflegung zum Empfang des Heiligen Geistes genügen. Und so wird 
allmählich auch alles andere, was man bei den Ketzern treibt, als gehörig und rechtmäßig 
erscheinen, weil es im Namen Christi geschieht. Deshalb habt ihr schon in eurem Briefe 
ausgeführt [Vgl. Brief 74, Kap. 5], daß der Name Christi einzig und allein in der Kirche etwas 
vermag, da Christus ihr allein die Gewalt der himmlischen Gnade verliehen hat.

19. Kapitel 

Was nun aber die Widerlegung des Herkommens betrifft, das sie glauben der Wahrheit 
entgegenhalten zu können [Vgl. Brief 71, Kap. 3], wer wäre so einfältig, daß er dem Herkommen 
den Vorzug gäbe vor der Wahrheit oder nach der Erkenntnis des Lichtes nicht die Finsternis 
verließe? Sonst müßte auch den Juden bei der Ankunft Christi, das heißt: der Wahrheit, das 
uralte Herkommen einigermaßen zugute kommen, weil sie den neuen Weg der Wahrheit nur 
vermieden, um beim Alten zu bleiben. Wohl aber könnt ihr Afrikaner gegen Stephanus behaupten, 
daß ihr die Wahrheit erkannt und die irrtümliche Gewohnheit verlassen habt. Wir hingegen 
vereinigen mit der Wahrheit auch das Herkommen und stellen dem Herkommen der Römer ein 
anderes: das der Wahrheit gegenüber, indem wir von Anfang an die Überlieferung Christi und 
der Apostel festhalten. Auch erinnern wir uns nicht, daß dies je einmal bei uns den Anfang 
genommen habe, da es hier stets so gehalten wurde, daß wir nur eine Kirche kannten und nur 
die Taufe der heiligen Kirche für heilig hielten. Da jedoch einige über die Taufe derer im Zweifel 
waren, die zwar neue Propheten annehmen, aber doch denselben Vater und Sohn wie wir zu 
kennen scheinen, so haben wir in einer zahlreich besuchten Versammlung in Iconium [S. o. Kap. 7] 
die Frage aufs eingehendste behandelt und bestätigt, daß jede außerhalb der Kirche 
vorgenommene Taufe unbedingt zu verwerfen ist.

20. Kapitel 

Wenn sie aber zugunsten der Ketzer das Wort des Apostels anführen: “Mag Christus nur zum 
Scheine oder in Wahrheit verkündigt werden [Phil. 1, 18; vgl. Brief 73, Kap. 14]", so wäre es 



töricht, darauf zu antworten; denn es ist ganz klar, daß der Apostel in seinem Briefe, in dem er 
dies gesagt hat, weder der Ketzer noch ihrer Taufe Erwähnung getan, sondern nur von den 
Brüdern gesprochen hat, die entweder treulos mit ihm redeten oder in aufrichtiger Treue 
verharrten, und es ist gar nicht nötig, dies in einer langen Abhandlung zu untersuchen, sondern 
es genügt schon, den Brief selbst zu lesen und von dem Apostel selber zu vernehmen, was er 
gemeint hat.

21. Kapitel 

Was wird also, so fragen sie, mit denen geschehen, die von den Ketzern kamen und ohne die 
Taufe der Kirche zugelassen wurden? Sind sie aus der Welt abgeschieden, so zählen sie zu 
denen, die bei uns zwar unterrichtet wurden, aber noch vor der Taufe gestorben sind, und 
haben nicht geringen Nutzen von dem wahren Glauben, zu dem sie nach Verlassen des Irrtums 
gelangt waren, wenn sie auch vom Tode überrascht wurden und die Vollendung der Gnade nicht 
mehr erreichten. Diejenigen aber, die noch in der Welt verweilen, sollen die Taufe der Kirche 
erhalten, damit sie die Vergebung der Sünden erlangen können und nicht ohne die Vollendung 
der Gnade sterben, wenn sie infolge fremder Anmaßung im früheren Irrtum verharren! Welche 
Sünde aber ist es für die Zugelassenen wie für die Zulassenden, daß jene so ohne weiteres sich 
die Gemeinschaft aneignen und den Leib und das Blut des Herrn berühren, ohne vorher ihren 
Schmutz durch das Bad der Kirche abgewaschen und ihre Sünden abgelegt zu haben! Steht ja 
doch geschrieben: “Wer immer unwürdig von dem Brote ißt und von dem Kelch des Herrn trinkt, 
macht sich schuldig an dem Leib und Blut des Herrn [1 Kor. 11,27]."

22. Kapitel 

Wir haben uns auch dahin entschieden, daß selbst jene, die von ehemaligen Bischöfen der 
katholischen Kirche getauft wurden, die sich auch später noch die Gewalt der geistlichen Weihe 
anmaßten, als ungetauft zu betrachten sind. Auch halten wir es so, daß alle, die von ihnen getauft 
wurden und zu uns kommen, wie Fremdlinge, die nichts empfangen haben, bei uns mit der einzigen 
und wahren Taufe der katholischen Kirche versehen werden, damit sie die Wiedergeburt des 
lebenspendenden Wassers erlangen. Und doch ist ein großer Unterschied zwischen einem, der 
nur wider Willen und unter der zwingenden Not der Verfolgung unterlegen ist, und jenem, der 
sich in ruchloser Absicht voll Vermessenheit gegen die Kirche empört oder gegen Christi Vater 
und Gott und den Schöpfer der ganzen Welt mit gottloser Zunge lästert. Und da schämt sich 
Stephanus nicht, zu versichern und zu behaupten, daß durch sie, die doch selbst mit allen 
möglichen Sünden behaftet sind, Vergebung der Sünden erteilt werden könne, gerade als ob 
das Bad des Heiles im Hause des Todes möglich wäre!

23. Kapitel 

Wo bleibt denn da das Wort, das geschrieben steht: “Von fremdem Wasser halte dich ferne, und 
von fremder Quelle trinke nicht [Sprichw. 9, 18]!", wenn du den versiegelten Quell [Hohel. 4, 12] 



der Kirche verlassest, um fremdes Wasser statt des eigenen zu schöpfen und die Kirche durch 
unheilige Quellen zu verunreinigen? Denn wenn du mit der Taufe der Ketzer einverstanden bist, 
ist das nicht das nämliche als wenn du aus ihrem sumpfigen Strudel trinkst und dich durch die 
Berührung mit dem fremden Schmutz selbst besudelst, obwohl du durch die Heiligung der Kirche 
gereinigt bist? Und fürchtest du nicht das Gericht Gottes, wenn du den Ketzern ein Zeugnis 
wider die Kirche ausstellst, da doch geschrieben steht: “Der falsche Zeuge wird nicht ungestraft 
bleiben [Hohel. 19, 5]?" Ja, du bist sogar noch schlimmer als die Ketzer. Denn während von ihnen 
viele ihren Irrtum erkennen und zu dir kommen, um das wahre Licht der Kirche zu empfangen, 
bestärkst du die Kommenden noch in ihren Irrtümern, verdunkelst das Licht der kirchlichen 
Wahrheit und steigerst noch die Finsternis der ketzerischen Nacht; und während sie bekennen, 
daß sie in Sünden stecken und keinerlei Gnade haben und eben deshalb zur Kirche kommen, 
entziehst du ihnen die Vergebung der Sünden, die in der Taufe gewährt wird, indem du 
behauptest, sie seien ja schon getauft und hätten die Gnade der Kirche außerhalb der Kirche 
erlangt. Und du siehst nicht ein, daß man dereinst, wenn der Tag des Gerichts kommt, ihre 
Seelen von deiner Hand fordert, da du den Dürstenden den Trunk der Kirche versagt und den 
nach Leben Verlangenden den Tod gebracht hast, und wirst auch noch unwillig?

24. Kapitel 

Sieh nur, welcher Unverstand es von dir ist, daß du diejenigen zu tadeln wagst, die für die 
Wahrheit gegen die Lüge eintreten! Denn wer dürfte sich mit größerem Recht gegen den 
anderen entrüsten: derjenige, der die Feinde Gottes in Schutz nimmt, oder aber derjenige, der 
gegen die Feinde Gottes für die Wahrheit der Kirche einsteht? Allerdings ist es ja bekannt, daß 
die Unverständigen auch leidenschaftlich und jähzornig sind, da sie aus Mangel an Klugheit und 
Beredsamkeit sich leicht zum Zorn hinreißen lassen, und auf keinen anderen trifft das Wort der 
göttlichen Schrift mehr zu als auf dich: “Ein leidenschaftlicher Mensch erregt Streitigkeiten, und 
ein jähzorniger Mann häuft Sünden auf [Sprichw. 29, 22]." Denn welche Streitigkeiten und 
Uneinigkeiten hast du in den Kirchen der ganzen Welt schon hervorgerufen! Welch gewaltige 
Sünde hast du vollends auf dich gehäuft, da du dich von so vielen Herden losgerissen hast! 
Denn du hast, täusche dich nur nicht, dich selbst losgerissen, so wahr derjenige ein Abtrünniger 
ist, der sich des Abfalls von der Gemeinschaft der kirchlichen Einheit schuldig gemacht hat. 
Während du dir nämlich einbildest, alle anderen ausschließen zu können, hast du nur dich selbst 
von allen anderen ausgeschlossen. Selbst die Weisungen des Apostels vermochten dich nicht 
auf die Bahn der Wahrheit und des Friedens zu leiten, der doch mahnt und spricht: “Ich 
beschwöre euch also, ich, der im Herzen Gebundene, würdig zu wandeln des Berufes, zu dem ihr 
berufen seid, mit aller Demut der Gesinnung und Milde, mit Geduld einander stützend in der 
Liebe, eifrig darauf bedacht, zu bewahren die Einheit des Geistes in der Verbindung des 
Friedens, e i n Leib und e i n Geist, wie ihr auch berufen seid in einer Hoffnung eures Berufes. 
Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der da ist über allen und durch alles 
und in uns allen [Eph. 4, 1-6]."

25. Kapitel 



Wie gewissenhaft hat doch Stephanus diese heilbringenden Gebote und Mahnungen des 
Apostels erfüllt und in erster Linie die Demut der Gesinnung und die Milde bewahrt! Denn was 
gibt es Demütigeres oder Milderes, als sich mit so vielen Bischöfen in der ganzen Welt zu 
entzweien und mit den einzelnen auf verschiedene Art der Zwietracht den Frieden zu brechen, 
bald mit uns Christen des Ostens, was auch euch sicherlich nicht unbekannt ist, bald mit euch, 
die ihr im Süden wohnt! Recht geduldig und milde hat er die von euch abgeordneten Bischöfe 
aufgenommen, indem er sie nicht einmal zu einer gemeinsamen Besprechung und Unterredung 
zuließ, ja sogar, eingedenk der Anhänglichkeit und Liebe, den gesamten Brüdern befahl, es solle 
sie ja niemand in seinem Haus aufnehmen, so daß man ihnen bei ihrer Ankunft nicht nur den 
Frieden und die Gemeinschaft, sondern auch Obdach und Gastfreundschaft verweigerte! Das 
heißt: “die Einheit des Geistes in der Verbindung des Friedens bewahren [Eph. 4, 3]", wenn man 
sich von der Einheit der Liebe losreißt und in allem den Brüdern entfremdet und gegen das 
Geheimnis und das Band des Friedens mit der Raserei der Zwietracht sich empört! Kann bei 
einem solchen Menschen e i n Leib und e i n Geist sein, bei dem vielleicht nicht einmal die so 
schlüpfrige, bewegliche und unsichere Seele eins ist? 
 
Doch was ihn betrifft, wollen wir lieber schweigen! Laßt uns vielmehr das untersuchen, um was 
sich die Frage hauptsächlich dreht! Diejenigen, die behaupten, man müsse die von den Ketzern 
Getauften ebenso aufnehmen, wie wenn sie die Gnade der rechtmäßigen Taufe erlangt hätten, 
erklären damit, wir und sie hätten eine Taufe, die sich in nichts unterscheide. Doch was sagt der 
Apostel Paulus? “E i n Herr, e i n Glaube, e i n e Taufe, e i n Gott [Eph. 4, 5.6]." Ist die Taufe der 
Ketzer und die unsrige ein und dieselbe, so ist ohne Zweifel auch der Glaube eins. Ist aber der 
Glaube eins, dann ist sicherlich auch der Herr eins. Ist der Herr eins, so muß man folgerichtig 
sagen, daß auch Gott eins ist. Wenn aber diese Einheit, die sich nun und nimmer trennen und 
scheiden läßt, auch bei den Ketzern zu finden ist, was streiten wir dann noch weiter? Oder 
warum nennen wir sie Ketzer und nicht Christen? Haben hingegen die Ketzer mit uns weder den 
e i n e n Gott noch den e i n e n Herrn noch die e i n e Kirche noch den e i n e n Glauben, ja 
nicht einmal den e i n e n Geist und den e i n e n Leib, so ist offenbar, daß wir mit den Ketzern 
auch die Taufe nicht gemeinsam haben können, weil sie auch sonst gar nichts mit uns gemeinsam 
haben. Und dennoch schämt sich Stephanus nicht, solchen Leuten wider die Kirche seinen Schutz 
zu gewähren und wegen der Verteidigung der Ketzer die Brüder zu spalten, ja sogar Cyprian 
einen falschen Christen und falschen Apostel und Ränkeschmied zu nennen. Er, der recht wohl 
weiß, daß dies alles auf ihn zutrifft, wollte nur zuvorkommen und machte einem anderen 
lügnerischerweise all das zum Vorwurf, was er selbst mit Recht zu hören bekommen müßte. 
 
Wir wünschen insgesamt uns allen, es möge dir nebst sämtlichen afrikanischen Bischöfen und dem 
ganzen Klerus und allen Brüdern in Afrika Wohlergehen, damit wir beständig einmütige und 
gleichgesinnte Freunde haben, die mit uns auch in der Ferne vereint sind!

76. Brief 

1. Kapitel 



 Cyprianus wünscht seinen Mitbischöfen Nemesianus, Felix, Lucius, einem anderen Felix, Life teus, 
Polianus, Victor, Jader, Dativus, ebenso seinen Mitpresbytern und Diakonen sowie den übrigen 
im Bergwerk schmachtenden Brüdern, den Märtyrern Gottes, des allmächtigen Vaters, und 
unseres Herrn und rettenden Gottes Jesu Christi, ewiges Heil. 
 
Euer Ruhm hätte zwar erfordert, glückseligste und geliebteste Brüder, daß ich selbst hätte 
kommen sollen, um euch zu sehen und zu umarmen, wenn nicht auch ich um das Bekenntnis des 
[christlichen] Namens willen verbannt und auf die Grenzen des mir angewiesenen Ortes [Cyprian 
hielt sich als Verbannter in Curubis auf, einer kleinen Stadt südlich von Karthago, von dem es nur 
einige Kilometer entfernt war.] beschränkt wäre. Aber ich erscheine in eurer Mitte, wie es mir 
möglich ist, und wenn es mir auch nicht vergönnt ist, in Person vor euch zu treten, so komme ich 
doch zu euch in der Liebe und im Geiste und schütte euch brieflich mein Herz aus, das über 
euren Heldenmut und eure Ruhmestaten voll Freude frohlockt; denn ich betrachte mich als euren 
Genossen, wenn auch mein Körper nicht mit euch leidet, kraft der Gemeinschaft der Liebe. 
Oder könnte ich es fertig bringen, mich ruhig zu verhalten und meine Stimme zum Schweigen zu 
zwingen, wenn ich von den mir Teuersten so viel Ruhmvolles erfahre, womit die göttliche Gnade 
euch ausgezeichnet hat, wenn ich höre, wie ein Teil von euch bereits sein Martyrium vollendet hat 
und vorausgeschritten ist, um die Krone seiner Verdienste vom Herrn zu empfangen, während ein 
anderer Teil noch hinter Schloß und Riegel in den Gefängnissen oder gefesselt in den 
Bergwerken schmachtet und gerade durch die Verlängerung der Martern zur Stärkung und 
Rüstung der Brüder ein um so herrlicheres Beispiel gibt? Denn durch die lange Dauer der 
Qualen erwerben sie sich mit ihren Verdiensten noch weitere Ansprüche, da sie mit jedem Tag 
der Pein, den ihr zählt, um so reicheren Lohn bei der Vergeltung im Himmel zu erwarten haben. 
Angesichts des Verdienstes eurer Frömmigkeit und eures Glaubens zwar wundere ich mich nicht, 
ihr tapfersten und seligsten Brüder, über die Tatsache, daß gerade euch der Herr so zum 
erhabenen Gipfel des Ruhmes durch die Ehre seiner Verherrlichung erhoben hat, die ihr stets in
seiner Kirche durch treues Festhalten am Glauben euch ausgezeichnet und standhaft die 
Gebote des Herrn beobachtet habt: Unschuld in der Einfalt, Eintracht in der Liebe, 
Bescheidenheit in der Demut, Gewissenhaftigkeit in der Verwaltung, Wachsamkeit in der 
Unterstützung der Notleidenden, Barmherzigkeit in der Pflege der Armen, Ausdauer in der 
Verteidigung der Wahrheit, Strenge in der Wahrnehmung ernster Zucht. Und um es als Muster 
alles Guten bei euch ja an nichts fehlen zu lassen, feuert ihr auch jetzt mit dem Bekenntnis eures 
Mundes und durch das Leiden eures Körpers die Herzen der Brüder zum göttlichen Martyrium an 
und erweist euch durch eure Heldentaten als Führer, damit die Herde für die gleichen 
Verdienste des Gehorsams vom Herrn gekrönt wird, indem sie ihren Hirten nachfolgt und das 
nachahmt, was sie ihre Vorsteher tun sieht.

2. Kapitel 

Wenn ihr aber zuerst grausam mit Knütteln geschlagen und schwer mißhandelt worden seid und 
mit solcher Pein den ruhmvollen Anfang zu eurem Bekenntnis gemacht habt, so haben wir keinen 
Grund, es zu verwünschen. Denn der christliche Leib bebte nicht vor den Knütteln zurück, da ja 
die ganze Hoffnung des Christen auf dem Holze beruht. Christi Diener erkannte das Geheimnis 
seines Heils; durch das Holz [des Kreuzes] erlöst, ist er durch das Holz [des Knüttels] zur Krone 



gelangt. Was Wunder vollends, wenn man euch als goldene und silberne Gefäße [Vgl. 2 Tim. 2, 
20] ins Bergwerk, das heißt; an die Fundstätte des Goldes und Silbers., bringen ließ! Freilich 
verhält es sich jetzt mit den Bergwerken gerade umgekehrt, und die Orte, die bisher Gold und 
Silber gewöhnlich lieferten, haben nun begonnen, es zu empfangen. Auch Fußschellen haben sie 
euch angelegt und die glückseligen Glieder und Tempel Gottes [1 Kor. 3,16 u.ö.] in schmähliche 
Fesseln geschlagen, gleich als ob mit dem Körper auch der Geist sich binden ließe, oder wie 
wenn euer Gold durch die Berührung mit dem Eisen befleckt würde. Für Menschen, die Gott 
geweiht sind und ihren Glauben mit frommem Heldenmut bezeigen, sind das Zierden, keine 
Bande, und die Fesselung der Füße bringt den Christen keine Schande, sondern die Herrlichkeit 
der Krone. Glück und Heil den gefesselten Füßen, die nicht von einem Schmied, sondern vom 
Herrn gelöst werden! Glück und Heil den gefesselten Füßen, die auf dem rettenden Wege dem 
Paradiese zustreben! Heil den Füßen, die in der Welt jetzt vorübergehend gebunden sind, um 
bei Gott immerdar frei zu sein! Heil den Füßen, die mit Fesseln an den Stock geschlossen und 
eine Weile noch gehemmt sind, dann aber auf ruhmreicher Bahn schnell zu Christus eilen werden! 
Mag hier neidische oder böswillige Grausamkeit euch gefesselt und gebunden halten, soviel sie 
will, rasch werdet ihr von dieser Erde und aus dieser Pein hier ins Himmelreich gelangen. Weder 
Bett noch Polster erquickt in den Bergwerken euren Körper, wohl aber die Labung und der 
Trost Christi. Auf dem harten Boden liegt der von der Arbeit erschöpfte Leib; aber es ist keine 
Pein, im Liegen mit Christus vereint zu sein. Ohne Bad starren die von Unsauberkeit und Schmutz
entstellten Glieder; aber was äußerlich in fleischlichem Sinne befleckt wird, das wird innerlich im 
geistigen Sinne abgewaschen. Brot gibt es dort nur wenig; aber ,,der Mensch lebt nicht von Brot 
allein, sondern vom Worte Gottes [Luk. 4, 4]". Den Frierenden fehlt es an Kleidung; wer aber 
Christus angezogen hat, der ist vollauf mit Kleidern versehen. Wirr sträubt sich das Haar des 
halbgeschorenen [Dadurch wurden die Christen wie Verbrecher gebrandmarkt] Kopfes empor; 
da aber Christus das Haupt des Mannes ist, so muß jenem Haupt alles gut stehen, weil es durch 
den Namen des Herrn ausgezeichnet ist. All diese in den Augen der Heiden abscheuliche und 
häßliche Entstellung — mit welchem Glanze wird sie aufgewogen werden! Diese zeitliche und 
kurze Pein — mit welch herrlicher und ewiger Ehre wird sie belohnt und vergolten werden, wenn 
einst der Herr nach dem Wort des seligen Apostels [Phil. 3, 21] den Leib unserer Niedrigkeit 
nach dem Bilde seines verklärten Leibes umgestalten wird!

3. Kapitel 

Aber auch darin, geliebteste Brüder, kann man keinerlei Einbuße für die Frömmigkeit oder den 
Glauben erblicken, daß sich jetzt dort den Priestern Gottes keine Möglichkeit bietet, das 
göttliche Opfer darzubringen und zu feiern. Im Gegenteil, das Opfer, das ihr feiert und Gott 
darbringt, ist ebenso kostbar wie ruhmvoll, und es wird euch von größtem Nutzen sein, um die 
himmlischen Belohnungen zu erlangen; denn die göttliche Schrift spricht und sagt: “Ein Opfer für 
Gott ist ein zerknirschter Geist; ein zertretenes und gedemütigtes Herz verachtet Gott nicht 
[Ps. 50,19]." Dieses Opfer bringt ihr Gott dar, dieses Opfer feiert ihr ohne Unterlaß Tag und 
Nacht, indem ihr selbst Schlachtopfer für Gott geworden seid und euch selber als heilige und 
unbefleckte Opfer erweist, wie der Apostel mahnt und sagt: “Ich bitte euch also, liebe Brüder, 
durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr euren Leib hergebt als lebendiges, heiliges Gott 
wohlgefälliges Opfer und nicht gleich werdet dieser Welt, sondern euch umändert in der 



Erneuerung eures Sinnes, um zu prüfen, welches der gute und wohlgefällige und vollkommene 
Wille Gottes sei [Röm. 12,1.2].

4. Kapitel 

Das nämlich ist es, was Gott besonders gefällt, das ist es, worin unsere Werke infolge größerer 
Verdienste dazu gelangen, Gottes Wohlwollen zu erwerben, das ist es, womit allein der 
Gehorsam unseres Glaubens und unserer Hingebung dem Herrn seine großen und 
heilbringenden Wohltaten vergelten kann, wie in den Psalmen der Heilige Geist verkündigt und 
bezeugt mit den Worten: “Wie soll ich vergelten dem Herrn für alles, was er mir erwiesen hat? 
Den Kelch des Heiles will ich nehmen und den Namen des Herrn anrufen. Kostbar ist in den 
Augen Gottes der Tod seiner Gerechten [Ps. 115, 12. 13. 15]." Wer sollte nicht gern und willig 
den Kelch des Heiles nehmen, wer sollte nicht freudig und froh nach einer Gelegenheit 
verlangen, bei der er auch selber einigermaßen seinem Herrn vergelten kann, wer sollte sich 
nicht mutig und standhaft einem in den Augen Gottes kostbaren Tod unterziehen, um den Blicken 
dessen zu gefallen, der beim Kampf um seinen Namen von der Höhe herab zusieht, unseren guten 
Willen billigt, im Streite uns unterstützt und im Siege uns krönt, indem er in seiner väterlichen 
Güte und Liebe an uns all das belohnt und vergilt, was er selbst geleistet, und auszeichnet, was 
er selbst vollbracht hat?

5. Kapitel 

Denn daß es sein Werk ist, wenn wir siegen und nach der Niederwerfung des Widersachers zur 
Palme des heißen Ringens gelangen, erklärt und lehrt der Herr in seinem Evangelium, in dem er 
sagt: “Wenn sie euch aber überliefern, so denkt nicht nach, wie oder was ihr reden sollt! Denn in 
jener Stunde wird euch gegeben werden, was ihr reden sollt. Denn nicht ihr seid es, die da 
reden, sondern der Geist eures Vaters, der in euch redet [Matth. 10, 19.20]." Und abermals: 
“Nehmt es euch zu Herzen, daß ihr nicht im voraus an Entschuldigung denkt! Denn ich will euch 
Mund und Weisheit geben, der eure Widersacher nicht werden widerstehen können [Luk. 21, 14, 
15]." Darauf beruht ja das große Vertrauen der Gläubigen, aber auch die schwere Schuld der 
Ungläubigen, wenn sie demjenigen nicht glauben, der seine Hilfe den Bekennern zu leihen 
verspricht, und den nämlichen wiederum nicht fürchten, der den Verleugnern ewige Pein androht.

6. Kapitel 

Dies alles habt ihr, tapferste und teuerste Streiter Christi, unseren Brüdern dringend ans Herz 
gelegt, indem ihr auch tatsächlich verwirklicht habt, was ihr vorher mit Worten lehrtet; deshalb 
werdet ihr auch die Größten sein im Himmelreich, wie der Herr verheißt und sagt: “Wer es tut 
und so lehrt, wird der Größte genannt werden im Himmelreich [Matth. 5,19]." Auch ein erheblicher 
Teil des Volkes ist eurem Beispiel gefolgt, hat mit euch zusammen bekannt und mit euch 
zusammen die Krone erlangt, durch das Band der tapfersten Liebe mit euch verbunden und 
weder durch den Kerker noch durch die Verweisung in die Bergwerke von seinen Vorstehern 



getrennt. In dieser Zahl sind sogar Jungfrauen vertreten, bei denen zu der sechzigfältigen Frucht 
noch die hundertfältige [Vgl. Cvprians Traktat: “Über die Haltung der Jungfrauen" Kap. 21 “Die 
erste Frucht mit hundertfältigem Ertrag ist die der Märtyrer, die zweite. sechzigfältige ist die 
eurige"; vgl. auch Matth. 13, 8. und 23.] hinzugekommen ist und die ein doppelter Ruhm zur 
himmlischen Krone gelangen ließ. Auch bei Kindern zeigte sich der Mut dem Alter überlegen und 
überstieg ihre Jahre durch den Ruhm des Bekenntnisses, damit jedes Geschlecht und jede 
Altersstufe die selige Schar eures Martyriums schmücke.

7. Kapitel 

Welch lebhaftes Siegesbewußtsein ist es für euch, geliebteste Brüder, welch erhabenes Gefühl, 
welch freudige Stimmung, welch herzlicher Triumph, daß jedem von euch der verheißene Lohn 
Gottes winkt, daß er unbesorgt sein kann um den Tag des Gerichts daß er im Bergwerk 
umhergeht zwar dem Leibe nach als Gefangener aber der Seele nach als Herrscher, daß er weiß, 
daß Christus bei ihm gegenwärtig ist und sich freut über die Standhaftigkeit seiner Diener, die 
in seinen Fußtapfen und auf seinen Wegen zum ewigen Reiche schreiten! Täglich erwartet ihr mit 
Freuden den heilbringenden Tag eures Hingangs, und, jeden Augenblick im Begriff aus der Welt 
zu scheiden, eilt ihr den euch Märtyrern verheißenen Geschenken und den himmlischen 
Behausungen zu, um nach dieser Finsternis der Welt das glänzendste Licht zu schauen und eine 
Herrlichkeit zu empfangen, die alle Leiden und Kämpfe überstrahlt. Bezeugt und sagt doch der 
Apostel: “Die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen mit der künftigen Herrlichkeit, die an 
uns soll offenbar werden [Röm. 8,18]." Weil nun aber euer Mund wirksamer zu bitten vermag und 
euer Gebet das in Drangsalen Erflehte leichter erlangt, so betet und bittet umso inständiger, 
daß die göttliche Gnade unser aller Bekenntnis vollenden und Gott mit euch zusammen auch uns 
unversehrt und ruhmreich aus dieser Finsternis und den Schlingen der Welt befreien möge, damit 
wir, die wir hier, durch das Band des Friedens vereinigt, den Unbilden der Ketzer und den 
Bedrückungen der Heiden gemeinsam getrotzt haben, miteinander auch im himmlischen Reich uns 
freuen! 
 
Ich wünsche, daß es euch, glückseligste und tapferste Brüder, im Herrn wohl ergehe und daß ihr 
immer und überall unser gedenket! Lebt wohl!

77. Brief 

1. Kapitel 

 Dem Bruder Cyprianus wünschen Nemesianus, Dativus, Felix und Victor ewiges Heil im Herrn. 
 
Immer schon hast du, geliebtester Cyprianus, je nach der augenblicklichen Lage in deinen 
Briefen mit lebhafter Empfindung zu uns gesprochen. Durch ihr eifriges Lesen werden nicht nur 
die Schlechten gebessert, sondern auch die Gläubigen gestärkt. Denn indem du in deinen 
Abhandlungen unablässig die verborgenen Geheimnisse enthüllst, bewirkst du, daß wir im 



Glauben wachsen und daß die Menschen der Welt gläubig werden. Denn mit all dem Herrlichen, 
das du in deinen zahlreichen Schriften niedergelegt hast, hast du uns unbewußt dich selbst 
gezeichnet. Denn du bist allen Menschen überlegen als Verfasser von Abhandlungen, als 
gewandter Redner, als kluger Berater, in der Einfalt der Geduld, in der eifrigen Betätigung in 
guten Werken, in heiliger Enthaltsamkeit, in demütigem Gehorsam und in uneigennützigem, 
segensreichem Wirken. Du weißt auch selbst, Teuerster, daß es unser sehnlicher Wunsch ist, 
dich, unseren Lehrer und Freund, zur Krone des herrlichen Bekenntnisses gelangen zu sehen.

2. Kapitel 

Denn als guter und wahrer Lehrer hast du zuerst in der Verhandlung vor dem Prokonsul 
öffentlich ausgesprochen [Der Verlauf des Verhörs vor dem Statthalter Aspasius Paternus ist in 
den “prokonsularischen Akten" aufgezeichnet, abgedruckt im dritten Bande der 
Cyprianusausgabe von Hartel p. CX ff.]], was wir Schüler, die dir nachfolgten, vor dem 
Vorsitzenden sagen sollten; durch den Klang der Trompete hast du gleichsam die mit himmlischen 
Waffen ausgerüsteten Streiter Gottes zur Eröffnung des Kampfes angefeuert und in vorderster 
Reihe den Teufel mit dem geistlichen Schwerte durchbohrt. Auch die Scharen der Brüder hast 
du hier und dort durch deinen Zuruf geordnet, so daß von allen Seiten dem Widersacher ein 
Hinterhalt gelegt und der Leichnam des allgemeinen Feindes selbst samt seinen zerfetzten 
Gliedern mit Füßen getreten wurde. Glaube uns, Teuerster, deine unschuldige Seele ist des 
hundertfachen Lohnes nicht unwürdig, da sie weder die ersten Anstürme der Welt gefürchtet 
noch in die Verbannung zu gehen sich geweigert noch die Stadt zu verlassen gezaudert noch vor 
dem Aufenthalt an einem einsamen Ort gezittert hat und weil sie vielen ein Vorbild im Bekennen 
gab und selbst die Führung zum Martyrium übernahm. Denn wie viele hat sie schon durch ihr 
Beispiel zum Martyrium angeeifert! Aber sie war nicht nur die Gefährtin der bereits von der Welt 
scheidenden Märtyrer, sondern sie hat auch mit den zukünftigen himmlische Freundschaft 
geschlossen.

3. Kapitel 

Deshalb sagen dir, teuerster Cyprianus, die mit uns Verurteilten vor Gott den innigsten Dank 
dafür, daß du durch deine Briefe die leidenden Herzen erquickt, die durch Schläge 
verwundeten Glieder geheilt, die mit Fesseln gebundenen Füße gelöst, die Halbgeschorenen 
wieder mit Haaren geschmückt, die Finsternis des Kerkers erleuchtet, die Hügel des Bergwerks 
geebnet, daß du auch der Nase duftende Blumen dargereicht und den schrecklichen Geruch 
und Brodem verscheucht hast. Deine und unseres geliebtesten Quirinus Spende, die du durch 
den Subdiakon Herennianus und die Akoluthen Lucanus, Maximus und Amantius zur Verteilung 
gesandt hast, ermöglichte es aber auch, alles zu beschaffen, was für die leiblichen Bedürfnisse 
fehlte. 
 
Wollen wir also in unseren Gebeten uns gegenseitig helfen und, wie du empfohlen hast, darum 
bitten, daß wir in all unserem Tun Gott und Christus und die Engel zu Gönnern haben! 
 



Wir wünschen, daß es dir, Bruder, stets wohlergehe und daß du unser gedenkest! Grüße alle, 
die mit dir sind! Alle die Unsrigen, die bei uns sind, lieben und grüßen dich und sehnen sich 
danach, dich zu sehen.

78. Brief 

1. Kapitel 

 Dem Bruder und Amtsgenossen Cyprianus entbieten Lucius und alle Brüder, die mit ihm sind, 
ihren Gruß in Gott. 
 
Während wir frohlockten und uns in Gott freuten, weil er uns nicht nur zum Kampfe gewappnet, 
sondern durch seine Gnade auch zu Siegern im Streite gemacht hat, traf, teuerster Bruder, dein 
Schreiben bei uns ein, das du durch den Subdiakon Herennianus und die Akoluthen Lucanus, 
Maximus und Amantius uns gesandt hast. Beim Lesen dieses Briefes empfanden wir eine 
Erleichterung in unseren Fesseln, einen Trost in unserer Drangsal und eine Hilfe in unserer Not, 
und wir fühlten uns ermuntert und noch stärker ermutigt, selbst wenn noch weitere Pein uns 
erwarten sollte. Denn schon vor dem Leiden sind wir von dir zum Ruhme angeeifert worden, da 
du zuerst dich uns als Führer zum Bekenntnis des christlichen Namens bewährtest. Wir aber 
folgten deinen Bekennerspuren und erhoffen mit dir die gleiche Gnade. Denn wer beim Wettlauf 
der erste ist, der erhält auch den ersten Preis, und nachdem du zuerst empfangen hast, hast du 
uns von dem Erhaltenen auch mitgeteilt, indem du eben die unzertrennliche Liebe bekundetest, 
die du uns stets entgegengebracht hast. So erlangten diejenigen, die e i n Geist friedlich 
verbunden hat, auch die Gnade deiner Gebete und die e i n e Krone des Bekenntnisses 
[Diese Stelle nimmt deutlich Bezug auf Cyprians Schlußsätze im Brief 76.].

2. Kapitel 

Zur Krone des Bekenntnisses kommt aber bei dir, teuerster Bruder, noch der Lohn für deine 
guten Werke hinzu, den du von dem Herrn am Tage der Vergeltung im Überfluß zugemessen 
erhalten wirst. Auch durch deinen Brief bist du uns nahe gewesen und hast dein reines und 
seliges Herz, das wir immer schon kannten, offenbart und kraft seiner Weite mit uns Gott Lob 
dargebracht, nicht, wie wir es zu hören verdienen, sondern wie du es zu singen vermagst 
[Gemeint ist das reiche Lob, das Cyprian im ersten Kapitel des Briefes 76 ihrem Bekennermute 
gezollt hat.]. Denn durch deine Worte hast du auch das, was in uns weniger gerüstet war, 
gewappnet und gestärkt, um die Leiden zu ertragen, die wir erdulden in sicherer Erwartung des 
himmlischen Lohnes und der Märtyrerkrone und des Reiches Gottes auf Grund der Weissagung, 
die du in deinem Briefe des Heiligen Geistes voll verkündigt hast. Dies wird alles geschehen, 
Geliebtester, wenn du in deinen Gebeten an uns denkst, und ich bin überzeugt, daß du das 
tust, so gewiß auch wir es tun.



3. Kapitel 

Wir nehmen also, ersehntester Bruder, das aus lauter reiner Liebestätigkeit erwachsene Opfer 
an, das du von Quirinus und dir selbst sandtest. Wie Noe Gott opferte und Gott sich ergötzte 
an dem lieblichen Gerüche und auf sein Opfer gnädig herabsah, so blickt er voll Gnade auch auf 
das eurige und freut sich, euch für dieses so gute Werk zu belohnen. 
 
Ich bitte dich, den Brief, den wir an Quirinus richteten, ihm überbringen zu lassen. 
 
Ich wünsche, teuerster und ersehntester Bruder, daß es dir stets wohlergehe und daß du unser 
gedenkest! Grüße alle, die mit dir sind! Lebe wohl!

79. Brief 

1. Kapitel 

 Dem teuersten und geliebtesten Cyprianus entbieten Felix, Jader und Polianus samt den 
Presbytern und allen, die mit ihnen im Bergwerk von Sigus weilen, ewigen Gruß in Gott. 
 
Wir erwidern, teuerster Bruder, deinen Gruß durch den Subdiakon Herennianus und unsere 
tapferen Brüder Lucanus und Maximus, die dank deinen Gebeten unversehrt sind. Von ihnen 
haben wir als Spende eine beträchtliche Geldsumme erhalten nebst deinem Brief, den du 
geschickt und in dem du uns als deine Söhne mit himmlischen Worten zu stärken geruht hast. Wir 
haben Gott, dem allmächtigen Vater, durch seinen Gesalbten Dank dafür gesagt und tun es noch, 
weil wir uns durch deinen Zuspruch so gestärkt und gekräftigt fühlen, und bitten dein treues 
Herz, du mögest in deinen ständigen Gebeten gütigst unser gedenken, damit der Herr euer und 
unser Bekenntnis, das er gnädig uns zuteil werden ließ, zur Vollendung gelangen läßt. Grüße alle, 
die bei dir weilen! 
 
Wir wünschen dir, teuerster Bruder, Wohlergehen in dem Herrn! 
 
[Ich, Felix, habe es geschrieben.] Ich, Jader, habe unterschrieben; ich, Polianus, habe es gelesen.
Meinen Herrn Eutychianus grüße ich.

80. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet dem Bruder Successus seinen Gruß. 
 
Daß ich euch nicht sofort geschrieben habe, hat darin seinen Grund, daß es für sämtliche 
Kleriker angesichts des Kampfes ganz unmöglich war, von hier wegzukommen; sie sind alle in der 



Ergebung ihres Herzens für den göttlichen und himmlischen Ruhm [des Martyriums] gerüstet. 
Wisset jedoch, daß nun die Boten zurückgekommen sind, die ich deshalb nach Rom geschickt 
hatte, um den wahren Inhalt des auf uns bezüglichen Erlasses zu ermitteln und uns zu melden, wie 
er auch lauten möge. Denn es sind darüber gar widersprechende und unsichere Gerüchte 
verbreitet. In Wahrheit aber verhält es sich damit folgendermaßen: Valerianus hat an den Senat 
die Verordnung erlassen, die Bischöfe, Presbyter und Diakone sollten sofort hingerichtet 
werden, die Senatoren aber und die ehrenwerten Männer und römischen Ritter sollten ihrer 
Würde und ihrer Güter verlustig gehen, und wenn sie auch nach der Einziehung ihres Vermögens 
noch weiter Christen blieben, sollten sie gleichfalls mit dem Tode bestraft werden; vornehme 
Frauen solle man unter Verlust ihrer Güter in die Verbannung schicken, alle kaiserlichen Beamten 
jedoch, die schon früher das Bekenntnis abgelegt hätten oder es jetzt noch ablegten, solle man 
absetzen und gefesselt samt den Akten auf die kaiserlichen Besitzungen bringen lassen. Kaiser 
Valerianus hat seiner Verfügung auch noch eine Abschrift des Briefes beigefügt, den er 
unsertwegen an die Statthalter der Provinzen gerichtet hat. Täglich hoffen wir auf das Eintreffen 
dieses Schreibens, indem wir, kraft unserer Glaubensstärke, aufrecht stehen, bereit, das Leiden 
zu ertragen, und von der Hilfe und Gnade des Herrn die Krone des ewigen Lebens erwarten. 
Wisset aber, daß Sixtus am 6. August auf einem Friedhof, zusammen mit vier Diakonen, 
hingerichtet worden ist. Aber diese Verfolgung setzen die Präfekten in Rom noch täglich fort, 
und alle, die ihnen angezeigt werden, werden mit dem Tode bestraft und ihre Güter vom Staate 
eingezogen.

2. Kapitel 

Ich bitte euch, dies auch unseren anderen Amtsgenossen bekanntzugeben, damit allenthalben 
die Brüder durch ihre Ermahnung gestärkt und zum geistlichen Kampfe vorbereitet werden 
können, damit jeder einzelne von den Unsrigen weniger an das Sterben als an die 
Unsterblichkeit denkt und, mit vollem Glauben und ganzer Kraft dem Herrn geweiht, sich auf 
dieses Bekenntnis eher freut als fürchtet. Wissen sie doch, daß Gottes und Christi Streiter 
dabei nicht getötet, sondern gekrönt werden. 
 
Ich wünsche dir, teuerster Bruder, stetes Wohlergehen im Herrn!

81. Brief 

1. Kapitel 

 Cyprianus entbietet den Presbytern und Diakonen sowie dem gesamten Volk seinen Gruß. 
 
Als uns, teuerste Brüder, die Kunde zukam, es seien Häscher abgesandt, um mich nach Utica zu 
überführen, und der Rat meiner nächsten Freunde dahin ging, ich sollte eine Zeitlang unsere 
Gärten verlassen, da stimmte ich ihnen bei, zumal noch ein triftiger Grund dazukam. Denn für 
einen Bischof ziemt es sich, in der Stadt, in der er der Kirche des Herrn vorsteht, auch den 



Herrn zu bekennen und das gesamte Volk durch das Bekenntnis des anwesenden Vorstehers zu 
verherrlichen. Was nämlich ein Bischof als Bekenner gerade im Augenblick seines Bekenntnisses 
auf die Eingebung Gottes spricht, das spricht er im Namen aller. Übrigens würde auch die Ehre 
unserer so ruhmvollen Kirche beeinträchtigt, wenn ich, der Bischof und Vorsteher einer anderen 
Kirche, mir in Utica wegen meines Bekenntnisses das Urteil sprechen ließe und von dort aus als 
Märtyrer zum Herrn ginge, während ich doch für mich wie für euch in ständigem Gebete darum 
flehe und sehnlichst wünsche und mich auch verpflichtet fühle, bei euch zu bekennen und dort zu 
leiden und von dort zum Herrn zu gehen. So warten wir denn hier in einem abgeschiedenen 
Versteck die Rückkehr des Prokonsuls nach Karthago ab, um von ihm zu hören, was die Kaiser 
bezüglich der christlichen Laien und Bischöfe angeordnet haben, und um das zu sagen, was der 
Herr zur Stunde gesagt wissen will. 
 
Ihr aber, teuerste Brüder, haltet Ruhe und Frieden entsprechend der Belehrung, die ihr auf 
Grund der Gebote des Herrn immer schon von mir erhalten habt, und gemäß den Lehren, die ihr 
aus meinen Ausführungen so oft habt entnehmen können! Keiner von euch errege irgendeinen 
Aufruhr unter den Brüdern oder stelle sich freiwillig den Heiden! Denn nur wer ergriffen und 
[dem Gericht] übergeben ist, muß reden, wenn eben Gott in uns zu jener Stunde redet, nach 
dessen Willen wir zwar bekennen sollen, aber uns nicht [als Christen] erkennen zu geben 
brauchen. Was wir jedoch im übrigen noch zu beobachten haben, das werden wir nach der 
Anweisung des Herrn noch gemeinsam anordnen, bevor der Prokonsul über mich als Bekenner 
des Namens des Herrn sein Urteil spricht. 
 
Der Herr Jesus möge euch, teuerste Brüder, in seiner Kirche unversehrt erhalten und gnädiglich 
bewahren ! 
 


